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Borrede
amen 0m

Ilbermal iſt eine Zeitperiode eingetreten , die mitten

im tiefen Frieden , = mit welchem wenigſtens

unſer Exdtheil bisher beglückt iſt , - - in allen

Ständen Klagen auspreßt , aber auf keinem Stand

ſchwerer laſtet , als auf dem gedrückten Landmann .

Die gegenwärtigen Preiſe aller unſrer rohen Erzeug =

niſſe de > en dem Landmann bey weitem die Pro -

duktions - Koſten nicht ; er arbeitet alſo nicht nur

umſonſt , ſondern muß auch überdies noch ſchmerz -

liche Opfer bringen , um die Winden zu heilen , an

deren Folgen gegenwartig noch alle Staaten leiden .

Mancher rechtliche Mann bliät ſchaudernd in die Zu-

kunft ; faſt in allen geſellſchaftlichen Zuſammenkünſten
erſchallt die beängſtigende Frage ? „, Was hilft uns

„„der reiche Seegen unſrer Erndten , wenn Niemand

„unſre aufgehäuften Vorrathe haben will 2 “

Wohl iſt es ſchwer , dem jchon an der Grenze
des völligen“ Verzagens Hingeriſſenen eine tröjtende
Antwort zu geben . Werſen wir indeſſen einen

ruhigen Bli auf die Begebenheiten vergangener

ahre , ſo werden dieſe uns belehren , daß vie Menjch -

heit vfterer unter ähnlichen und wol noch ſchvereren
Drangſalen gelitten hat , die durch ganz unverz

muthete und nie geahndete Ereigniſſe glücklichere

Zeitperioden hervorriefen , Noch vor wenigen Jah -
KX 2



ren laſtete ſchwer auf uns das eiſerne Joch des

Zwingers . Welche menſchliche Klugheit hatte es

vorher ſagen wolien , daß ein einziger Winter die

Veranlaſſung werden ſollte , die Zuchtruthe des Völ -

ker verderbenden Treibers zu zerbrechen ? So wie

dies Wander vor unſern Augen geſchah , ſo kann

auch die gegenwärtige begebenheitsſchwangere Zeit ,
Ereigniſſe zu Tage fördern , die der Menſchheit zum

Seegen ger ichen müſſen , Viclleicht ſind die gegen -

wärtigen Jahre, “ = "in ſo fern namlich bloß von

unſern Erndten und den aufgehäuſten Vorräthen die

Rede . iſt , = die fetten Jahre Pharaonis , welchen

magere folgen können ! , Wir wollen uns , alſo nicht

undankbar mit der Geringſchäßung dieſer von Gott

geſeegneten Gaben verſündigen ; nicht , = ſo, wie ſtör -

rige , Kinder ſich- gebehrden , wenn ihren kipdiſchen

Forderungen kein Spielraum gegeben wird , = Miß -

wachs , Menſchen mordende Kriege , Greuel der

BVeiwuüſtüng und theure Zeiten herbey „rufen ; noch

weniger zageud die *Hände müßig im Schooße legen

und “ dem gefährlich bethörenden Gedanken Raum

„„ Seben : „„unſer AFXerbau muß eine ganz andre Rich -

„ tung nehmen ; mit dem Getreidebau iſts am Ende ;

„„wvir müſſen auf die Kultur andrer / Produkte

„ denken ! “ j

Es wäre in der That der gefährlichſte Mißgriff ,
wenn wir uns durch . die , =- . gewiß vorübergehenden ,
-=-- Ereigniſſe der Gegenwart verleiten laſſen wollten ,

den Anbau unſers Getreides , des allerunentbehrlich -

ſien Nährungsmittels , zu beſchränken , um unſern

Fleiß auf die Erzeugung ſolcher Produkte zu verwen -

den , die nur für den AugenbliF & geſucht werden ,

So wenig es zu tadeln iſt , wenn der umſichtige
Landwirth eine Gelegenheit nußt , die ſich ihm in

der eintretenden Konjunktur darbietet , ſo muß eine

ſolche Diverſion , =- wenn ich dies ſo nennen ſoll , = =



doch nie in den Haupkplan ? Getreidebäu und

Viehzucht zu erhöhen , nachtheilig eingreifen .

Hicevon giebt . nun auch dieſer Band unſrer Au -

nalen die beruhigendſte Zuſicherung , indem er die

Beweiſe darlegt ? daß Muth und richtig geleitete

EntſchivFenheit noch immer bey unſern Landwirthen

vorherrſchend bleiben und ſie den“ Ruhm , den unſre

Aker - Kultur ſch dadurch erworben " , daß ſie unſerm

Klima und Boden , ſo wie auß " den Verhaltniſſen ,

in weichen wir zu unſern Nachbärſtaaten ſichen , am

richtigſten zuſagt , werden "zu ' behaupten wiſſen .

Tnſonderheit wird man den Diſmikten unſers Patrio -

tiſchen Vereins das Zeugniß nicht verſagen können ,

daß die Mitglieder deſſelben es ſich ernſtlich angelegen

ſeyn laſſen , dem Zwecke dieſes unſers vaterlandiſchen

Bundes gemsß , alles dazu beizutragen , was nicht

nur in . der Kultur unſrer Ländereien , ſondern auch in

ver Aufnahme nützlicher Gewerbe : und ſittlicher Mens

ſchen - Veredlung wohithatig einwirken kann , um

den For unſers Vaterlandes zu erhöhen . Die Vere

ſuche , die vom Teterdwer Diſtrikt mitgetheilt ſind ,

deren Fortſezung über mehrere Zweige der Land -

wtrthſchaft auch in den übrigen Diſtrikten vorbereitet

qird - werden unſern Annalen ein höheres JIutereſſe

geben , und vor ver Hand , weuigſteus einigermaßen ,

das erſetzen , was nur vurch eine eigene Verſuchsz

und Muſterwirthſchaft vollſtändig erreicht werden

kann , die beſſern Zeiten vorbehalten bleiben muß .

Unter mehreren Gegenſtänden , die zur Ver-

beſſerung des Feldbaues abzwecen , hat nunmehro

auch der Gyps die Aufmerkſamkeit unſers vfonomiz

ſchen Publikums rege gemacht . Dä , es bisher aber

noch nicht mit Gewißheit : ausgemacht iſt , oh dies

Material , das inſonderheit auf den Klee ſo wie auch

auf Hülſenfrüchte eine ſv bewundernswürdige Vege ?

tation bewürkt , in Melenburg wird auſgefunden



werden können , ſo haben einige Diſtrikte es ſich zur
Auſgabe . gemachtz , durch ' Berſuche mit fremden Gyps
es auszumikteln : ob. die Koſten der Auslage bey der

Anwendung deſſelben im Großen , einen entſchiedeuen
Gewinn ſichern werden . Ob män nun gleich an
vielen Orten Deutſchlands ſich , dieſes Materials

ſchon längſt mit - geoßem Nußen , bedient hat , fo
ſcheinen doch hier „die., Meinungen , beinahe eben ſo
getheilt zu ſeyn , als es vormals beim Mergel der

Fall war . Wenigſtens finden ſich daruber hie und
da Andeutungen , nicht nnr bey uns , ſondern auch
in entfernten Welttheilen . Die Hamburger
Börſen - Halle theilt : hierüber im 2892ſteu ' Stücke
von dieſem Jahre eine Bemerkung aus Philadel -
phia mit , die bey anzuſtellenden Verſuchen " beachtet
zu werden verdient , : daher ſte auch hier hoffentlich
nicht am unſchilichen Orte ſteht ,

„ Unſre Landleute finden, “ = ſo heißt es a. a. Os

5 daß Vatiſer Gyps auf ihrem Aer Wunder

„ „ des Gedeiens 5 beſonders vom . Klee und Mays

„ „ heroor brachte : aus Gewohnheit ſeßen ſie das

„ moch . fort , ' dbgleich es wenig vder nichts mehr

„„8ortheilt auf einem . Boden , ' der“ mehrmals ges
„„Sypſt worden, " - Wvozu würfen ' nun wohl unſre
„- “andleute in Länncaſter - county jährlich 20

„ bis 30000 Spaniſche Thaler *). für etwas weg ,
„ „ das ihnen zu nichts nüßt ? Auch hat man iu

„„einigen Counties bey Philadelphia mit dem

„„Gypſen ' aufgehdrt . . - Als es zunächſt eingeführt
„ ward , ſagten unſre deutſchen Alten ? Es wird

„ eiche Vater machen , aber arme Kin -
mer

*) Sie ſtehen höher als die. gewöhnlichen amerikaniſchen
Dollars . Ein. Spaniſcher Thäler iſt gleich 1 Rthlr .
Hamb . Banco . “ Nach . dem gegenwärtigen Cours von
1392 pCt , alſo ; x Nthlr , 14 ßl, 8 pf, N3wdr -



amm oO Gammagt

- „ dev . „Es brachte, die erſtaunlichſten Wirkungen

„auf . die Vegetation hervor , die nun nicht mehr

y „ wenn - von dieſem nicht mehr ſo viel vorhändett

ZUU5+- Da6 X darauf würken könnte , oder , wenn

„/der Gyps , wie Chemiker es anders ausdrüFen ,

„ ſene Zerſekung
des Vegetationsſtoges vollendet

hat . /

Wer denkt hier nicht au die Beſchuldigungen die

unſerm Mergel gemacht wurden ? = Am beſteit

wurde . unſer unermüdeter Forſcher , der Hert Dr .

Gerke , uns hierüber belehren können , wenn er . auch

dies Material zum Gegenſtand ſeiner Unterſuchungen

wahlen wollte ,

Zu. den anderweitigen manmgſfaltigen Beſchäfti-

gungen des Vereins , die hoffentlich dem Publikum
Des eheſtens werden vorgelegt werden , gehvrt inſonz

Derheit : die Verpeſſerung des Volksſchul -

weſens . In der erſten . diesjahrigen Stande - Ver?

ſammlung . auf dem Landtage zu Malchin überz

zeugten ſich die verſammelten Stände von der Noth -

wendigkeit : einer allgemeinen Reform der Volksfchus
Yen auf dem platten Lande . Allein anderweitige , die

Landes - Wohlfahrt . betreffende Deliberationen , die

unausweichlich zum Abſchluß gebracht werden mußz

ten , beſchränkten die Berathſchlagungen und iman

zaußte fich mit der Feſtſtellung eines vorläufigen Ent -

wurfs beguügen , . der zwar feinesweges dieſe , für

Menſchenwohl ſo höchſt bedeutende , Angelegenheit ,

erſchöpfen kann / aber vv < den Beweis darlegt , wie

ſehr die Weisheit der Stande ſich überzeugt halt ,

daß dieſer Gegenſtand - - einer der würdigſcen und

tothwendigſten ihrey Bergthungen iſt , Das , was



der treffliche Grohmann in ſeiner Refornmations -
Rede den Regenten über Denk - und Geijtes- Frey -
heit ſagt :

„ Mögen die Fürſten auf ' ihrer Hutſeyn ! die freie
„ Forſchung , weicher mat durch ihre Hülfe " gern
„ Einhalt thun wollte , hät fie allein von den Feſ-
„ſeln des Pfaffenthums befreiet . Diefe könnten

„Ahnen leicht wieder angelegt " werden , wenn . es

„ Sclange , wieder zurü & zu führen die dunkle
Doit ! *

„ aet : = )

läßt ſich , wenn gleich in entfernterem Verhältniſſe ,
auch auf die Volksbildung anwenden . Der beſſer
Gebildete in der niedern Vo' ksklaſe wird zuverläßig
auch der folgſämere und fleißigere Arbeiter ſeyn .
Bey menſchenfreundlicher Behandlung wird ſein er -
Höhetes , ſittliches Wefühl und die . edlern Begriffe ,
die ein beſſerer , ſeiner Lage anpaiſender Unterricht
in ihm entwickelt hat , ihm - die Ueberzeugung . geben :
daß er der Herrſchajſt . Dank ſchuldig iſt , die ihm
B - od giebt , ' hn ernährt und für die ſittliche Bildung
der Seinigen ſorgt . Mit Anhänglichkeit und . Treue
wird er ſeiner Herrſchaft . ergeben ſeyn und nicht leicht
ſeinen heimathlichen Ort verlaſſen , „ wenn dagegen
der rohe Menſch / ohne jittiiches Gefühl , ſich jede
Untreue , jede Vernachläßigung ſeiner Pflicht erlaubt ;
nie eine bleibende Heimath lieb gewinnt ; nirgends
zuſrieden , in ſtetem Wechſel ſeines . Wohnorts ein

vagabondeonartiges Leben führt und zuleßt ' dem Staate
als Müßiggänger und Bettler , wol gar als Ver -
brecher zur Laſc' fällt . ;

*), Nede des Herrn Profeſſors Grohmann bey der drit -
ten Sökular - Feier der Reformation , + Hamburg . bey
Perthes und Beſſer , 1820 ,



Dex Phtrivtiſche Verein hat däher dieſe“ Ange ?

legenheit ! die ſv manuigfä ' tiger Berückſichtigungen

wegen ſich. nicht . in der Schnelle abthun laßt , „fortz

während einer , vorzüglichen . Aufmerkſamkeit werth

gefunden . Bereits ſind alle Vorſchläge und Berichte

hierüber , die man erwarten durfte , beiſammen und

es iſt nunmehr einer demnachſt zu ernennenden Cen ?

tral - Kommitte vorbehälten/ " hieraus . das Hailpt -

Reſultat zu ziehen , um os den höchſten Landes - Be -

hörden und den Stäüden Zur Prüfung und zu hoſfenz
der Sanktion vorzulegen .

Wenn auch ein ſolches , „Gott und Menſchen
wohlgefälliges Werk , nicht ' ohne einige Aufopferunz

gen ſollte zu Stande gebracht weiden “ köunenz ; ſo
werden dagegen auch di? Früchte , die ' aus . demſelben

hervorgehen müſſen , deſto reichlicher löhnen . Wir

ſehen ſo mauche Dinge entſtehen und durch : ſehr be -

deuteiaden Auſwand Zur Vollendung . gebracht ; die

wahrlich ! in Hinſicht des Nußens für die Menſch »

heit , mit dieſem nothwendigen Bedürfniſſe , um

Menſchen zu Menſchen zu bilden , nicht im Vergleich

geſtellt werden mögen ; warum ſollte man denn an

der Ausführung eines Werkes . verzagen , das bleis

benden Seegen für die Nachkommen ſtiſten wird ? =

Sehr wahr ſagt das Sprüchwort ? ' ,,der erſparte

„ Groſchen iſt grade eben ſo viel werth ,
als der erworbene . “ Werden wir uns alſo ,

von einzelnen Familien - Kreiſen an bis zum allges

meinen Staatshaushalt hinauf , an veruünftige , in

der gegenwärtigen Kriſis mehr als je nothwendige

Erſparungen gewöhnen , ſv werden uns Mittel genug

zu Gebote ſtehen , ſolchen Einrichtungen , die für

Menſchen - und Staatenglü > nothwendig und heil -

ſam ſind , ein Daſeyn zu geben . = Mit di «ſen

beſſern Ausſichten eröffne ſich unſerm guten Vater -



verfände - dies eintretende neue Jahr . unter . der ſeeg >
nenden Cinwürkung der ewigen Vorſehung ! *)
**

" Um den vielſeitigen Wünſchen aus der Nähe und

Ferne entgegen zu kommen , iſt das gegenwartige |

Perſonale des Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vers

eins dieſem Jahrgange hinzu gefügt . |

2 ? - Roſtd > den 31ſten December 1821 +

F- C. C Karſten ;

*) Was . - dier nur . gleichſam Im Vorbeigehen angedeutet

„ werden konnte , das findet man ausführlicher daraelegt

in dem ökonomiſchen - und ſtaatswirthſchaftlichen Werke ,

mit welchem unſer Herr Dr . Gerke eben jeßt unſete

- vaterländiſche klaſſiſche Litteratur vermehrt hat. . . Den

vollſrändigen Juhalt der beiden erſten Bände deſſelben |

finder man unter den nachſtehenden Aufſäßen / S , 661 .
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1) Was muß Medlenburg , beſonders der me>lenburgi-
ſche Landwirth thun , um ſich, vom ſchnell herannaheuden

Untergange zu retten ? „S. gor .

2 ) Eine ' leichte und bequeme Art Ho! lz zu ſparen . S . 429 .

3 ) Giebt . es ſichere äußere . Kennzeichen , wodurch, eine

gute mil <gebende Kuh von einer ſchlechten unferſcziez
denzwerden kaun ? S. 438 ,

3 ) Anſichten über den Anbau des Winter - Rays - Saamens
im Vergleich gegen den Anbau des Weizens .

3 ) Ueber den Brand izn Weizen . S . 448»
6) Bemetkungen über die , von dem Hertru Kammerherrn

v. .Wi>kede , im 7ten Jihrgange S, 645 aufgeſtellte
Ne

H Wirtbſchaft zu Gorſchendorf . S . 453 .

7 ) Bemerkungen über
einen Vorſchlag zur Einrichtung

für : Stallfüttervyg . . S, 457 ,

8 ) Ein Verſuch zur V

S . 441 ,

GANzetunyg der Dae 1. ) Ob

in Meckienburg nicht verhältnißmäßig mehr . Zugvieh

als in Holſiein gehalten wird ? 2) Ob Pferde oder
-

Ochſen . vortheilhafter zur Anſpannung gehalten . wet -

den ? S . 4644

9 ) Anſichten über die im 2ten Jahrgang ? dex Meklenbuk -

giſchen Annalen S. 710 aufgeſtellte Wechſelwirth ſchaft.
S . 474 .

10 ) Reflectionen über die Erhöhung ver Fruchtbarkeit,
S : 491 .

11 ) Gedrillte Feidbohnen , gls Vorfrucht, S«. 519 .



72 ) Ueber das Tödten und Aufziehen von Rindyieh für

Melonburgiſche Verhältniſſe . S, . 525 ,

13 ) Voy der Fütte der Oſtſee : S. - /532 .

14 ) Bemerkungen - über die von dem Herrn W. zu B, vor -

geſtlagene Art der Torfbereitung oder des Toritrah -

dens . mat Hinzufügung “ einer Anleitung ihn noch auf

eine andere ähnliche Art zu wachen . S . 537 .

15 ) Beautwortung de“ Frage ! Welckes iſt das rechte Ver -

“ " hältniß der Holländ - reien zu den Schäfereien ? ( ins
"

gereicht aus dem T/ſſiner Diſtrikt . ) S . 546 :

16 ) Agronomiſche Migstellen . S. 556 .

17 ) Kurze Darſtellung wie rim Inhaltſchen der Napsbau

betrieben und das Stroh vom Raps denußt wird ?

S- - 5655 <

18 ) Einige Bemerkungen über die Zubereitung des Heues .

S . 574 ;

19 ) Betrachtungen beim Erdfahren auf Moorwieſen ,

ES. 595 .

20 ) Ohnge ährer diesjähriger Koſtenpreis einiger Getreide »

arten im Amte Reuhaus . S . 603 .

21 ) Ueber dis Berieſelung der Wieſen im Wiater . ( Eine

gereicht vom Teſſiner Diſtrikt . ) S . 606 .

22 ) Witterungs - Tabelle für die Monate July uud Anguſt .

23 ) Sollte ſich feucht eingebrachtes Futter würklich bis zur

Flamme entzünden können 2: S . 608 .

24 ) Beſchreibung des Verfahrens , wie die Shweizer das

Heu beveten . S. ' 613 .

25 ) Ueb - rſiht des Ert : a3s von 40 Morgen , welche in dieſem

Frühjahr mit Wifukter beiet und im Stalle des Ta -

ges grün verfuttert ſind , vergiicgen mit dem E: trage -

wenn dieſe 49 Morgen mit Hafer beſäct und zu dem



jeßfgen => leider zu geringen =- Preiſe verkauft wäre ,

( Yom. Herrn Raeber zu Güzße. ) S . 633 .

26 ) Ueber Käſebereitung . S . 636 .

27 ) Bericht über den Ertrag der. im Herbſt des vörigen

Jahres 1820 ausgeſäeten . Winter - Gerſte . S . 653 .

28 ) Ueber die ſchnelle Wirkung des Kalfhydrats , ein Beps

trag zur Thierheilkunde . vom Doctor . Gerke auf

Frauenmark S . 658 .

29 ) Anfündigung der zwey erſten Bände meines Werks :

„„Zandwirthſchaftliche . Erfahrungen und Anſichten mit

4 Abbildungen in. Steindru > und 3 Kupferſtichen .“'
( Vom Herrn Dr. Gerke auf Fraueumark . ) S . 661 .

30 ) Wie ſind " Gefangene zwe >mäßig zu benußen ? ( Vom

Herrn Amtmann Michelſen in Neu: Backow. ) S. 67x .

31 ) Verſuch einer Beantwortung einiger in der Vorrede

zur erſten Hälfte dieſes achten Jahrganges : dieſer An -

nalen aufgeworfenen Fragen . S, . 633 .

32 ) Ueber das Verhä ' tniß der Rindviehzuc <t zu den Sc<h4ä-

fereien . - ( Vom Herrn Amimaun Michelſen in Neu -

Bu &ow . ) S . 691 .

33 ) Anweiſung zu Verfertgiung “des in Holland gebräuch -

lichen Baggertorfs . ( Vom Hertn C. v. Hammerſtein

auf ' Hülſeburg . ) S . 703 .

34 ) Ueber das Keimen der Saamen . . S. 716 .

35 ) Verſuche über das Ausfireuen des Gypſes , der Torf -

aſche und einiger Mergelarten über grünem Klee , nebſt

den dabey beobachteten Erfolgen . ( Eingereicht vom

Teterower Diſtrikt des Patriot , Vereins . ) S , 728 .

36 ) Jahresbericht über landwirthi <haftliche Angelegenheiten

für 1821 . ( Vom Herrn Dr , Gerke auf Fragenmark, )

S . 736 .



37 ) Auch eine Hindeutung / den Gyps betreffend . S. 745 .

38 ) Bemerkungen über die S. 457 dieſes Jahrganges dieſer

Annalen/miigetheilten Bemerkungen ; über einen Vör2-
ſchlag zur Stallſvtterung . S , 746 .

39) Auf welche Art können Landſtraßen minder koſtbar er -

bauet werden ? ( Eingereicht aus dem Güſtrowſchen

Diſcrikt des Patriot , Vereins . ) S . 769 .

40 ) Angeſtellte Verſuche zur Beantwortung der Frage :

„ Iſt das Behüten der Winterſaat mit Schaafen nah -

theilig oder vor ' heilhaft 2/ / ( Eingereicht aus dem |

Teterower Difirikt des Me > l . Patr . Vereins . S - 775 .

a1 ) Was iſt vortheilhafter : kleine ober große Kartoffeln

zu pflanzen ? Auf welche Art erhalt man die meiſten

und größten Kartoffeln ? ( Eingereicht aus dem Tetes

xower Diſtrikt des Me> l . Patr . Vereins . ) S . 7381.

42 ) Witterungs - Tabelle für die Monate September , Octo -

ber und November .

Verbeſſerungen : |

S . 45343. 10 . ſtatt nie 1. m. immer .

S . 556 . 3 . 3 des engliſchen Verſes , ſt . Peau 1. im. Peace ,

S : 557 . Z< 5 ſt . Schneemaſſenl . m, Schuneewgſſek .



Allergnädigſte Protektoren
des Metklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins ,
(meemmannernn

Seiner Königlichen Hoheit , der Herr

/ Groß- Herzog Friederich Franz ,

u regierender Groß: Herzog zu Mecklen ?
| burg -Schwerin ,

| Zeiner Königlichen Hoheit, der Herr
)

Gyoß : = Herzog - Geo0: 1. g,“ regierender

j Groß - HDerzog zu Mecklenburg Strelit ,

j Perſonale des Vereins ,

|
Präſident .

Zeiner Königlichen Hoheit, der Herr Erb -

Groß Herzog Paul Friederich ,



Haupt - Directorium ,
Herr Oberſt , Graf von der Oſten Sacken anf

Bellin , mehrerer Kaiſer ! l . und Königl , Orden

Ritter ; erſter Haupt - Direktor .

= " Hoff - und Kanzleyrath von Wedemeyer

auf Langhagen z zweiter Haupt Direktor .

Haupt - Secretariat ,

Erſter Sefkretair des Vereins: F . C; L. Karſten,
Großherzoglicher Profeſſor der Oekonomie zu

Roſie .

1. Ehrenmitglieder .

CDie nachſtehenden “Mitglieder ſind in - jeder Klaſſe na < der

Ordnung der Rezeption aufgeführt . )

1. AuSwärtige ,
A. Außerhalb "Deutſchland . ( 15 )

Hexr ' Profeſſor Rawert “ iü KAE Ritter vom

: »1- Dannebrog .
- - > von Fellenberg auf Hoffwyl in der Schweiz 3;

des Ruſſiſch -Kaiſerl . St . Wladimir - Ordens

Ritter .

- - » Graf Gregoire , in - Paris ,

- - = de Laſieyrie daſelbſt .

- - „Profeſſor und Kollegien » Rath Parrot , Nittex

des Ruſſiſch - Kaiſerl , St , Wladimit - Dydens
in Dörpat ,



Herr Profeſſor Krauſe , des Ruſſiſch - Kaiſerlichen

St . Wladimir Ordens ! Ritter daſelbſt .

= = von Löwis , beſtändiger Sefretaix der Lieflän -

diſchen ökonomiſchen Geſellſchäft daſelbſt .

= = - John Fane , Vice! - Präſident : des Boards of

Agriculture für Großbrittännien ; in London ;

- - “ Graf von Hardwicke in London .

==, Graf von Galloway daſelbſt .
- =- - Thomas William Coke Esq . auf Holkham in

Norfolk .

- =- C . Duncombe E8q , auf Helmesley in Yotk »

ſhire .

= Watekin William Wynne , Barotiet auf Win -

nesley in Shropſhire .

- - “ von Laiming in Liefland . Ö '

= = Dr . Derthling , Großherzoglich - Mecklenburg-
Schwerinſcher . Legations - Rach und Charge

d' Affaires . in Paris ,

B, Jn Deutſc <land , außerhalb Mecklenburg . .4( 44 )

Herr Staaksrath - Thaer auf Möglin , des Königl ,

Preußiſchen rothen Adler - Ordens Nitter ,

--=“ Hofrath und Profeſſor Lin > in- Berlin ,

= = Droſt von ' Egddii , im Sächſiſchen .

- - - Ritterſchafts - Rath von Klikßing auf Demertin «

- - = Regierungs - Rath von Seutter von koeken , in

Regensburg ,

X2



Herr Seheimer - Rath Hermbſtädt , in Berlin ; des

Königlich- Preußiſchen rothen Adler - Ordens

Ritter .

= = Major von Neander - in Berlin .

= Etats8 - Rath Freiherr von Voght , auf Flottbek ,

==“ ' Amts- Rath Hubert,zu Zoſſen .

- - Profeſſor Weber in Breslau ,

Prediger Schnee/ - zu Schartauz des Königl .

Preußiſchen rothen Adler » Ordens Nitter .

- - Oberkommiſſair Weſifeldt zu Weende bey Göt »

4 tingen .

„ = von Boddin , Königl . Hannöverſcher Regie -

rungs - Kommiſſions Rath . in Aurich .

- - Rixen zu Knoop .

- - Profeſſor Pohl . in Leipzigs

„ = “ von Heyden auf Kartlow .

von Platen auf . Parchow / auf . der Halbinſel

Wittow belegen .

= = Paſtor *Dedefind zu Großen - Schnee bey Göt »

tingen .

= = - Rath Brummhardt / auf Laar bey

„Caſſel .

- - Geheimer - Rath " von Malsburg zu Eſcheberg .

- - DOberfommiſſair Schreiber : zu Eilhauſen bey

Dresden .

==. // ' von Tornow auf Preeßen .

John Burnet Humphreys in Potsdant,



Herv - Profeſſor ' Dreviranus . in Bregslatt .

= = von Bagewiß auf Ralow , im Fürſienthum

Rögen belegen ; Nitterſchafts - Direktor , des

Königlich - Schwediſchen Nordſtern » Ordens

Nitter .

= Rittmeiſter von Bägewiß auf Drigge/ , auf

Nügen belegen , des Königlich -Schwediſchen
Schwerdt - Ordens Nitteb . :

- - Öberforſtmeiſter von Bärnekow auf Teſchewiß )

auf Rügen belegen ; des Königl . Preußiſchen

St . Johanniter : Ordens Ritter .

= = Regierungs =» Direktor Heuer it ! Strälſund ,

des Königl . Schwediſchen Nordſtern : Ordens

Ritter .

Seiner Exzellenz Freiherr , von Keßling / Königlich»

Bayerſcher Ober - Stallmeiſter , Kammerherr

und Geheimer - Rath ; in München .
;

Herr Staats -- Rath Roſenſtiel , des . Königl : Preußi-

ſchen rothen Adler - Ordens Ritter , in Berlin .

- - - Geheimer Ober - Bergrath Karſien , Ritter vom

eiſernen Kreuz ; in Berlin .

= = Geheimer Ober Regierungs8rath von Kamp ,

des Königl . Preußiſchen rothen Adlex - Ordens

Ritter ; in Berlin ,

- - Hofrath Vogel in München .

Domherr : Dr . Meyer in Hamburgs .



Herr Profeſſor Schadow , Direktor der Akademie
der Künſie in Berlin .

Schwerz , Direktor der Königl . Würtembergi »-

ſchen Anſtalt für Land - und Forſtbau zu Hohen»-
heim bey Stuttgard .
Dr Nolte zu Keſtlingeroderfelde im Hanns »
verſchen .

Dr . Brehmer in Lübeck .

Hofrath Andre in Stuttgart .

Freiherr von Lupin auf Jtterfeldt bey Mem -

mingen , Königlich - Bayerſcher /Ober - Berg-
Commiſſair .

von Buggenhagen auf Willerswalde in Ney » -

Vor - Pommern .

von Lawäß , Königl . » Däniſcher Konferenzrath ,
Ritter des Dannebrog - Ordens und Danne

brogsmann , Kommandeur des Heſſiſchen Lö -

wen Ordens .

„General von ' Vinke , Großkreuz des Guelphen -
Ordens und Bevollmächtigter des u Walo

lenſtein in Osnabrück .

Ober : Appellations - Gerichts -Präſident, Frei -
herr von Zigeſar auf Dratkendorf bey Jena ,

2 . Einheimiſche in Mecklenburg , ( 17 )

Herr Geheimer - Rath von Oerzen in Büßow .



Hery ' Geheimer - Raths - Präſident und erſter Mini -

5
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ſier von Brandenſtein Exzellenz auf ) Ganzow

und Frauenmark ; . des Ruſſiſch - Kaiſerlichen

St . Annen .- Ordens erſier Klaſſe : - Großfreuz ;

in Schwerin

Geheimer Staats - und Cabinets - Miniſter

von Pleſſen Exzellenz auf ! Vogelſang , des

Königl . Däniſchen Ordens vom Dannebrog

Greoßfreuz ; . in Schweriy ,

Geheimer Staats - Miniſter von Oertzen Ex -

zellenz auf Klockow ; des Königl . Preußiſchen

rothen Adler - auch Chur - Heſſiſchen goldnen

Qöwen - Ordens Großkreuz ; in Neu - Streliß «.

Geheimer- Rath und Kammer - Präſident von

Scheve Exzellenz auf Canßow; in) Neu-Streliß .

Profeſſor Karſten zu Roſto >.
j

Droſt von Su &ow " zu Warit .

Amtmaon . Eggers zu Roſio >.

GeneralPoſimeiſier, Kammerherr, Landdroſtund
GeheimerKammerrathvon Lehſten in Shwerin «

Profeſſor Hecker - in Roſio >.

Profeſſor , Hofrath ' Norrmann daſelbſt. “

Dr . Siemſſen daſelbſt .

Profeſſor Flörce daſelbſt .

Profeſſor Steinhoff . daſelbſt .

- Leibmedifus und : Geheimer “ Medizinal - Rath

9o13 Hieronymi in Neu - Strelih ,



Her : Regierungs8 »Rath : - Sot Rudloff ' -auf- Moiſall , |
in Schwerin . |

=
* Geheimer Kammer “ Rath Boccius in » Ney -

Strelikt. | )

|

|
|
|1 . Ordentliche Mikglieder ,

wm mn

IT. Auswärtige , außerhalb Mecklenburg . ( 7) |

„Derr von Wknrerfeldt auf Cölln . |
77. Dber - Inſpektor Raeber zu Gülße , Amts

Neuhaus .
;

- - , Lövell zu Leveſte bey Hannover .
- . Stein , zu SophienhoF bey Preeß .
= Iverſen zu Schwensbye in Angeln , im Her -

zogthum Schleswig . |
= = Prediger Lamprecht zu Neuhaus .
= . - J . . H. Zigra , " Mitglied mehrerer Geſellſchäften ,

in Dörpat in Liefand .

2... Einheimiſche , in . Mecklenburg .
CSind . "bis jeßt . "in nachſtehende Diſtrikte vertheilt . )

A, Diſtrikt Neu : Buckow. - ( 15 )

Herr Amtmann Müßhelſen in. Neu - Buckow ; Die

ſirikts -Direktor .
= = " X/Stadt - Sekretaix Bölte daſelbſt ; Diſtrikts

Sekretaix, ?



Herr Major von Liebeherr . auf Steinhagen.
- .

Le

- . -

Gildemeiſter auf Kleinen - Siemen ,

Koch auf Friedrichsdorff .

Oberforſimeiſter von Langett auf Paſſee ,

Pavonſtedr ; auf . Mechelsdorff .

Amtsverwalter Brandes : zn Satow ,

Schröder auf Groß : Nienhagen ,

Dr . Jahn ' in' Neu „ Buckow ,

Pauli zu Blengow .

Scnackenburg zu Moiſall ,

von Poſt “: auf Spriehuſen .

Michels ; auf Buſchmühlen .

Rathleff - auf Miekeyhagen .

B, Ditrift Criviß . ( 8 )

Herr Dr . Gerke : auf OAAIMEN
EE

Diſtrikts »

Direktor .

Sauerkohl . zu Meſilin .

Hundt zu' Rutenbeck .

Amts - Hauptmann Möühlenbruch zu Criviß .
von Dannenberg auf Neeſe ;

Major von Bülow auf Wamekow .

Hauptmann von Bülow auf Zülow ,

Rittmeiſter von Platow zu Kreien ,

C. Diſtrikt Gadebuſch . ( 17 )

Herr Rohrdanz zu Kneeſe , Diſtriks - Direktor .

= = Droſt von - Wrisberg zu Gadebuſch ,

von Leers auf Vietlübbe ,



Herr Uffhaufen auf Gottmännsförde ,

von Bshl auf Cramonshagen ,

Amtmann Grieffenhagen auf Noſenhagen .

Bo > auf Dußow .

Juſtiz - Rath Päpke auf Lütgenhoff ,

Fiſcher auf - Wendelsdorff .

Römer zu Steinbeck ,

Dr . Wehber Schuldt auf Goldenſee .

Lange zu Niendorff .

Schulz zu Poctent .

Röper auf Fräulein - Steinforth .

Geheimer Rath von Baſſewiß "auf Schönhoff ,

ves Königl . Schwediſchen Nordſtern - Ordens

Ritter .

Sievers : auf ' Klein - Krankow ,

Preſtien zu Gadebuſch .
D. Diſtrikt Süſtrow . ( 13 )

Herr Kriegs - Rath Schröter auf Langenſeey Die

ſiriks - Direktor :

Oberſt , Graf von der Oſten Sacken , auf

Bellin .

General - Lieutenant , Freiherr von Schlieffen

Exzellenz auf Niegleve ,

Geheimer Kriegs - Rach von Viere > auf Wei -

tendorff .

Hauptmann Stumpe zu Kronsfamp ,

Ihen zu Drölib « ,'



Herr Thomſen auf Gersdorff zu Suckow .

Pogge - zu Dehmen .

Bobſin d. I . zu Bauhoff bey Güſtrow .

Engetbrecht zu GSlaſewiß .

Sibetrh d. I . in ' Güjirow ,

Ober Inſpektor Stille zu Boldebuck .

Oberſilieutenant von Viere > auf Dudings ?

hauſen .

E. Diſtrikt . Ndbel , ( 17 )

Herr Vice - Präſident von Bülow auf Groß - Kelle ;

Diſtrikts : Direktor. )
* Küchenmeiſier Engel d. J . zu Malchowz

Diſtrikts - Sekretair ,

Domherr , Graf von Blücher auf Finken .

Engel zu Sembſin .

Kramer zu Laſchendorff .

Advokat Engel , Bürgermeiſter zu Röbel .

Bahlmann auf Sophienhoff ,

von Knuth auf Ludorff .

Dr . Bade zu Wredenhagen .

Baron von Langermann - Erlenkamp auf

Dambeck .

Dr . Bartholomäi in Röbel ,

Präpoſitus Zehlike daſelbſt ,

' Prediger Brin & mann daſelbſt ,

Köhler daſelbſt .

Küchenmeiſier Engel 5d, A, daſelbſt ,



a .

Herr Rittmeiſter von Gundlach auf Hinrichsberg .

Oberförſter Paſſow zu Wredenhagen .

F, Diſtrikt Roſto >. ( 54 )

Herr Profeſſor Karſten , Diſtrikts , Direktor .

* Poltzey - ut1d Gerichts - Sekretair , Advokat

Karſten daſelbſt ; Diſtrikts - Sekretair .

Aſſeſſor von Blücher auf Wasdow .

zeheimer - Medizinal Rath Vogel in Roſtio >.

Geheimer Kommerzien - Nath Levenhageny

daſelbſt .

Kaufmann Schrepp daſelbſt ,

Bürgermeiſter Zoch: daſelbſt .

Hennings d. Ae . daſelbſt .

Dr . und Syndikus Ditmar daſelbſt .

Dr . und Senator Karſien daſelbſt .

Konſul Brömſe daſelbſt .

Oberſt von Müller auf Striggow , des Königl ,

Schwediſchen Schwerdt - und des Königlich »

Preußiſchen Militair - Verdienſt - Ordens Ritter ,

Amts » Hauptmann Kenzler zu Toitenwinkel ,

* Paſtor Genzken in Roſtock .

Hof - Buchhändler Stiller daſelbſt .

*Prediger , Magiſter Stypmann zuToitenwinkel .
* Prediger Erull zu Bentwiſch .

Wagenfabrikant Haack in Roſiv >,

- Dr . Mittag daſelbſt .

Dr . Alban daſelbſt .
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err . Kaufmann Saniter d . - ) Ae. "daſelbſt .
Bürgermeiſter Taddel daſelbſt .

HoſrathSibeth,in . Güſtrow .
Baroa von Nettelbladt in. Roſioc >k,
Dr . Witte daſelbſt .

Profeſſor Schröter daſelbſt .

Oekonom „ Maneke „daſelbſt .

Kaufmann Suſemihl daſelbſt .
Kaufmann Erneſticdaſeldſt . u NE

xHof u. Univerſitäts - Mechanikus Albrecht daſ ,
Senator Hülſenbeck daſetbit .

Vice- Kanzley - Direktor von " Both daſelbſt .

Juſtiz - Rath Krüger daſelbſt . -

Dber : Medizinal - Rath , Profeſſor Wildberg daſ .
„ Oberſt von Hinzenſtern zu - Neuhoff ;
Amts - Hauptmann Kloß zu Hirſchburg .

Ober - Forſtmeiſter , Baron von Stenglin zu

Gelbenſande . j

Forſt « Inſpektor Becker zu Rövershagen ,
Becker zu Oberhagen .

von Keffenbring auf Lüſewiß .
von Gadow auf Groß - Potrems .
Wendhauſen d. I . auf - Scharsdorff ,
Wendhauſen d. Ae . daſelbſt .

Schröder zu Levkendorff .

Kahl zu Roſſewib . ;

von Klein zu Zehlendorff .

Droſt -von. Wrisberg zu Schwaatt -

Domainen - Rath von Dorne daſelbſt .
Oberforſimeiſter von . Gräveniß in „ Doberan .

Seer daſelbſt . " AS

Domainen Rath von , Prollius „daſelbſt ,

Amts - Hauptmann . Hundt daſelbſt ; -

G. Diſtritt . Schwerin . ( 9 )

( Diſtrikts - Direktor vacat . )

Herxx Kanzley- Direktor von Scha > auf Brüſewiß ,
--=- Vice - Kanzley - Direktor von Sc <ha > auf Lan -

gen - Brüß , in Schwerin ,



EE
|

em

bügeazen

BASCEZUBSENTESES

Herr Geheimer Kanzley - und Lehn - Rath Buchholz
in Schwerin .
Geheimer Hofrath Schrödey daſelbſt .
DOber- Schalrath , Dr . Görenz daſelbſt .
Kanzley Nath Kütemeier daſelbſt .
Kammer Aſſeſſor , Freiherr von Meerheimb daſ .
Regierungs - Aſſeſſor von Laffert auf Damme -
rees , in Schwerin .
X Prediger Studemundt d. ' J . in Schiverin .

H, Diſtrikt Teterow . ( 24 )

Herr Hof - und Känzley Rath von Wedemeyer auf
Langhagen , Diſtrikts - Director .
Pogge zu Strieſenow , Diſirikts - Sefretair .
Dom Dechänt und Geheimer Legations - Rath
Graf von Sc<liß , Herr der Herrſchaft Burg -
Schliß . des Königl . Ordens der Bayerſcheit
Krone Groß - Kreuz ,
von Thünen - auf Tellow .
Geheimer Domainenrath von Friſch aufKlockfitn .

*

Domainen - Rath Pogge auf Brunsdorff zu
Roggow .
Baron von Möller * Lilienſiern ; auf Röthſpalk.
Kortum zu Mamerow .

Berkholz zu Vogelſang .
Cordua auf Rahden .

von Zepelin auf Appelhagen .
von der Kettenburg auf Matgendorf ,
Engel auf Wolkwiß , in Berlin ,
Engel "äuf. Gramzow ;

:

Pogge auf Ziddorff .
Lüb > e zu Dieckhoff .
Amcmahnn " Erbrecht zu Bülow .
Jordan . auf Schlackendorff .
Oberförſter Nagel zu Die>hoff ,
Vogel auf Linſiow .

Düſſler auf Hohenfelde ,
Duüſſler zu Niegleve ,



Hery Carl - von ' Lowzow auf Klaber ,

- - Schröder auf Schröder8hoff .
'

3 Diſtrift T- ſin . , ( 18 )

Herr Kammerherr von Schac >. auf . Grammow ,

Diſtrikts - Direktor .
* Prediger Karſten zu Vilz , Diſtrikts Sekretair .

Landdroſt von Scha auf Nuſirow .
Dabel zu Camin .

von Koß auf Vilz .
von der Lühe auf Zarnewanß ; .
von der Lühe auf Schabow .,
von der Lühe auf Stormsdorff .
Döhn auf Duckwiß .
Boldt auf Holz - Lübchin .
Boldt auf Samow .

Wendt zu Wohrensdorff .
Engel auf . Groß Ridſenow .

Kophamel auf Lübchitt .

Klingender zu Groß - Niekshr.
von Böckmann d, Ae . auf Weſſelsdorff .
von Böckmann d. IJ . zu Luöbchin .

Rittmeiſter von Flotow auf Toitendorſf .
K. Diſtrikt Wismar : ( 7 )

.

Herr Dr . Jordan auf Liſchow , Diſtrikts - Direktor .

- - Schmidt auf Kleekamp .
= Amts - Hauptmann Oldetiburg zu Redentim
- = Stallmeiſter Oldenburg zu Strömkendorff ,
- - » Frege auf Fahren .
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Fedderſſen , auf Beidendorff .

GStöker auf “ Saunsdorff .
L, Dittrift Wittenburg . ( 16 )

Heyr Amts - Hauptmann Krüger in Wittenburg ,
Diſtrikts » Direktor .

Prediger Wredow zuParum ) ; DiſtriktsSekrekair ,
Kammerherr von Könemann ayf Prißtier .
Kammerherr von Gräveniß auf . Waſchow ,

Droſt von Stern auf Tüſchow ,
Kuhberg auf Derſenow «,El
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Herr Droſt von Laffert auf Schwecßow .
von Bülow auf Camin und . Kreſſin ,
Major , Graf von - Baſſewiß auf Perlin ,
Oberamtmann Wendt zu Hagenow ,
von Lüßow auf Teſſin .
Schulß zu Zühr .
Be > mann auf Schoſſin .
Glanz zu Stück .

Engel zu Pogreß .
von Blücher ' auf Groß - Welßkietn,.

Mitglieder , + die ſich ihrer vrtlimen Lage wegen noc<h
feinem eigenen Diſtrikt angeſchloſſen . ( 202)

err Baron von Malßahn auf Peccatel ,
von Storch auf Katelbogen ,
Berlin auf Liepen ,
Kammer - Komtuiſſair Schröder zu Kleiſten ,
Runge , vormals zu Ludorf .
Runge zu Pleeß .
Paſtior Pieper : zu Dahlen ,
Seemann auf Lehſien .

Köhn zu. Royjenow .

Rettich auf Harfkenſee .
Gerichts - Rath , Dr . Karſten zu Schönberg im

Fürſtenthurn Raßebürg .
x Garten » Juſpektor Schmidt zu Ludewigsluſi,.
Oberamtmann , Schröder zu Nekka .
Amtmann Willebrandt zu Quäſtenberg .
Nauck auf Diſchley .
Oberamtmann Hollin zu Alt - Käbelich.
Amts - Hauptmann Dankwart zu Stargardk ,
Geheimer . Aws » Rath Kloß zu Lübs ,

Bau - Rath Hundt zu Zarchelit ,
Reuter zu Barkow ,
x Apotheker . Griſchow in Stavenhagen ,
* Bürgermeiſier : Reuter daſelbſt .

F. C. L. Karſiett .
Den Z' ſien Decbr ; 1821 .
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Was wuß Mecklenburg , beſonders der mecklen -

burgiſche Landwirth thun , um ſich vom ſchnell
herannahenden Untergange zu retten ?

ememenmmmwnnnen

Ein Wort in der Noth. > Geſchrieben im December 1820 ,

Zu einer Zeit , wo - Männer von Ruf , Talenten

und Kenntniſſen , ' wie 3. B. der Herr Etatsrathy
Freiherr v. Voght auf Flotbeck , auftreten , uur

das Mergeln und den Rappsbau nicht allein vers

Eächtig zumachen , ſondern auch dagegen zu warnen ;

iſt es, wohl Pflicht den Furchtſamen , den Schwan -

Fenden und den Unfundigen , in Hinſicht der Nach »

theile , welche das Mergeln und der Rappsbau mie

ſich führen ſollen , zu ' beruhigen . Fahren wir ſo

fort , bei den immer mehr . und mehr ſinfenden

Kornpreiſen , die beinahe unter dem Produktiong -

preiſe ſiehen , uns auch noch immer mehr vom Aus -

lande abhängig zu machen , . und verbleiben wir bei

unſerm zeitherigen AFerſyſtem , ſo iſt die Zeit nicht

mehr fern , in welcher es dahin kommen wird , daß

wir bei hellem Tage die N23teiſtücke mit dex Laterne

N. Annal . 81 Jahrg , 26e Hälfte . 26
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ſuchen müſſen . Zu den Rettungsmitteln rechne ich

vorzüglich folgende :
tr ) Den Mergel .

Man nehme keine Rückſicht auf die , bloß aus

theoretiſcher Quelle geſchöpften Warnungen der -

jenigen neuen Schriftſteller , die auf bloße einſeitige

und unerwieſene Borausſeßungen bauend, / eine

Scale aufgeſtellt haben , nach welcher ſie die Zu-

und Abnahme der Fruchtbarkeit des Bodens in

Zahlen und Graden auszudrücken und berechnen zu

können , vermeinen , vielmehr mergele jeder vandwirtty

zwe >mäßig , ſo viel er nur immer kann . Naur durch

din ſo ' c<hes zweckmäßiges Mergeln können wir uns

einen Körnerertrag verſchaffen , der den gewöhn :

jichen wenigſtens um den dritten Theil überſteigt ;

einen doppelten Ertrag an Stroh und an Dünger

abreicht ; . endlich auch unſre Viehzucht anſehnlich

vermehrt *) .

3) Freilich muß man den Scharfſinn der Herren Thaer

v. Voght , v. Wulffen . a. bewundern , den ſie bei

dieſer nenen Theorie angewandt haben 3; nur Sade ,

daß dieſe theoretiſchen Reſultate mit der Erfahrung

nicht übereinſtimmen wollen . Sollte man aber mit

der Zeit beide in Einklang bringev ' , welches mir bis

jeht uoch ſehr problematiſch ſcheint - ſv wäre dies frei :

lim eine Entde > ang , die wir unter die erſten und

vorzüglichſten rechnen könnten , welche je im Gebiete

der Landwirthſchaft ſind gemacht worden .
A, d. Verf .

. . .
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Das . Mergeln wird uns zu einer Zeit , = - die

gewiß nicht mehr fern iſt , = - auf ein ganz anderes

und einträglicheres A&erſyſiem leiten . Wir werden

unſern Kleebau erweitern , die Viehzucht vermehren ,

und dann Theilweiſe zur Stallfütterung und zum

Fruchtwechſel übergehen .

Eine fanfzigjährige Erfahrung der Landleute itz

der Probſtei bei Kiel , welche eine dem Boden . an -

gemeſſene Mergelung und Beackerung , verbunden

mit Dünger , anwendeten , widerſpricht gänzlich
der Warnung des Herrn v. Voght . Die Feider

dieſes ſo glücklichen Völkchen prangen noch immer

mit den üppigſten Saaten , und demohngeachtet

behauptet Herr v. Voght , daß der Merget ſeine

Wirkung bloß in der erſten Rotation zeige , und

daß nach Vollendung derſelben , die Fruchtfolge des

Bodens wieder auf den nemlichen Punkt zu fiehen

komme , wie vor der Bemergelung . Wir Mecklen -

burger können nos überdies weit zweckmäßiger

mergeln , als . unſere Nachbarn , die Probſteier . , ins

dem uns die ſo gütige Natur nicht allein mit Thot

ſondern auch mit Sandmiergel reichlich verſehen hatz

welcher letztere jenen gänzlich fehlt , daher ſie ges

zwungen ſind , . Thonmergel auf Thonboden zu fah -

ren , Dennoc < aber haben ſie ſeit funfzig Jahren

keine Rachtheile ſondern Vortheile davon verſpört .

Auch in andern Gegenden Deutſchlands , z, B. im

26 %



Cleviſchen , hat ſich der Mergel ſeit vielen Jahren

ein ſolches Anſehen erworben , daß man ihn mit

ungeheuern Koſten herbei zu ſchaffen ſucht . Man

ſäße ihn nemlich aus Holland kommen , auf der

Maas herunter in den Nhein , und er koſiet am

Ausladungsplaße pro Berliner Scheffel 3 Ggr. 4pf -

Preuß . Courant ; rechnet man nun noch hinzu den ,

für manchen vielleicht noch weitern Transport auf

der Achſe , ſo begreift man kaum , wie ſich die doto

tigen Landleute noc : ' aufs Mergeln einlaſſen können .

Wollen ſie aber rothen Klee bauen , ſo ſind ſie dazit

gezwungen , denn ohne Mergel wili er bei ihnen

nicht wachſen . Dies iſt entlehnt aus einem Berichte ,

welchen ein Cleviſcher Beamter 1787 an die Preuß .

Regierung abſtatten mußte ,

2 ) Den NRapsbau .

Der Mergel iſt der feſte Ankergrund , der Raps

der Anker , und unſere Exiſtenz , unſere Wohlfahrt ,

das Schiff , welches jekt auf den tobenden » alles

berſchlingenden Fluten , herumtreibt . Sind wir nun

nicht auf einen guten Ankergrund und ſiarfen Anker

bedacht , ſo wird unſer Schiff von den Fluten ver »-

ſchlungen / und . ; wer keinen Schiffbruch aushalten

oder verſchmerzen kaun , deſſen Wohlfahrt wird dä -

durch gänzlich untergraben ; er wird ein Bette

ler ! Da der Ravpsbau unter uns noch nicht allge -

mein eingeführt iſt , ſo ſc <hmeichle ich mir , unſern Land -
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wirthen dadurch nicht ganz unnüslich zu wetden ;

wenn ich hier in der Kürze anführe , unrer ! welchen

Hauptbedingungen dex Raps mit Vortheil - gebaut

werden kant ,

3) Das Land - hiezu muß natürlicher Weizen - oder

ſolcher guter Rockenboden ſeyn , der «durch ' s

Mergeln in Weizenacker kaun ymgewaudelt

werden .

b) Der Boden muß ) als reine Brache , eine mög:

lichſt vollkommene Beackerung erhalten d,. h.

er muß völlig pulveriſirt feyn .

c ) In der erſten Rotation muß man nur ohnges

fähr den vierten Theil . der Braache zum Raps -

bau beſtimmen .

3) Es muß . durch den Rapsbay kein Strvohman -

gel entſtehen .

e) Unſer Viehſtapel muß weder durc < Stroh - und

Futter -Mangel , noc < durch Verminderung

oder Einſchränfung des Dreeſches verkleinert

werden ,

Die Gegner des Rapsbaues , zu denen beſonders

der ſchon mehrere Male erwähnte Herr v. Voght

gehört / haben uns davor gewarnt , beſonders . it )

dem Falle , wenn der Preis des RNapſes mit dem

des Weizens einerlei wäre , und unter dieſen Um »

fiänden ſtellen ſie Berechnungen auf, , die den Be -

weis führen , daß der Rapsbau mit keinem Vortheil
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verbunden ſey . Nach der Meinung des Herru

V. Boght ſoll der Raps den Boden ſchon zu Ende

der . erſten Rotation ſo ſehr erſchöpfen , daß dann

deſſen Fruchtbarkeit nicht einmal mehr auf den

Grad ju ſiehen komme , auf welchem er ſich vor

der Bemergelung befand . Wären dieſe Behauptun «

gen gegründet , ſo ſtände es freilich ' mit dem Raps -

bau ſehr mißlich , ſie ſind aber , wie Folgendes zeigen

wird , ſehr leicht zu entkräften .

Der Mecklenburger mag ſeine Berechnung

machen , wie er nur immer will ; die Preiſe des

Weizens mögen gegen den Raps ſtehen , wie ſie

wollen , ſo wird dennoch , da der Preis des Rapſes

ſelten oder gar nicht unter dem Mittelpreiſe des

IBeizens ſteht , und beide - nicht von einander abhän -

gen , jede Wirthſchaft die Raps baut , ſich am beſien

dabei befinden . Gewöhnlich nehmen wir von einem

jeden Schlage , wenn er Getreide trägt , drei Saa -

ten ; und es wird ſich leicht ergeben , daß , wenn

man den Ertrag des Napſes gleich ſet dem des

Weizens , bei einer Saatenfolge, - in welcher ſich

Raps befindet , mehr Vortheil ſeyn muß , als bei

einer ſolchen , bei . welcher dies nicht der Fall iſi .

Im erſten Fall baut man , ſo zu ſagen , in einer

Rotation zweimal und im lezten Fall vur einmal

Weizen . . Eine ohngefähre Berechnung hierüber

wird dies noch deutlicher machen , Ich nehme eine

35%
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fiebeuſc <lägige Wirthſchaft an , mit und ohne Raps ,

beide aber gemergelt .

3. Ein Scheffel Ausfaat 3 bo O9. Ruthen

mit Raps .

5) Reine Braache gedüngt und gemergelt .

2 ) 31 Schff . Raps 3 1xG32ſ8 - . +. 18XG16ſ

3). 10 1. Weizinäal - 32 * + « + 16 - 32

4) . 16 5. Gerſe 31 . 4072 IEH Be MENN

;
51G

B. Ein Scheffel Ausfaat ohne Raps .

1) Reine Braache gedüngt und gemergelt .

2) 11 Schfl. Weizen 3 1xE 32 + + «+ 18xG 168

49. 40 9 Gerſte 3329 =%" 16 9

a ) 14 - Hafer 3 43 . 0 : 4 :
gi 16/7

432 3218
Derjenige , welcher Raps baut , hat nach dieſer

Berechnung einegrößere Einnahme v9 % 7 Rthl . 366l .

als der , welcher es nicht thut . Rechnen wir aber

die Preiſe ſo an , wie ſie jezt ſtehen , ſo iſt der Untere

ſchied noch auffallender :

rx Schfl Raps 3 2XSx2ſ8 4 + + 24 % 3618

10 - . Weizen 3 401 u erfrs 8 ee BEE

16 19 Gerſte 3 1Ef RIC EEOWERE IREEN WL118feder

38 %36 [3
1 Schfl. Weizen 3 49 [d « - + + ++ 9XE 818

16 40/81 epſte A 408 2 . 0 . 4 . 0058 200009227

Md
AEN DOE 51 AT ÄN 055 H 4 4 48

18XS 4418
- .
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Hier bringt alfo der ' Rapsbau ein Plus von

x9 Nehlr . 40 ßl . * )

Die Behauptung des Herrn v. Voght , daß

nemlich die Fruchtbarkeit des Bodens , nach vollen -

deter erſier Rotation , beint - “ Rapsbau verbunden

mit Mergel , nicht einmal wehr auf den Grad zu

ſtehen Fomme , auf welchem ſie ich vor der Bemer «

gelung befand , widerſpricht einer funfzigjährigen
Erfahrung der Probſteier ; nicht weniger auch ande -

xer , die ſich mit dem Bau dieſer Pflanzen abgegeben

haben und uoch abgeben . Wie wäre es auch ſonſt

möglich , daß dieſe Menſchen nach einem Zeitraum

von 50 Jahren noch immer den Raps mit großem

Vortheil bauen könnten . Selbſt in den kornreichen

Gegenden Sachſens , wo Dreifelderwirthſchaft ge -

trieben wird , beſäet . man ſeit undenklichen Zeiten

einen Theil der reinen gedüngten Braache mit Win »

ter - Rübſaamen , ohne eine andere Erſchöpfung des

Bodens , als die gewöhnliche nach . Winter - und

. Sommergetreide bemerkt . zu haben ** ) . Zwar iſt

2) Wie mancher Gutöbeſiber , wie manc <er Pächter in

Holſtein , hat ſich in dieſen ſo. ſ <lechten Zeiten bloß

durc den Rapsbau erhalten ! und doH will man ihm

dieſen Anker rauben !

A. d. Verf .

9*) Wenn die Oelpflanzen , beſonders dex Naps mit ſeinen

vielen Abarten , wirklich von fo ausſaugender Art

E
x=Pus
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die “ Ausſanguttg des Winter - Rübfaamens , etivas

geringer , als die des Rapſes 3; dahingegen wird aber

auch “ der erſiere nicht mit Mergel und derjenigen

Fruchtbarkeit , welche die vorhergehende ' Dreeſch -

weide der Braache giebt , unterſiüßt , und dann

möchte ſich wohl beides ausgleichen . Auch hier hakt

ſich der Winter - Rübſame in Hinſicht ſeines pecu -

niairen Ertrags einen fehr großen Ruhm erworben ;

denu in Sachſen ſagt man allgemein :

„ Wenn Eigenthümer und Pächter Zitn -

ſen und Pacht nicht aus dem Verkauf

„ des Winter - Rübſaamens löſen kön »

men,ſoſieht es für beideſehr ſchlimm

„ 4u8 , beſonders bei niedrigen Kory -

udreiſen . “

Man hat dem Rapsßau auch den Vorwurf ge »

mat , daß er das Stroh vermindere , folglich auch

den Dünger , und dadarch eine nachtheilige Rück -

wären , als unſere neuen Theoretiker behaupten , ſo

begreife i < ni < t , wie wir Mecklenburger noch immer

ſo viel Korn bauen , und uns do < noch nicht ausgebaut

haben , da ein großer Theil unſerer Feldor ſo reichlich

mit wilden Nübſaamen geſegnet iſt , daß unſere Som -

metrſchläge öfters den Rapsfeldern gleihen , und wir

fo zu ſagen in einer Rotation , äußer den Getreide -

Saaten , auch noch zweimal wilden Nübſaamen bauen .

A, d, Virf .
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wirkung verurſä <ße . Dies iſt aber nur ſcheinbar ,

wenn man ' auch das Stroh und die Schoten des

Rapſes für nichts rechnen wollte ; denn niemand

wird wohl ſo unüberlegt handeln , gleich im erſien

Jahre der ' Bemergelung , wenn ſich auch der Boden

dazu eignete , ſogleich einen ganzen Schlag mit Raps

zu beſäen ; er wird ſich vielmehr anfänglich mit

dem vierten oder dritten Theil deſſelben begnügen .

Da er aber den ganzen Schlag gemergelt hat, . ſo

wird ihm der noch übrige , mit Winterkorn beſäete

Theil des Braabſchlages noch immer eben ſo viel ,

wo nicht noc < mehr an Wintcerſtroh liefer ? , ats er

vor der Bemergelung vom ganzen Schlage erhielt .

Hat aber der Mergel ' nur erſt eine Rotation durche

gemacht , und ' Dung - und Strohvorrath dadurch

vermehrt , dann : kann er den Raps gerne in die

Fruchtfolge aufnehmen , denn Winter - und Som -

merſiroh wird nun den doppelten Ertrag von dem

geben , was es vor der Bemergelung gab .

Ein anderer Vorwurf iſs der : der Rapsbau

beſchränke die Weide . Wen » aber wir Meck-

lenburger in einer Rotation , mit Einſchluß des

Raypſes , nur drei Saaken nehmen , fo fällt auch

dieſer Vorwurf weg . Aber was werden unſere

Schaafe dazu ſagen , wenn wir thnen ihre Braache

ſo ſehr ſchmälern ? auch dieſer Einwurf läßt ſich

teicht entlräften ; es verbleibt ihnen ja derjenige

Lz



Theil der Braache , welcher zu Rapsſaat beſtimmt

iſt , noc < immer bis Ausgang des Julius offen.

Freilich kann dieſer Theil nicht ſo reichlich nähren ,

als der andere . Theil , der zum Winterkorn beſiimmt

iſt , aber dieſem kleinen Mangel läßt ſich leicht

dadurch abhelfen , daß wir einen Theil unſerer

Winterfornbraache mit Mengfutter beſäenz es nach

und nach grün abmähen , und unſere Schaafe , de -

ſonders in der Zeit der Hungerperiode , damit füc-

tern , wobei ſie ſich ſehr wohl befinden werden .

Haben wir aber die . erſte Mergel - Notation durch »

gemacht , dann haben wir gar keine Noth mehr ,

und - unſere Schaafe werden immer an einer wohl -

beſeßten Tafel ſc <welgen . Wir können ihnen als -

dann einen Theil der Dreeſchweide einräumen ; da

nach aller Erfahrung , beſonders in Holſtein , die

Mergelweide ſich um 59 = 70 pCt . verbeſſert . Auch

Fann man hier ſehr nüßlich die May » Rüben an -

wenden , die zu der Zeit ſo' groß wie eine Untertaſſe

werden . Täglich wird die gehörige Menge , die za

ihrer Nahrung erforderlich iſt , mit einer Miſiforke

herausgehoben und auf der Braache für ſie herum

geſtreut .

Endlich ſagt man auch ? ſowohl die Zeit der

Ausfaat als auch der Erndte des Rapſes , träfe

öfters mit der Kornerndte zuſammen , und dann

müßte immer das eine Geſchäft durch das andere



leiden . " Der umſichtige Landwirth wird "dieſes Zu -

ſammentreffen zu vermeiden wiſſen ; und jeden Au -

genblick benußen , wodurc < es verhindert . wird .

Der Nachläßige wird " dies freilich oft nicht beob »

achten ; äliein dann trift ihn dieſer Vorwurf und

nicht den Raps . Sollte indeſſen dennoc < einmal

der Fall eintreten , daß Saatzeit und Erndte ein -

ander berührten , ſo wird ſich gewiß der umſichtige ,

der thätiae Landwirth , auch in dieſem ſo ſeltenen

Falle zu helfen wiſſen .

3) Modde , gute Wieſen - Moor - und Torf

erde ; beide lektere nach dem Borſchlag des

Herrn Dreves zubereitet ; Auswurf auvs

den Gräben und das Abfahren der

Grabenborte ,

Wer ſich nicht zu einer zweiten Mergelung ent »

ſchließen fann oder will , wird in dieſen Düngungs -

hülfsmitteln einen ſo reichen Schaß finden , daß er

ſeinem Acker eine ſolche Fruchtbarkeit ertheilen kann ,

wodurch er ſo zu ſagen : im Fetty ſchwimmen

muß . Es wird nicht leicht ein Landmann hier in

unſerm lieben Baterlande zu finden feyn , der nicht

mit dem einen oder dem andern dieſer ' Düngungss -

wittel reichlich geſegnet wäre ; ja oft werden ſich

alle dieſe Hülfgmittel an manchen Orten beiſammen

finden . Wie Moorboden , Torferde und Torfabfall

in einen kräftigen Dünger verwandelt werden kön -
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nen , hat uns der ſo allgemein ver und mißkannte

Dreves , zwar nicht neu . gelehrt , aber doch

hier in Mecklenburg in Erinnerung gebracht . Ich

kentze den Herrn Dreves bloß : durch ſein Buch ;
man kann mir daher nicht den Vorwurf einer Par -

theiligfeit machen , wenn ich hier ſein Lobredner

werde , Es8 iſt gar nicht zu leugnen , daß Manches

in ſeinem Buche anders geſtellt ſeyn könnte , iſt

ader Irren nicht menſchlich ? und verdient er wohl

ſo hart mitgenommen zu werden , als es in einem

der Aufſäße unſerer Annalen geſchehen iſt ? Freilich

hat er unſere Eitelkeit , unfern Stolz beteidiget/ ,

aber gewiß nicht aus böſer Abſicht , ſondern weil er

Wahrheiten ſagen wollte , und wer dieſen nicht den

unangenehmen Geſchmack benimmt , wie der Apo-

thefer einem wohlthätigen aber übelſc <mecehden

Arzneimittel , der wird verfolgt . Hier fällt mir

wieder das Sprichwort ein , das ſich einer der Be -

teranen in der Landwirthſchaft , der ſo vortreffliche

Reichardt , ſo oft bediente : „ Wer die Wahr -

heit geigt , den ſchlägt man mit dem

„ Fiedelbogen hinter die Ohren , , Hatte

der gute Dreves auch weiter fein Verdienſi um

unſere Aerkultur , als daß er uns aufs neue ge

lehrt und in Erinnerung gebracht hat , aus Torf . : c .

Erde einen kräftigen Dünger zu bereiten , ſo wäre

dieſes Verdienſt ſchon ſehr groß ; und vielleicht wird
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es erſt die Nachwelt recht zu würdigen wiſſen , und

darüber erſtaunen , wie ſeine Zeitgenoſſen ihn ſo

lieblos haben anfallen können , Hier noch etwas

weiteres von dem Gebrauch und der Anwendung

der Modde zu ſagen , halte ich für überflüſſig ; da

dies allen unſern Landwirchen bekannt iſt . Aber

manche meiner Herren Collegen werden nun fra -

gen : du willſt uns doch wohl nicht lehren , wie wir

unſere Wieſen , dem größten Schaß den ein Land -

mann haben fannt , vermindern oder gar zerſtören

ſollen ? Keineswegs ! Es wird aber eine Zeit kom -

men , und bei Manchem mag ſie ſchon eingetreten

ſeyn , wo wir durc < s Mergeln im Kleebau werden

ſolche Fortſchritte gemacht haben , daß die Wieſen

an ihrem jetigen Werth ſehr verlieren werden , und

daß ſich kein Landmann einen Augenblick bedenken

wird, » einen Theil ſeiner Wieſen aufzuopfern , um

damit ſein Ackerland zu düngen . Ja wer Ueber -

fluß an Wieſen hat , wird ſich ſogleich dazu ent -

ſchließen . Iſt die Wieſenerde nicht ſauerer Natur ,

fo bedient man ſich ihrer wie der Modde , im ent -

gegengeſeßten Fall aber nach Drevesſcher Art . So

wie wir jekt Mergelgruben machen , und des großen

Bortheils willen uns nicht ſcheuen , einige Scheffel

Ausſaat Landes , ſollte es auch von dem beſten ſeyn ,

aufzuopfern , eben ſo werden wir auch in Zufuünft

auf unſeren moorichten Aecern , in unſern Wieſen
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und Brücßen , Gruben anlegen , um die ſo lange

ruhenden Schäße , zu Tage zu fördern , und . ſie

reichliche Zinſen tragen zu laſſen . Oft wird auch

der Fall eintreten , daß die meiſten Gruben ſo ge -

legen ſind , , daß man ſie in Karpfenteiche umwan »

deln fann , und dann wirft doch wohl ein ſolcher

Teich zum wenigſien noch eine eben ſo große Rente

ab , als wenn er noch Wieſe wäre . Eben ſo können

dieſe Gruben oft noc < den Vortheil haben , daß ſie

zur Entwäſſerung und zu Viehtränfen dienen .

Auf den mehrſten unſerer Güter , hat ſich von

langen Zeiten her der Auswurf aus den Gräben ,

auf den Rändern oder Börden derſelben , ſo an -

gehäuft und erhöht , daß ſie Feldverſchanzungs -

linien gleichen . Dieſe Börde können füglich eine

Ruthe breit , und ſo tief abgegraben werden , daß

ſeibige gegen die Gräben eine kleine Reigung erhai -

ten . Zu dieſer Arbeit ſchickt ſich dann , ſo wie zu

jeder andern Verbeſſerung des Akers , ain beſten

die Zeit der Braac <e , wo man dann dieſe Graben »

erde auf die nemliche Art anwendet , als die Modde .

Daß man nach vollendetem Abfahren dieſer Erde ,

den neuen Auswurf der Gräben wieder auf die

abgefahrnen Grabenbörde vertheilt , verſteht ſich

wohl von ſelbſt . Es giebt freilich noch viele und

wancherlei Hülfsdüngyngsmittel , theils ſind ſie

aber für uns zu koſibary z. B . die Holzaſche , theils



gicht in großen Quantitäten zu haben , z- B . Ruß ,

und theils hängt auch ihre Herbeiſchaffung von der

Nähe großer Städte ab , z. B . der Straßenkoth ,

Wenden wir nun alle dieſe Hülfsdüngungsmittel

gehörig an , ſo werden wir dadurch oft einen Ueber »

fluß an Viehdünger erhalten , mit welchem wir unſere

Wioſen künftighin erquicken können , die zeither

immer von ihrem eigenen Fette zehren mußten ,

aber dadurch auch zum Theil da , wo feine natür »

lichen oder künſtlichen Ueberſchwemmungen ſtatt

finden , ſo mager und abgezehrt geworden ſind , daß

ſie uns bewahe gänzlich den Dienſt verſagen , und

nur Mooſe ſtatt ſaftreicher Gräſer hervorbringen ,

ILer in unſern Tagen ſeine Ae > ker bloß durch die

gewöhnliche und ſpärliche Viehdüngung zum Ertrag

bringt , deſſen Einnahme wird auch eben ſo ſpärlich

werden , er wird nac < und nach zu Grunde “ gehen .

Wer aber noch überdem das Heer entbehrlicher Bes

dürfniſſe befriedigen will, ' kann bei der gewöhn »

lichen Aerkfultur nicht ſtehen bleiben , er muß

weiter vorwärts ſchreiten , wenn er nicht gar an der

galoppirenden Schwindſucht ſterben will .

4 ) Das Be - und Entwäſſern wie auch

das Düngen ' der Wieſen .

Für alle dieſe Verbeſſerungsarten iſt wohl in

unſerm Vaterlande nur noch ſehr wenig gethan ,

Das Be - und Entwäſſern der Wieſen , da wo es

=
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anzubringen ſteht ganz in unſerer Gewalt , und

5a wir dadurch den Ertrag derſelben , ſowohl an

Quantität als Qualität , oft auf das Doppelte , ja

wohl oft nv < höher bringen können , ſo muß man

ſich wundern , daß man dies zeither noch ſo ſelten

gethan hat . Das Düngen der Wieſen durch Vieh -

dünger ward uns zwar bisher dur < den Mangel

deſſelben von ſelbſt . verboten , indem wir kaum Dün -

ger genug für den Acker hatten , und daher genö -

thiget waren , unſere Wieſen bloß der Vorſorge der

Natur zu überlaſſen . Bald werden uns aber das

Mergeln , vermehrter Kleebau , vermehrte Viehzucht ,

halbe , ja vielleicht ganze Stallfütterung * ) und

unſere unter No . 3 angeführten Hülfsdüngungs -

mittel , einen ſolchen Ueberfuß an Viehdünger

verſchaffen , daß wir auch die Wieſen regelmäßig

düngen und unſre bisherigen Stiefkinder als leib -

liche Kinder werden adoptiren können .

5) Die eigene Aufzucht jeder Gattung

unſrer Hausthiere , die uns bei un -

ſrer ' Landwirthſchaft unentbehrlich

find .

Jeder praktiſche Landwirth , der nicht vom

Borurtheil beſeelt iſt ; - wird mir darin Beifall

9) Unter halber Stallfütterung verſtehe ih , wenn

das Vieb Morgens , Mittags und des Abends auf dem

Stalle gefüttert wird , die übrige Zeit aber weidet .
A. d. Verf .

92, Annal , 8n Jahrg . zte Hälfte , 27



gebet , daß bei eigener Anzucht immer mehr Vor » |
theil iſt , als beim Ankauf , wenn auch der Anſchein |

für leßteren ſprechen ſollte . Da man ſchon mehrere
|

Berechnungen darüber hat ; welche klar beweiſen

daß ſelbſt aufgezogenes Bieh immer wohlfeiler iſt ;

als angekfauftes , ſo übergehe hier dieſen Puntt mit
|

Stillſchweigen um nicht zu weitläuftig zu werden ;
|

und führe nur im Allgemeinen folgende Gründe anz

welche die eigene Anzucht empfehlen .

a ) Iſt es ein ſehr großer Unterſchied, ob matt

beſonders in dieſen ſo Geldarmen Zeiten , eine

gewiſſe nicht unbedeutende Summe jährlich auf

einmal ausgiebt , oder ob dieſe Summe auf

mehrere Jahre vertheilt , mithin das Betriebss |

Capital weniger geſchwächt wird » So hat |

3. B . Schreiber dieſes bei ſeiner kleinen Wirth = |

ſchaft im Anfange , als er- Landwirth ward ,

im Durchſchnitt jedes Jahr zur Rekrutirung

ſeines ſämmtlichen Biehes , circa 300 Rthlr . |
verbraucht - die er jeßt, - bei eigener Aufzucht ,

nur . nach und . nach ausgiebt , ohne es in ſeinex

Kaſſe zu bemerken .
|

b) Wer einen Theil feiner rohen Produkte durch
|

eigenen Verbrauch fürs Jungvieh verſilbert

kann , verkauft ſie immer am theuerſten . Und |
wo es Localität und Abſaß verſtakten , verkauft |
man ſein Korn ebenfalls am theuerſten , wenn |

|
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man es durc < s Vieh vom Hofe tragen läßt ,

d. h. durch Mäſien jeder Art ,

Behält der Verkaufsviehzüchter in der Regel

das Beſte immer für ſich , und verfauft nur

den Ausſchuß , welcher beim Anfauf nicht immex

ſo leicht in die Augen fällt , und ſich auch nicht

ſo leicht beurtheilen läßt ; :z B. die Milchergie -

Gbigfeit einer Starfe oder Kuh , die Tugenden

eines jungen Ochſen 2c. wobei auch der erfah -

renſie Landwirth oft Fehlgriffe thun kann .

Selbſt aufgezogenes "Vieh. iſt +. an Weide und

Klima gewöhnt . Die Nachtheile , die aus der

Ungewohntheit beider entſtehen , kennt ein jeder

Wirch von Erfahrung , Auch ift die Sterblich -

keit bei der Selbſizucht weit geringer als beim

Anfauf . Die Veredlung einer Viehrace durch

ſich . ſelbſt bleibt immer der beſte Weg zur Vero

vollkommnung eines Viehſiapels . Marſch o
Holſteiniſches - Geeſt » Tyroler - und Schweizex -

Rindvieh , wenn es gedeihen ſoll , muß auch zum

wenigſten eine , ſeinem Vaterlande ähnliche

Weide - erhalten , ſonſt verkrüppelt e8 , und

verſchlechtert ſich von . Generation zu Genera -

tion . So auch mit den Schaafen . Wenn

nian "alle Schäfereien - auf „der Lüneburger

Heide mit ächten Merino - Böcken verſehen

wollte - ſo würde - die . Nachkommenſchaftz

| | Kiy



f )

weat man "die Weide nicht verbeſſern könnte ,

doch immer nur aus Heidſchnucken „beſtehen “

So gar auf die Farbe des Viehs hat die Weide

Einfluß ; ſo erinnere ; ich mich in Schlözers all -

gemeiner nordiſchen Geſchichte geleſen zu haben :
: daß weißwollige Schaafe in Jsland , wenn ſie

daſelbſt auf eine gewiſſe Inſel ; = - deren Rame

mir entfallen iſt , = verſeßt werden , ſich in

ſchwarzwollige verwandeln .

Jeder Wirth , der ſein Jungvieh lieb hat , wird

es von Jugend auf mit reichlicher Nahrung ver -

ſehen , damit es freudig empor wachſe , indem

dagegen der Verkaufsviehzuchter es nur ſpärlich

ernährt und es von ſeiner früheſten Jugend an

verkrüppeln läßt . Dadurch entſteht ein Heer

von Krankheiten , die das Vieh während ſeiner

ganzen Lebenszeit verfolgen . Der Kenner kann

leicht ſehen , ob ein Stück Vieh in ' ſeiner Jugend

au einer wohlbeſeßten Tafel iſt erzogen worden

vder nicht . Hat 3. B. eine Starke einen tonnen -

förmigen Leib , ſo iſt erſteres der Fall , wo nicht ,

und gleicht ihr Bauch dem eines Herings , und

ihre Beine denen eines Storches , ſo iſt leßteres
der Fall .

Bei jeder Art von eigener Aufzucht feht es in

meiner Gewalt , die beſien ' Individuen hiezu

auszuwählen , welche ſich fär meine Wirthſchaft



paſſen ; z . B. ziel ich für eine Holländerei auf ,

ſo nehme ich Kühe und Bulienkälber von den

beſten Milchern in derſelben . Das Sprichwort :

die Kuh milcht . durch . den Hals , iſt nur halb

wahr ; iſt ſie nicht von milchreicher Art, . ſo kann

man ihr noch ſo viel und noch ſo gutes Futter

geben , ſie wird immer Milcharm bleiben , I |

es mir aber um Zuzucht zu thun ; die leicht und

geſchwinde fett wird , ſo wählt man auch hiezu

diejenigen Individuen , die dieſe Eigenſchaften

beſikeu .

5 ) Wir werden durch eigene Aufzucht vom Aus -

lande unabhängig ; unſer National - Reichthum

vermehrt ſich und wir behalten unſere blanken

N2tel im Lande , ſtatt das ſonſt eine artige

Summe . jährlic < auswärts geht .

6) Den eigenen Anbau des Kleeſaamens .

Welche beträchtlichen . Symmen gehen nicht

Jahr für Jahr für ausländiſchen Kleeſaamen . ins

Ausland , und wie oft müſſen wir verlegene Waare

ſehr theuer bezahlen ? Wie oft habe ich gekauften

Kleeſaamen erhalten , wovon auch kein Korn auf -

gegangen iſt . Der Verluſt des Geldes wäre allen -

faus noch zu verſchmerzen , aber der Nachtheil , den

es beinahe auf alle Zweige einer Wirthſchaft hat ,

iſt in ſolchen Fällen gar nicht zu berechnen . Erſt

ſeitdem . Schreiber dieſes angefangen hat ; ſeinen



Bedarf an Saamen zu Weide - und Mäheklee ſelbſt

zu bauen , erfreut er ſich eines üppigen Kleewuchſes ,

und ſieht ſein Betriebs - Kapital verſtärke . Noch

in dieſem Frühjahr machte ich eine unangenehme

Erfahrung anderer Art durch den Ankauf von

Sommerraps zur Saat . Er ging zwar freudig

auf , aber je nrehr ſich ſein Wachsthum entwickelte ,

deſto mehr konnte ich ſehen , daß es fein reiner

Sommerraps ſey , und am Ende zeigte es ſich ,

daß ich , und auch andere meiner Herren Collegen ,

mehr Herbſtrübenſaamen als Sommerraps - erhal -

ten hatte , Dies erkläre ' ich mir ſo : der Winterraps

war mehrentheils ausgegangen , matt ſuchte ſich

nun mit Sommetraps zu helfen ; die Nachfrage

darnach ward daher ſehr ſiarf , und ſtärker als der

Vorrath , Was that man nun ? um den Verdienſt

eines ſo großen Abſaßes ' nicht zu verliehren , ' ver -

fälſchte man die Saat unbekümmert um die Fol »

gen , die es für den Landmann haben würde . Wozu

kann . doch Gewinnſucht den Kaufmann , der nicht

reel denkt , , leiten !

7 ) Den eigenen Ankauf des Saatkorns .

Welche beträchtliche Summen gehen nicht auch

ebenfalls jährtich außerhalb Landes für neues Saat ?

Xorn ! Nur das Vorurtheil hat dieſe Sitte geheiligt .

Wer jedesmal von jeder Kornart während der

Erndte ' das beſie , was er auf ſeinen Feldern hat ,
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zur Saak auswählt , es kodt reif werden läßt ,

beim jedesmaligen Reinigen des Getreides das

ſchwerſte Korn vorn abnimmt , und es von allen

m dartigen Sämereien befreiet , wird nie nöthig

aben ſich um auswärtiges SSaatkorn zu befüm » -

wern . Bei angefauftem Saatkorn iſt man auch

noch der Gefahr ausgeſeßt , einen Unfrautsſaamen

zu erhalten , der zu Landplagen gehört , ich meitze

die Wucherblume . Dur eigene Erzielung des

Saatfkorns vermindern wir abermals den Abfluß

unſerer N2tel und verſtärken das fo höchſtnsthige

Betriebs . Kapital . Hieher rechne ich auch noch den

eigenen Anbau des Leinſaamens , denn wir hier

eben ſo vortrefflich bauen können , als in Rußland ,

wenn wir die dazu nöthigen und ſchon gar zu oft

empfohlenen Vorſchriften ergreifen . Wer erinnert

ſich nicht hiebei der Anekdote - von jener adlichen

Dame , die ihren übrigen Leinſaamen verkaufte ,

und beim Einſacken deſſelben ihren Trauring verlohr )

ihn aber einige Jahr darauf zu ihrer großen Freude ,

ols ſie genöthigt" war von ihrem ehemaligen Käufer

ſeyn ſollenden Nigaſchen Leinſaamen zur Saat zu

kaufen , in eben dem Sack , worin ſie dieſen erhielt ,

wiederfand .

8 ) Die Entſagung fremdey Luxus -

Artifel .

Iſt es z. B. nicht thörigt / unpatriotiſch - 1158



Engliſcher Reitſättel und Kutſchgeſchirre zu bedie -

nen und unſern eigenen Profeſſioniſten dadurch die

Nahrung zu ſchmälern ? Zeigt es nicht einen offen -
baren Mangel an allem PatriotiSmus , wenn wir

uns Meubles aus Hamburg , Copenhagen oder

Berlin kommen laſſen , während ' ein Theil unſerer

vaterländiſchen Tiſchler verarmt und Nahrungslos
iſt ? Müßten wir wohl irgend ein Kleidungsſiück
auf . unſerm Leibe tragen , wovon das Zeug nicht

im Lande fabricirt wäre ? Da wir ſo oft und vielfach

dagegen ſündigen fo iſt es nicht möglich , daß ſich

unſere Indüſtrie heben kann , ſie muß eine rvück-

gängige Bewegung machen , und wir werden immer

Geldärmer . Wir fleiden uns in auswärtige Fabri -

kate , zum Theil von ausländiſchen Stoffen , und

unſern eigenen Fabrifen ſchreiben wir dadurch eine

ſchwindſüchtige Lebensbahn vor ! dazu kömmt , daß

die auswärtigen Stoffe unſerm Klima gar nicht

angemeſſen ſind , z. B . Seide und Baumwolle ,

Würden wir nicht lachen , wenn die Einwohner

heißer Zonen ſich in Pelzwerk oder Tuch kleiden

wollten ? Müßten die Einwohner heißer Zonen nicht

über uns lachen , wenn ſie ſchen , daß wir ' uns in

unferm nördlichen Klima in Mouſſeline und Sei -

denzeuge kleiden *), .

*) Einer der erſten und ' berühmteſten Aerzte Me&lenburgs ,
- - der längſt zur Heimat ' y 393ange0 ; deſſen Andenken
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9) Die Entſagung fremder Nahrungs -

mittel .

Wir eſſen z. B . Reis , Sago , Engliſchen Käſe ,

Hamburger Rindfleiſch , und trinken Engliſches und

Schwediſches Bier , ſo wie auch Geträufe heißer

Zonen und erſchlaffen unſere Deutſchen Magen

durch Chineſiſchen Thee *) . Wie oft beſieht aber

nicht der beſſere Wohlgeſchma dieſer hier ange -

führten Artikel bloß in der Einbildung oder in dem

vermooſeten Vorurtheile des Deutſchen , der alles

Ausländiſche für beſſer hält , als das Inländiſche .

In Roſtock ſowol , als auch in Güſtrow werden

zum Theil jetzt ſolche vortreffliche Biere gebraut ,

aber noh bei Vielen lebt , = = machte , als wir uns auf

einer Promenade trafen , wo uns viele ſolche durc < -

ſc < einende Luftgeſtalten begegneten , die Bemer -

fung : „ „ Geben - Sie a < t ! die gegenwärtig ? Modetracht

„prophezeit uns eine an Körper und Seele verkrüppelte

m' SGeneration . “ = Hät der Mann wahr geſpro < en ? =

Der längſt verſtorbene Hofrath Nold e theilte hierüber

belhyerzigenswerthe Warnungen in dem bei Adlers

Erben in Noſto > herausfominenden Ouartkalender

v. J . 1808 mit , die ſo. viel Treffliches enthalten , daß

das dort Geſagte es wol verdiente , an einem anderen

mehr geleſenen Orte , wieder in Erinnerung gebracht

zu werden . A. d. R.

*) Thun aber doH ein Tüchtiges an kräftigem Rumm

darein ! A, d, R,



die wahrlich ! den Engliſchen wenig oder gar nichts

nachgeben . " Wie ſehr würden ſich nicht dieſe Braue -

reien heben , wenn wir dem thörigten Voruürtheile

entſagen wollten , daß nur Engliſche Biere unſern

Gaumen kißeln können *) . Auch iſt der Hang zum

MWeintrinken , ( ich möchte wohl ſagen zum Wein -

ſaufen , denw wenn dieſer Bouteillenweiſe
verzehrt wird , kann man es wohl mit Fug und

Recht ſo nennen ! ) der beinahe alle Stände ergrif -

fen hat , dem Emporkfommen unſerer Brauereien

ſehr nachtheilig Wer ſoaſt nie daran dachte Wein

zu trinken , ſondern froh war , wenn er vor einer

Kanne eines guten nahrhaften Bieres ſaß , der

trinft jeht ſeine Bouteille Wein , denkt aber nicht

daran , weiß es auch wol nicht immer , wie ſehr er

ſeiner . Geſundheit damit ſchadet , daß er ſeinen

Magen zu einem Behälter von Bleizucker und au -

dern dergleichen Sächelhen macht . Wer hat wol

vormals ſchon am Vormittage einen Handwerker

auf Wein und Billiard Häuſern hinter <- der Wein- , /
bouteille mit einer langen Pfeife paradiren "ſehen ?

2) Vor mehreren Jahren war , = vb in Neu - Bran -

denburg oder in Neu - Streliß ? das iſt mir ver -

gefen , = eine ſogenannte Ergliſche Bierbrauerey .

Das Bier war ſehr belibt » ward auch auswärts ver -

ſchidt . Sollte die nit mehr vorhanden ſeyn ?
A, d, N. -
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10 ) Repreſſalien gegen ausländiſc < hen

M

EH
anders drug .

Alle Nationen , mit welchen wir in Handels /

verbindungen ſiehen , verſperren uns ihre Häfen

für Produkte , die ſie ſelbſt zu ihrem Bedarf erzeus

gen . Wie ſind viel zu gutmüthig und erlauben ihnett

im Gegentheil uns wit ſolchen Produkten und

Waarei ? zu überſchwemmen , die wir ſelbſt im Ueber -

fluß haben und die ſchon oft genug unter den Pro -

dufktionspreiſen geſtanden . Sie bringen uns But -

ter , Käſe , Speck , Korn , Branntewein , Lein -

faamen 2c. und ziehen dadurch das baare Geld aus

dem Lande , ſo wie durch die Einführung entbehr -

licher Luxus - und Fabrik - Artikel . Unſer Ackerbau ,

unſere - Biehzucht , die einzige große Fabrik , die wir

hier im Lande haben und die uns alle ernähren muß ,

wird dadurch gelähmt , ihre Fortſchritte ins Stocken

gebracht . Pächter und Verpächter müſſen ſinken z;
das ' ganze Land muß verarmen . Die Engländer

verſiehen es beſſer . Damit ihr A> erbau gehoben ,

ihre Nbgaben gedeckt , die Pächter ihre Pacht bezah -

len , und die Gutsbeſißer eine billige Rente von

ihren Gütern ziehen können , verbieten ſie die Eins

fuhr aller Körnwaaren , wenn ſelbige dur < Zufuhr

ſo woh! feil werden , daß alle dieſe Abſichten nicht

mehr erreicht werden können . Man braucht auf

Hochſchylen weder Finanz » noch Kameval - Wiſſen -
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ſchaften findirt zu haben , um einſehen zu können :

daß , wenn dieſen Uebeln nicht bald abgeholfen wird ,

wir in furzem dahin kommen werden , unſere blan -

Fen Natel nur noch aus der Rückerinnerung zu

kennen und wir werden dann zu der Epoche unſerer

Vorfahren zurückgeführt , wo man noch kein Geld

kannte , und im Handel , nur Waare gegen Waare

foynte gegeben werden . Vielleicht ein glückliches

Reſaltat ! Laſſen wir alle Jahr unſere Nel aus ?

wandern , ohne daß ihnen die Rückkehr erlaubt

wird , ſo verlaſſen ſie uns am Ende ganz . Was

würden . die Engländer ſagen , weüyn . wir ihnen

Wol ! l - Stahl - - Eiſen -Fabrikate 2c. , die Schweden ,

wenn . wir ihnen , Holz , die Ruſſen , wenn . wir ihnen

Pelzwert , die Dänen , wenn wir ihnen Fettwaarea ,

die Preußen , wenn wir ihnen in Schleſien Leine -

wand , und die Haatzoveraner , wenn wir ihnen in

Velzen Flachs zuführen wollten ? Würden ſie nicht

glauben , wir hätten den Berſland verlohren ? Wür »

den ſie uns nicht ſo züchtigen - , daß es uns nie wie -

der einfallen würde , ihnen dergleichen anzubieten ?
Wer Ohren hat zu hören - der höre ! Wev - Augen

hat zu ſehen der ſehe ! Wer ſich das Fell über die

Ohren ziehen läßt , wills nicht deſſer haben , und =

verdient es auch nicht beſſer !

Dixi et Scrvavi animam meam 1! ?!

N . N .
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Eine leichte nnd bequeme Art Holz zu ſparen .

Der Holzbeſtand wird in unſerm Vä -

terlande immer geringer ! Das iſt eine

allgemein anerkannte , viel beſprochene und beſeufzte

Wahrheit ; aber die wenigſten thu etwas dazu ,

dieſem jekt ſchon ſo fühlbaren ' Mangel - der bald

noch viel allgemeiner und drücender werden muß ,

abzahelfen .

Der zu befürchtende Holzmangel hat , wie jeder

Mangel im Hausweſen , ſeinen Grund darin , daß

verhältnißmägig zu wenig producirt , oder zu viel

fonſumirt wird . Was in Anſehung der zu vermeh -

renden Holzprodufktion zu chun ſeyn ' mögte , darüber

mögen uns ſachverſtändige Forſimänner belehren *) ;

meine Abſicht geht bloß dahin , einer no < " ſehr all -

gemeinen und doch ſo leicht abzuſtellenden Holzver -

ſchwendung Einhalt zu thun , Zuerſt bitte ich

meine lieben Landsleute ; das Holz nicht , wie noch

ſo häufig geſchieht , naß und grün zu verbrennen .

Sie erſparen , wenn ſie trocknes Holz brennen ,

wenigſtens einen dritten Theil ihres Bedarfs . Die

Koſten eines Holzſchauers ſind im erſien Jahre ge -

wonneia , und auch der - Borrath auf gleiche Weiſe ,

durch den verminderten Verbrauch .

*) B' söher haben unſce Annalen ſich dieſer Belehrungen
nicht zu rühmen . 9 . d, R.
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Worauf ich hier aber beſonders aufmerkſam

machen möchte , iſt die große Holzverſchwendung

beim Brodbacken auf dem Lande , Noch ſo häufig

geſchieht es hier , daß der Tagelbhner , wenn ex

ſein Brod aufgezehrt hat , :ohne ſich darum zu be -

fümmern , ob ſeine Mitgenoſſen nicht in demſelben

Falte ſind , um einen oder 2 Scheffel Mehl einen

Backofen heizt / in welchem 4 bis 6 Scheffel ge -

backen werden könnten . Wenn alſo nur darauf

gehalten würde , daß nieht weniger als drei Fami »

lien zuſammen backen dürften , dann würden ſchon

Zweidrittel des Backholzes erſpart , Aber nicht genug

damit , es kann noch mehr erſpart “ werden , wenn

ſich ſo viele zum gemeinſchaftlichen Backen vereinig »

ten , daß der Ofen mehrere Male hinter einander

beſetzt werden kann , Anfangs freilich werden die

Leute allerley Einreden dagegen machen ; auch meine

“ Leute thatent das , und konnten mit dem gemein -

ſchaftlichen Backen nie : zu Stande kommen , bis

ich ihnen erklärte : daß ich das Holz dazu hergeben

wollte , wenn ſich ſo viele Intereſſenten fänden ,

daß der Ofen wenigſtens 3- bis 4mal hinter einan -

der beſesßt werden könnte ; fehlte aber das drittemal

auch nur ein Scheffel an der vollen Beſeßung

des Ofens , dann würde ich kein Stück Holz dazu

hergeben . Nan ging es ; das erſte Mal freilich

blieben einige Einlieger zurü & und baten nachmals
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um Backholz, . mit der Entſchuldigung , daß ſie am

allgemeinen Backtage uoch Vorrath an Brod gehabt

hätten , und deshalb nicht mitbacken können ; allei

wollte ich. Ordnung eingeführt haben , ſo mußte ich

es ihnen abſchlagen , das thjat ich auch mit uner -

Hittlicher Strenge , und ſeit der Zeit fügt ſich alles

nach Wunſch . Der Hof yimmt mit dem Holſänder

Theil an der gemeinſchaftlichen Bäckerei , und vom

Hofe wird auch jedesmal angeſagt , „wenn - gebacken

werden - ſoll . Alle zum Hofe gehörigen . Leute neh -

men Theil daran und backen zu gleicher Zeit ,/ der

eine mehr , der andere weniger , nachdem ſie roch

BPorrath haben und ihr Hausſtand bedarf . Meine

Leute wiſſen es nun ſo gut einzurichten , daß nie

unter viermal hinter einander gebaXen wird . Das

erſtemal fangen ſie desMorgens zeitig an zu backen ,

und des Abends , vor dem zu Bette gehen , wird

zum drittenmal das Brod herausgenommen z; den

andern Morgen früh wird zum viertenmal gleich

nachgeba >en . GSpäterhin , im Sommer , wird es

wohl mit dreimal ſein Bewenden haben müſſen ,

weil das Brod dann leichter zum Schimmeln ge -

neigt iſt . Daß zum vierteumale des Morgens

uoch gebacken wird , geſchießt deshalb , weil man

alsdann die Backhiße zum Flachseinſeßen benußen
fann , welches ſpät gegen Abend gefahrvoll 1ſt ,

Iſt drei bis viermal hinter einander geda >en , ſo
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iſt der Ofen zum Flachseinſeßen , gleich nachdem

das Brod herausgenommen worden , noc < zu heiß ,

man muß ihn daher erſt ein wenig abkühlen laſſen ;

weil man ſonſt leicht den Ofen voll Flachs “ ver -

lieren fönnte ,

Zu den drei leßten Heizungen zuſammen braucht

man überall nicht oder do < unmerklich mehr Holz ,

als das erſtemal allein dazu erfordert wird . Auf

ſolche Weiſe kann man annehmen , daß beim ge -

meinſchaftlichen Backen durch die volle Beſeßung

des Ofens ſchon die Hälfte , und durch die . wieder -

holte leichtere Heizung deſſelben wieder Einviertel

des Holzes erſpart wird , ſo daß im Ganzen das

Backen dann nur den vierten Theil des Holzes

koſtet ; denu wenn der Ofen durch das erſte Backen

bereits durchgewärmt iſt , ſo iſt das kleinſte Reis -

holz hinreichend , ihn gehörig zu heizen . Wenn

nun im ganzen Lande , ſowohl auf Höfen als auf

Bauerdörfern , eine ähnliche Bäckerei eingeführt

würde , wie viel Holz würde nicht allein beim

Backen . in unſerm Vaterlande erſpart !

Die mehrſten Holzdiebereien geſchehen beim

Backen , in den Morgenſtunden zu einer Zeit , wann

noch nicht Aufſicht - genug da iſt . Die herangeholten

Ricke , Pföſie , Pfähle , Brückenholz u. ſ . w. find

dann ſogleich aus der Welt geſchaft , und der Ente

wender iſt - vor dem Nachſuchen ziemlich ſicher .
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Sollten . „einige hingegen einwenden , daß . ſe

ihren . Leuten , hinreichendes Brennholz geben , ſy

mögen , dieſe ſelbſt das Backholz zuſammen tragen ,

Wer es - aber , weiß , wie gern unſre Leute ; recht warm

ſiven ; und - doch über Holzentwendungen Klage

führt , der : wird wohl thun - lieber einen mäßigen

Holzbeitrag zu . geben , als ſich dem großen Schaden

und Verdtuß der Holzfrevel ausſeßen .

Am räthlichien wäre es. vielleicht » wenn an

jeden Orte ein Bückermeiſier . avgeſiellt würde , unter

deſſen . - Aufſicht ſtets gebacken werden müßte ; vor -

züglich ſcheint dies in den Bauerdörfern anwendbax

zu ſeyn. . . Die hierüber einzuführende Anordnung

würde ; wenn - kein tüchtiger Schulze im Dorfe vor -

handen . wäre , von . Amtswegen . leicht gemacht wer -

den können . Wenn ein Prediger , Küſter oder

Schulmeiſter im Dorfe iſt , da würden dieſe gewiß

gerne Sheil daran nehmen . Müßte die Dorfſchaft

ihr Holz kaufen , ſo. mögte es wohl am leichteſte

durch Geldzahlung , wie dei den Bäckern in deit

Städten veinzurichten ſeyn . Die , Art . und Weiſe

wird . ſich. wohl finden laſſen . „ wenn man nur . die

Lokal - Verhältniſſe gehörig berückſichtigt , und . das

erfannte Gute. erxnſtlich. , will .

Auch unter . den . Braupfannen , und auf dem

Feuerheerde . wird viel . Holz verſchwendet , Es . iſt

daher . immer , ein,ſehz , großer Bewiyn . an Feuerung »

N, Annal , 8n Jahrg , 2t ? Zölſts. 22
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wenn die Braupfannen mit Zügen eingemauert iwer »

den , ſo daß die Hike , ehe ſie in den Schornſteit

verfliegt , einigeniale um die Pfanne herum geht ;

Der Unterſchied iſt ſo groß , daß ich zur Heizung

meiner früher noch nicht eingemauerten Braus

pfanne ; auch wenn ſie nur halb mit Waſſer ' ange *

füllt war , 6 Körbe voll Stichtorf gebrauchte = zu

der Zeit hatte ich noch feinen Trahdetorf , = und ' es

dauerte 2 Stunden , ehe das Waſſer kochend wurde ;
jekt hingegen , da meine Braypfanne mit . Zügett

eingemauert iſt ; ſind , auch wenn die Pfanne ganz

angefüllt iſt , nur 2 Körbe voll Torf nöthig ; um

das Waſſer während einer halben Stunde zum kochen

zu bringen , ſo , daß hiebei ; außer der Annehmlichkeit

des ſchnellern Kochens , Zweidrittel an SR ACHE

Material gewonnen werden ,

Die Einrichtung ſolcher Züge iſt ſo allgemeitt

bekannt , und auch ſchon ſo oft' beſchrieben / daß ich

einer nähern Beſchreibung derſelben füglich über -

hoben ſeyn kann .

| ;

“.
Wenn die hier angeführten Holzerſparungen

noch nicht allgemeiner bei uns eingeführt ſind , fo

möchte ich dies eine ökonomiſche Erbſünde neunen ;

eine Verſchwendung , ' die' von unſern holzreichen

Eltern auf uns , ihre holzarmen Nächkommen ,

förtgepflanzt worden , die uns , oder doch unſre

Kinder und Kindeskinder, - ' wenn wir nicht : bald
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von dieſer Sünde ablaſſen und vernünftiger werden )

zwar nicht mit Höltenhiße , aber deſto ſicherer mit

Froſt und . Zähnkläppern bedroht .

FräuleinSteinforth den 20 . März 1821 .

C. Röper .

Nachſchrift des Redakteurs .

Ueber dieſe wahre Erbſände , nemlich der Holz

ſch welgerey , iſt in. dieſen Annalen ſchon ſo manches

geſagt “ worden , ' das wol beherzigt zu werden ver ?

diente , allein es ſcheint dies Unweſen ſo tief einge -

wurzelt zu ſeyn , daß nur eine Radikal -Kur hier

durchgreifen kann . Was der Herr Verfaſſer von

deni recht liederlichen Vergeuden des naſſen - Holzes

ſagt , daß iſt ſo wahr , daß man immer den Verluſt

beim Brennen auf die Hälfte ſeen kann , Aber

für das holzbedürftige Publikum zeigt ſicd der Scha -

den noch! auf andre Art . Der Käufer wird betrogen

dadurch : daß er bei der ungleich größern Schwere

des naſſen Holzes das - Fuhrlohn theurer ' bezahlen

muß , er wird betrogen dadurch , daß er weniger

Maſſe erhält , als ihm zukommt , weil beim Trocknen

beinahe der vierte Theil des Holzes ſchwindet ; z der

karg beſoldete Staatsdiener ; = = und . . der größere

Theil derſelben gehört doch wol in dieſe Kathegorie )
= = wird um ſein fümmerliches : Einfommen betro4

gen , da er für dieſe Waare wehr - bezahlen muß : und

an Menge wetiger erhält ; als ihm zufommt . Es

7 % 5
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müßte daherzein allgemeines : Geſeß ſey , daß bei

nahmhafter Strafe aus den Forſten kein grüness

erſt furz vor der Abfuhr gefälltes vol verkauft

werden dürfte .

Für " Spaprfeuerungs - Anlagen , dies beſonders

in großen Wirthſchaften , in einem einzigen Jahre

den bei weitem größern Theil der Auslage bezahlen »

ſeheinen wir in ' Mecklenburg keinen Sinn zu haben .

Die wenigen ; die man hie und da findet , die wol

zur Nachfolge ermuntern könntet , gehören zu den

Seltenheiten . Eine beſſere Einrichtung der Backs

ZSfen auf dem Lande würde dem Vorſchlag des Herr

Verfaſſers , der - allgemein ausgeführt werden ſöllte /

einen noch höhern Werth geben . Würden die DOefeit

niedriger gewölbt , etwa , nach Beſchaffenheit der

Größe derſelben , in der Höhe vou 12 bis 24 Zoll,

fo wäre die Erſparung noch größer . Aber wo

wollen wir dann unſern Flachs tronen ? = In

der Sonne , oder über ſogenannte Kuhlen ! Er ?

ſieres iſt ſo unbekannt gar nicht , und an manchen

Orten weiß män » ſich recht gut damit zu behelfen .

Bei nur einiger Vorſicht und Aufmerkſamkeit geht

auch das Brechen über Kuhlen ſehr gut von ſtatten ,

Das Feuer brenut hier in Gruben , und der Flachs

liegt ziemlich erhöht über dieſe Gruden , ſo , daß die

Hiße des Feuers ihn hinreichend dörren kann , ohne

älle Gefahr des Verbrennens . Zu Brenymateriae
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lien - wird Torf - Gemülle und gans untauglicher Ab -

fall von Holz genußt . Ginge würklich durch Un -

vorſichtigkeit , = der . doch hier ſo leicht vorgebeugt

werden kann , = . etwas Flachs verlohren , ſo iſt

dies eine unbedeutende Handvoll ; beim Dörren im

Ofen hingegen iſt durchaus gar nichts zu retten

und man muß froh ſeyn , wenn nicht nv << größeres

Unglü > entſteht . Alſo ſc <on von Polizei wegen

ſollte das Dörren im Ofen verboten werden .

Zum weitern Nachdenken über diefen ſehr beher »

zigenswehrten Gegenſtand ſind die nachſtehenden

beiden kleinen Piecen , ſehr zu empfehlen : „ eber

Gemeindeba >söfen . : Nebſt Vorſchlägen

zu deren zwe &mäßigſier Einrichtung , ſo

wie zu der Verbindung einer Flachs -

und Obſidarre mit denſelben 2 . Leipzig in

der Baumgärtnerſchen Buchhandlung , 1821 . Im -

gleichen ? „ Ueber den Holzdiebſiahl und

deſſen Einfluß auf ökonomiſchen Wohl -

fiand , Moralität und Geſundheit . Mit

Vorſchlägen demſelben abzuhelfen , von

Wiſcher , " Stuttgardt bey I . F- Steinkopf 1820 .

< < <HER 7
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Giebt es ſichere äußere Kennzeichen , wodurch
eine gute mil <gebende Kuh von einer ſchlechten

unterſchieden werden kann ?

So lange ich Landwirth bin , gab ich mir Mühe

Kennzeichen aufzuſuchen , wodurch eine milchgebende

Kuh ſchon im äußern Anblick erkannt werden könne .

Die gerechten Aeußerungen der Holländer : daß die

Kuh , die ſchlecht in der Milch iſt , nicht die Stelle

verdiene , wo ſie ſieht , habe ich damals , als ich

meine Holländerey noch verpachtet hatte , nicht ſo

wahr befunden wie jeßt , da. ich ſie ſelbſt habe .

Durch vieles Nachfragen , vorzüglich bei den Hols -

kändern und durch häufige angeſtellte Unterſuchun -

gen gelang es mir endlich eine gute milchgebende

Kuh zu erkennen . Bey den jungen Starken kommt

indeſſen dies Zeicheu , ſo, lange ſie nicht . völlig aus

gewachſen ſind , nicht ſo deutlich vor . In der Regel

will man nachſtehende Merkmale feſiſeßen „. welche

die Milchergiebigkeit einer Kuh beſtätigen . ſollen :

Ein langer Schweif , wenn nemlich die ſogenannte

Rübe bis guf die Heſſe der Kuh herabhängt ; ein

nicht kleines Milch Loch an der Seite des Bauchs ;

nicht unbedeutende Vertiefungen auf dem Kreuz

und Kreuzknoc <hen . Ein ſogenannter Bullenkopf

und ein ſiärkes Leder bezeichnen eine ſchlechte Kuh .
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Bey allen dieſen und mehr dergleichen » Merkma -

len bin ich aber oft irre geführt . ; : - Das Untrüg -

lichſte von allen iſt die Entfernungader zwei lekten

Rippen nach der Hüfte zu ; iſt dieſe Entfernung ſo

groß , daß drei ſaufe Manns » Finger in dieſelbe

gelegt werden können , ſo iſt die Kuh ( es können

einzelne Ausnahinen geben ) in der Milch gut . Bey

einer jungen Starke trügt dies Kennzeichen aber

oft . “ Ein bloßer Zufall , = = der ja. oft auf die nüß -

lichſten Entdecfungen geleitet hat ;- 3 brachte mich

auf die Entdeckung eines bisher unbefannten Merk -

mals , welches ſich bey Land - und Stadtbewohnern ,

welchen ich es mittheilte , bisher : allgemein beſiätigt

hatz ich nehme daher keinen Anſiand es zur öſſent -

lichen Kunde zu bringen .

Jedes Haupt Rindvieh hat vor der Stira einen

Quirl , ( in unſrer Provinzial - Sprache Dwart ) ,

ganz der Erſcheinung ähnlich , die . dadurch entſieht ,

wenn man - auf “ die Haut eines Thieres ſtarf bläſt .

Liegt dieſer Quirl bey der Kuh - oder bey - einer Starke

auf dem Naſenknochen , ſo iſt , nach . der bis jeßt

gemachten Erfahrung , die Kuh in der Milch gut ;

liegt er aber zwiſchen den Augen und überhaupt

hoch nach der Stirn , ſo iſi die Kuh in der Milch

ſchlecht . Eine Ausnahme machen jedoch diejenigen

Kühe , welche vor der Stirn , gleich über der Naſe

eine ſtarke Vertiefung haben , In der Regel findet



- - 445 =
zial dein Quirl in der Vertiefung , dennoch ſind die

Kühe in der Milc < gut .

Den größten ' Werth hat dies ' Kennzeichen da -

durch , daß es ſich auch an neugebornen Kälbern

beſtätigt , ſobald - ſie nach der ' Geburt trocken

geworden .

Es lohnt ſich wol der Mühe , daß unſre Lands

wirthe ihre Aufmerkſamkeit auf dieſe Bemerkung

richten . Denn ſollte eine allgemeine Erfahrung die

Untrüglichfeit dieſes Kennzeichens beſtätigen , =- bey

mir hat ſie ſich bisher noch immer bewährt , = ſo

wird man die ſo bezeichnecen Kälber nicht mehr

ſchlachten oder verkaufen , ſondern aufziehen . Dies

würde alſo zur Verbeſſerung unſerer Rindvieh - Race

ungemein viel beitragen . Ich bitte alle meine

Herren Kollegen auf dieſen Umſiand zu achten und

die Reſultate ihrer Beobachtungen in unſern Atz -

nalen mitzutheilen . Meine Erfahrungen haben

mir eine ſo feſte? Ueberzeugung gegeben , daß ich eine

ſo bezeichnete Kuh oder Starke gern einige Thaler

theyrer bezahlte .
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Anſichten über den Anbau des Winter - Raps -

Saamens - im Vergleich : gegen den Anbau

des Weizens ,

1). Auf 60 Q. Ruth . wird 27 Schl .

Rapsſaat geſäet . Koſtet der Schfl. Naps

2 Rthl . , ſo hat dieſe Einſaat einen Werth

von 6 ßl . . Dieſe 60 Q. R . geben im

gänſtigenFall einen Ertrag von 12Schfl .

Dies beträgt nach der Einſaat das 192ſte

Korn . “ Gilt der S<fl . Raps 2 Rehlr .

ſo giebt eine Fläche von 60Q . R, , nach

Abzug von 6 ſl . für die Einſaat einen

Ertfad vont io ls 47 ol + 23 NS 408

2 ) Auf 60 O9. R . werden 3 Scheffel

Weizen geſäet ; koſiet der Shfl. Weizen

I Rthl . x66l . , ſo hat die Einſaat einen

Werth von xNthl . Dieſe 60Q . R . liefern

einen Ertrag von 10 Schfl . ; dies iſt nach

der Einſaat 133 Korn ; iſt der Preis des

Weizens pr . Schfl, 1Rthl . 16ßl,,ſo giebt

die Fläche von 60 2 . R . im günſtigſien

Fall einen Geldertrag von «+. . . 129 16 -

Nach Abzug des Werths der Enſaa

bringt alfo der Raps mehr . . . 112 %GS26ſs

Nehmen wir aber an , daß Raps und Weizen

in - gleichem Preiſe ſind ; und daß der ' Schfl . Raps



eben fo wie der Weizen nür ' T- Rthl . 1661 . koſte ſoll ,

wie dies nicht allein möglich iſt, >ſondern auch oft

würklich der Fall ſeyn kann, - ſo iſt der Ertrag der

60 Q . R . mit Raps beſäet , ( itatt 23 Rthl . 42 bb ,

wenn für die Einſaat 4 bl . in Abzug gebracht werden ,

EEE LET S8 SNN 338.2 PDK IRIG 4410
Der Ertrag des Weizens . war bey die »

fein Preiſe 22 Di 04, 116 055. 161 00 WIE 16 -

Und ſo verlöre der Weizen - Ertrag , im

Vergleich gegen den ' Geldertrag des

Rapsſaamens noch immer + + «+ *E28| 6

Zieht man ferner in Betrachtung : daß der Bo -

den day wo man vom Raps mit ziemlicher Sichere

heit äuf das 192ſte Korn rechnen , auf 69 O . R .

alſo 12 Schfl . zu erndten hoffen darf , fich in einer

ſolchen Kraft befinden muß , daß er in der Regel

nur Lagerforn hervorbringen kann , daß man ihm

alſo füglich den dritten Theil der Düngung entzie -

hen , und dennoch ziemlich ſicher auf den Ertrag

von 10 Schfl . Weizen auf 60 Q . R . bey nicht zu

ſtarker Einſaat/rechnen kant , und daß dies Drittel

der Düngung , wenn es einem andern ; in minderer

Krafc ' befindlichen Boden zugetheilt wird / - dort . oft

einen vermehrten Ertrag von 3 Schfl . Weizen auf

60 2 - N : hervorbringt : ſo würde dieſer dem Raps -

acker , zum Weizenbau überflüſſig gegebene dritte

Theil der : Düngung , ' durch dieſe erzeugte Ertrags :
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Vermehrung von 3 S< fl . auf . 60 9 . R . noh in

Rechnung gebracht werden , müſſen mit 3Schl , Wei -

zent , 3 INthlr . . 16ß1, . , alſo an Ackerwertl ) 4 Rehlr .

Es entſiünde alſo für dieſen Fall beyim Rapsbau

ein wirklicher . Verluſt von 20 ßl . ; auf 60Q . R .

Um. das 192ſie Korn , oder 12 Schfl . Raps anf

60 Q. R . zu bauen , welches . nicht zu den gowöhn -

lichen Fällen gehört , wird . man , nicht beſireiten

können „. . daß . auf jenem von Natur guten aber

magern . Boden , neben der Mergelung auch Hüv -

denlagey und eine doppelte Miſivüngung erforder »

lich iſt z. widrigenfalls wird man . ſich mit dem 16oſien

oder 128ſten . Koyn begnügen müſſen , und nur 10

oder 8.Schfl . Raps , vielleicht noch weniger , von

dieſer Fläche erndten , dagegen » läßt es ſich aber

auch erwarten , daß dieſer Boden vom Hürdenlager

und einer . einfahen Miſidungung , eben ſo ſicher

einen Ertrag von 19 , went . nicht 12 Schfl , Weizen

auf 60 Q. - R. . geben ſollte , „ Auch ſcheint es endlich

nicht „ unmöglich , "daß . . in . einem und demſeiben

Schlage kein - Acker ſeyn ſollte , der bey einex ein -

fachen Miſidüngung wur6 Schfl , Ertrag , bey der

nachmaligen Ueberdüngung » aber derten . 9. S<fl . ,

folglich , wie erwähnt „3. Schfl . mehr auf 602 , R .

lieferte ;. den Einflußynicht zu. gedenfeu , deu dieſe

ſtärkere Düngung auf . die Folgenden : Saaten . und

ſelbſt noch auf die künftige Weide bewürfen . muß
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Aus dem Geſägten ginge alſo hervor : daß , wenn

man ' feinen durch längere voraufgegangene Kultur

zur ungewöhnlichen Kraft gelangten ' Boden beſikt ,

der ' Rapsſaatbau in der Regel nur einen mehr

ſcheinbaren , als wirklich reellen Gewinn abwirft ,

und gewöhnlich auf Koſien des minder kräftigen

Ac&ers , und wol nicht ſelten zum Nachtheil manches

Guts , betrieben wird .

Frägt man jetzt aber : wie man einen Boden ,

der nun einmal ſolc <e Kraft hat , daß er ' mit Sicher -

Heit nur Lager -Weizen gibt , anders und beſſer als

zum Rapsbau henußen ſoll ? ſo läßt es ſich vielleicht

nicht beſireiten , daß in ſolchem Fall der Rapsbaty ,

beſonders wenn voin ſchnellen Geld - Ertrag die Rede

iſt , wol am zweckmäßigſten ſeyn dürfte , auch mit

aus der Urſache , weil der Ertrag des Räpſes , des

Leichten Ausdruſches wegen , ſich gleich ' nach beſchaf -

ter Einerndte zu Gelde machen läßt .

Im Gegentheil aber ; wenn man den ſchnellen

Geld . Ertrag bey Seite ſeßen, ' und nur den ntinder

ſchnellen , vielleicht aber höhern und ſichern Gewinn

berückſichtigen will , ſo glaube ich , daß ſich der ſehr

Fräftige Boden einträglicher ; “ durc < eine in der

Braache , dem nachfolgenden Weizen voräufgehende

Vorfrucht / benußen läßt . '
! Denn man muß immer

nicht außer Acht laſſen “ daß ' mäni“ vonw ' dem mit

Winter - Raps zu beſtelſendeit ' Acker , auch eigentlich
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in zwey ; Jahren keine weitere Nußung haben kann .

Mill man die ſonſt . voraufgehende Braache in dem

Braachjahre „allenfalls . noch durch eine Vorfracht

benußen ; und dann . den Raps in der Stoppel der -

ſelben ſägn . , „ſo muß . man den Abgang der Braache

wieder durc < färkere Düngung erſeßen , welches

ſich: im Ganzen immer gleich bleibt .

Als die aupaſſendſte . und belie Vorfrucht in der

Bragche - für den nachfolgenden . Weizen , würde ich

gedrillte Feldbohnen empfehlen . Andere

Dorfrüchte ; al82 - Taback , Kartoffeln , Flachs u. ſ . w.

erfordern immer zu viel Arbeit . und Menſchenhäude

zu ihrem Anbauz - ſie . Haben. keinen ſo reellen Werth

für die . Wirthſchaft und . wirken ; nach . meiner Er -

fahrung „ mehr ausſaugend .

Nimmt . man an , daß 60,9 . R . ſehr kräftigen

Bodens . von 3 S<hfl . , Ausſaat gedriliter Bohnen ,

nar 10 Schfl . Ertrag geben , daß ferner der Boden ,

der das 492ſie . Korn vom Raps , nemlich auf 609 . R ,

12: Schfi . Ertrag giebt , . nach . . dieſen Bohnen noch

70 Schfl . Weizen bringt , ſo werden in anderthalb

Jahren . ſtatt ,3 2, Schfl . , Raps , xo Schfl . Bohnen

und . 10 Schfl . Weizen . folglich 20. S<fl . . Früchte

von gleicher . Fläche gewonnen ; man kann alſo bey

gleichem Werth „der Körner , wenn man das Stceoh

der Bohnen als . werthvolles Futterung - Material

auch niHt mitz anſchlägt + wo. füglich. annehmen ;
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daß die wehr produzirten 8 Schfl . Korn als wirk -

licher Gewinn zu betrachten ſind .

Wäre der Winter - Raps cine Frucht die mit

minder fräftigem oder auch nur mit leichtem ſandie

gen Acker , der hinlänglich fett iſt , vorlieb nähme ,

fo würde der Anbau deſſelben auf leichtem Rockens -

land , immer am höchſien rentiren ; daß ex dies

aber nicht thut , davon haben mir mehrere , ſorge

fäliig angeſrellte Verſuche zu meinem Nachtheil die

Veberzeugung gegeben .
|

Das öftere Mißrathen des Rapſes , das Er -

frieren deſſelben , beſonders äber die Zerſtörung der

jungen Saat . von ' einer grauen Made , die ſich in

trocknen Herbſten häufig " in den milden ; loſen Bo -

den findet , gegen " welchen Feind mix noch kein be -

währtes Mittel bekannt iſt ; endlich auch der Um -

ſtand , daß man auch bey uns anfängt , " den Raps »

Saamen als Haändlungszuwachs zum Verſchiffen

aufzufaufen , alles dies zuſammen genommen hat

demſelben bisher noch einen , den Weizen überſtei -

genden Preis geſichert . Daß dieſer Preis aber nicht

immer fortbeſtehen werde , läßt ſich erwarten , weil

Rußland ; ſobald beym Rapsbau Vortheil iſt , eben -

falls dieſen Kulturzweig nachdrücklich - betreiben und

unſre Speculkation leicht zerſiören kann . Dieſe

Befürchtung iſt wol ' mehr als wahrſcheinlich , denn

da“ Rußlands Boden ſo vorzüglichen Hanf und
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Flachs hervorbringt , ſo läßt ſich nicht zweifeln ,

daß auch der Raps dort “ gedeihen werde , es ſey denn ,

daß dort der ſtarke Winterfroſt , eben ſo , wie es

häufig auch ' bey uns der Fall ' iſt , ſeinem Fortkoms-

men entgegen ſtünde .

Bey älledem iſt der Rapsbau von vernünftigen

Landwirthen betrieben ; nicht fo gefahrvoll, “ als

ängfiliche " Wirthe glauben ; nach meiner Beobach

tung wirkt der Raps nicht ausſaugender ' auf ' den

Acker , wie Hanf , Flachs ; Tabac oder Karroffeln ,

und hinlänglich kraftvoller Boden kann nach Raps

noch immer drey Kornſaaten mit Nußen abtragen .

Der Strohverluſt , den der Rapsbau gegen deit

Anbau des Weizens verurſacht , iſt meines Dafüw -

haltens nicht von der Bedeutung , wie märicher

glaubt , denn da durch das Mergeln der Stroh - und

Korngewinn in jeßiger Zeit ſo bedeutend vermehrt

worden , daß in der Regel das Stroh als Mäterial

zur Einſtreu reichlich vorhanden iſt , ſo läßt : ſich

diefer unbedeutende Abgang an der Duantität des

Strohdüngers , wenn nur etwas mehr Korn zur

Viehfutterung verwendet wird , an Qualität ſehr

leicht wieder erſeken ,

D . F . P .
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Ueber den Brand im Weizen ,

Es iſt ſ <on ſo manches über . dieſen . Gegenſtand

geſagt : und . geſchrieben ) worden ,. . und man hat ſo

viele Mittel vorgeſchlagen , um dieſem Uebel vorzus

beugen ) daß es faſt überflüſſig ſcheint , no < mehr

darüber ſagen zu wollen , da . aber manchem , beſons

ders jungen angehenden Lardwirthen nachſtehende

Berzerkungen vielleicht „ unbekannt ſeyn - - möchten ,

ſo erlaube ich mir die Bekanntmachung , derſelbeny

da ich den ſichern Nußen . aus der Erfahrung fenne .

Eine mehrjährige Erfahrung . hat es bewieſen , daß

ein Mittel - welches in. der : einen Gegend . ſich als

bewährtes . Schußmittel bewies , an ; - einem . andern

Orte ; u82d auf einem verſchiedenartigen . Boden einer

andern . Gegend wiederum . ganz . ohne Kraft Hlieb ,

Einige . . gebrauchen ; bloß „ Blauſiein 7; oder . blauen

Vitriol *) , in Waſſer gekoc <t ; und verſichern , daß

durch die Anwendung deſſelben ; ber, Weizen ganz

vom Brande befreit bleiben ſoll . . . Weil dies eigent »

lich die leichteſte Art wäre , dieſem edel vorzubeu -

gen , ſo habe ich. es mehrere . Male , aber ohne Erfols

verſucht . Die Sache iſi aber zu wichtig , um nicht

alles mögliche zu verſuchen , ob es denn gar fein

emen emnbenmennens

*) Kupfer - Vitrkol3 “ beym " pemeinen Maun nnter dem

Namen Galißen - Stein bekannt ,
+ “Tr
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Mittel gibt , da &T als radikales Gegenmittel ange -

wendet werden könnte . Seit mehrern Jahren habe

ich gefunden , daß das ſorgfältige Waſchen

des Saatweizens , welches bereits in mehrern

Schriften empfohlen worden , verbunden mit dem

nachherigen . Einkalken deſſelben , wobey nur : das

Salz nicht geſpart werden muß ) , vielleicht das alls

gemeinſie . Schußmittel iſt , wenigſiens hates . mir

und allen denen , die es angewandt haben , ſelbſt

an entfernteren Gegenden immer Hülfe geleiſtet .

Weil man in. der Saatzeit des Weizens gewöhnlich

ſhot alle arbeitende Hände gebraucht und das

Waſchen des Weizens die Arbeiten in dieſer geſchäfte

vollen Zeit noch vermehrt , ſo- kann man freilich

auf ſolchen Gütern , die eine ſtarke Weizenausſaat

haben ,. leicht in Verlegenheit kommen . - Da , wo

der Weizen . die Hauptfrucht des Wintergetreides

ausmacht . und wo mehrere Laſien geſäet werden ,

wird dies immer . der Fall ſeyn , wenn man mit . dex

in der hieſigen Gegend gebräuchlichen Berfahrungs -

art nicht befannt iſtz die , doch dies mühſame Ge»-

ſchäft ſo ſehr erleichtert , daß man mit wenigen

Leuten in einem halben Tage ohne große Beſchwerde

eine bis anderthalb Laſt waſchen und einkalken kany ,

Ueberdies kann dies Geſchäft , in Ermangelung

männlicher Arbeiter auch von Frauen bewerkſtelligt

werden . Für diejenigen , welche mit dieſey VPer -

N. Annal . 81 Jahrg , 3te Hälfte 29
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fahrungsart nicht befanüt find , wird die folgende

Beſchreibung derſelben daher nicht unwillkommen

ſeyn .

Man läßt ſich zwey bis 3 Kaſten machen , ' wd -

von jeder reichlich eine Tonne Weizen einthälten

Fann . An jeden Kaſten werden in der Mitte der

Höhe 2 Latten , mit der Grundfläche des ' Kaſtens

parallel , genagelt , auch können ſie zugleich zwiſchen

den Seitenbrettern deſſelben eingefugt werden , da -

mit durch Hülfe derſelben der Käſten von zwey

Menſchen , wie eine Bähre , getragen : werden kann .

Fn/den Boden ves Kaſtens werden auf jedem Quyae

drat - Zoll Löcher gebohrt ; mit einem Bohrer , wie

man “ ſich deſſen zu einem fogenanten Bleffer »

Nagel *) bedient . Ueber dieſe Löcher werden im

Sünern des Kaſiens zwey kleine Enden vom beſten

Meſſingdrath , = eiſerner Drath würde roſten , = =

geſchlagen , gleich wie ein Kreuzgitter , damit der

in den Kaſten geſchüttete Weizen nicht durchfallen ,

das Waſſer äber abfließen könne . Um dies Kreuz »

gitter zu machen , macht män aus dem Drath kleine

Krampen und ſchlägt dieſe kreuzweiſe über das koch ,

Um ' nun den Weizen zu waſchen , mißt man in

jedeni Sack eine ha ! be Tonne oder 2 Scheffel , bringt

*) Wahrſcheinlich ein bey uns ſogenannter Fritbohrer ,
der eine Oefaung von etwa einer Enie im Dur < meſſer

macht . A, d. R.
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dieſe an einen Ort , wo bequem recht reines Wäſſer

zu haben iſt . Hier müſſen , wenn es ſchaffen ſoll ,

wenigſtens . 4 Küben , jede von der Größe , daß

ungefähr 3 Tonne Waſſer hineingehen , hingeſtellt

werden . Größer können dieſe Küben oder ſonſtige

Gefäße zwar ſeyn , doch erſchwert dies die Arbeitz

nur dürfen ſie nicht kleiner ſeyn . . In ein jedes

dieſer Gefäße gießt man , nac < bdem der Weizen , =

in jedem Gefäße eine halbe Tonne = - eingeſchüttet

worden , ſoviel Waſſer , daß es ungefähr einen hal -

ben Fuß über den Weizen ſieht . Alles ſc <mußige ,
was nun oben ſchwimmt , wird ſorgfältig abgenom -

men ; mit einem feinen Haarſiebe geſchieht dies am

beſten . Dies Verfahren wird nach wehrmaligenz

Umrühren des Weizens ſo oft wiederholt , daß gar

nichts Schmußiges mehr oben treibt . Dann läße

may , um das Gefäß mit dem Waſſer und Weizen

keichter heben zu können ; das öbere Waſſer vonz

Weizen ablaufen und hält ; damit kein Korn ver -

lohren geht , ein ſo enges Drathſieb unter , wodurch

die Weizenkörner nicht fallen können . Nachdem

nun ein Theil des Waſſers auf dieſe Art abgelaufen

ift , wodurc < der Vortheil bezweckt wird , . daß man

das Gefäß mit dem Weizen beſſer heben kann , da

es durch das Abzapfen des Waſſers leichter gewor

den iſt , gießt man das Uebrige in einen der Kaſien

mit Löcher , welcher auf einer Schleife ſieht , die

29 %
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wit : einem Pferde beſpannt iſt , und bringt dieſen

nach dem Orte , wo der Weizen eingekalkt werden

ſoll . Eine ganze Tonne , oder den Jnhalt von

zwey Gefäßen ; kann man zur Zeit in einen ſolchen

Kaſten transportiren . Nachdem der Weizen . ,oun
mit Kalk - und Salz gehörig vermiſcht iſt , = welches

wohl jedem Landmanne hinlänglich bekannt ſeyn

wird , alſo zu wiederholen hier überflüſſig wäre ; =

wird er ausgeſäet .
Zur Reinigung des Brandweizens iſt dieſe Art

des Waſchens beſonders zu empfehlen , weil alle

Vrandbeutel oder Brandkörner auf dieſe Art her -
ausfommen , indem ſie cheils oben ſchwimmen ,

theils durch das Umrühren zerquetſcht und abge -
waſchen werden . Bey ſehr beſchmußtein Weizen
wird es indeſſen nöthig ſeyn , mehreremale reines

Waſſer zu nehmen ; beym Waſchen des Saatwei -

zens , der nicht brandig iſt , genügt ein einmaliges

völlig . Iſt der Brandweizen auf dieſe Art reinges

waſchen , = - wozu man einen recht warmen Tag
auswählt , = ſo iſt er auf einem Rapfaatſeyel *) -

worauf er oft umgerührt werden muß , am beſien
wieder zu trocknen ** ) .

Ein Hollſteinſcher Landwirth .

8) Cin großes Laken , auf welhem der Raps im Felde

gedroſchen wird . 000 . 06
23) Da die Klagen über bhrandigen Weizen an manhen

Orten inimer noch forkdauern , ſo verdient das hier

empfoblne Gegenmittel es wohl , daß auch bey uns Ber »

ſuche damit gentacdt wrden , Der Herr Einſender iſt

vou der Wurkſamkeit dieſes Schußmittels ſo feſt über :

zeugt - daß er in ſeinem Brieſe noch die Zuſicherung
Hinzu fügt : „ I < bin ſv ſchr überzeugt - daß dies Ver -

„ fahren , gehdrig angewandt , ganz unfehlbar hilft , doß
„ iO , wenn ic ) reim genug wäre , gegen eine ſehr mäßige

„ Prämie - die Verſicherung des Weizens : übernehmen

e/würde , A, d. R.

wad ETHWenDE=5=<<2
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Bemerkungen über die , von dem Herrn Kams -

merheren v. Wickede , im 7ten Jahrgange

S- . 645 aufgeſtellte ehemalige Dreyfeldet -

Wirthſchaft zu Gorſchendorf .
enmmmmemmmenn

Der Herr Kammerherr v . Wickede behauptet :

er würde , = nachdem er 15 Jahre zu Gorſchen -

dorf gewohnt hat , ohne es in dieſent Zeitraum

verpachtet gehabt zu haben , = die Dreyfelderwirth -

ſchaft daſelbſt angemeſſener finden , und zwar aus

dem Seite 645 angegebenen Grunde : weil der ver -

ſiorbene Herr Hauptmann v. Blücher nmiehrere -

male 30 Laſt Weizen verkauft habe : Es würde ſeh »

belehrend und äußerſt verdienſtlich » geweſen ſey

wenn der Herr . Kammerherr v. Wickede einen

Durchſchnitts - Ertrag mehrerer Jahre , von der

ſämmtlichen Einnahme des Gutes , nicht nur von

den Wirthſchafts - Jahren. des verſtorbenen Herrn

Hauptmanns v. Blücher , ſondern auch von ſeiner

eigenen Wirthſchafts - Periode zur belehrenden An -

ſicht mitgetheilt hätte ; dies würde zu einem ſichern

Reſultate geführt haben . Nun aber iſt der Beweis,
womit die Vorzüge der Dreyfelderwirthſchaft ge -

Frönt ſeyn ſollen , nur auf den erhöheten Ertrag

des Wititerkorns beſchränkt . - Es fehlt nicht nur

der Ertrag des Sommerkorns , ſondern auch die



fefiſtehende Einnahme von der Holländerey und

Schäferey . Mit wenigen Worten will ich einiges

über die ehemalige Dreyfelderwirthſchaft , ſo wie

quch über die ſpätere Schlagwirthſchaft mittheilen .

Einſichtsvollen Landwirtheun , denen der Herr K.

v. W. die frühere Dreyfelderwirthſchaft zu G. gegen

die Schlagwirthſchaft zur Prüfung vorgelegt har ,
werden eine etwas richtigere Anſicht erhalten .

Der verſiorbene Herr Hauptmann v. Blücher

bewirthſchaftete den beſten Aker von Gorſchen -

dorf und Jettgenhoff = welche Pertinenz da -

mals nicht exiſtirte ; ſondern erſt von dem verſtorbe »

nen Herrn Eigenthümer Engel errichtet worden

iſt , = in 3 Schlägen . Unter dieſem, Acker wax

viel urbar gemachtes Land , ( ſogenanntes

Radeland ) . Die ſpäter urbar gemachten Wieſen

waren damals Bruchweide . Die bedeutende Neben » -

weide beſtand vor zwey Jahren noch in einer Nacht -

Koppel für die Kühe und einer kleinen Füllenkoppel

hinter dem Hofe . Ohne die Nachtfoppel konnte

die bey der Schlagwirthſchaft eingerichtete Hollän -

derey nicht beſiehen ,

In den Wirthſchaftsjahren des wohlſeel . Herrn

Hauptmanns v. Blücher waren zu Gorſchen -

dorf nachſtehende Wirthfchafts - Gebäude ; Eine

Scheune , ein Viehhaus und ein Schaafſtall , Der

verſiorbene Hery Eigenthümer Enge , dey das
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Feld in Schläge eintheilte , baute eine Gerſien -

Scheune . Der Pferdeſiall . wurde zum Ochſenſtall

gemacht , ynd die Räume der Ochſen , die damals

im Viehhauſe fanden , wurden für die Kühe be -

ſtimmt ; weil die Holländerey vergrößert ward .

Der Herr Kammerherr . v. Wickede baute eine

Hafer : Scheune und einen Pferdeſtall . Jettgen -

h9F ward mit Erbauung einer Scheune und eines

Viehhauſes errichret . | Sämmtliche Gebäude ſind

in der Regel nie voll gefahren . Für Jettgenhoff

ſind auf eine Reihe von Jahren oft 400 Rethlr ,

Pacht jährlich geboten . Auch hatte Gorſchen -

dorf vor 3 Jahren eine Holländerey von 60 Kühen ,

die nebſt der Schäferey eine anſehnliche Pacht tru -

gen . Es würde eine ſehr unnsthige Arbeit ſeyn ,

wenn ich praktiſchen Landwirthen den Ertrag der

Holländerey und Schäferey einer Schlagwirthſchaft

gegen die Auffüänfte einer Dreyfelderwirthſchaft

gegen einandex ſieilen wollte , I < weiß Jahre , wo

pr . Haupt zu Gorſchendorff 14 Ihr . Pacht

gegeben wurde , denn Gorſc <endorff hatte eine

herrliche Acerweide , und . nur die Ochſen blieben

im Stall , halfen alſo den , den Kühen zugemeſſenen

Dreeſch . nicht verzehren . Ein Pächter , der 33

Gorſc < hendorf vier Jahre gewohnt hat , ver -

ſichert : wenn die Jahre 16 und 17 für das Winter »

forn , namentlich für den Weizen , günſtiger ge -



weſen ivären , ſo hätte er ebenfalls einige Mal

30 Läaſ«i Weizen verkaufen könnem Es wären in

den beiden Jahren nahe an 3 Laſt Weizen geſäet
geweſen ; jeder , der den Weizen , ehe er ſich gelagert
Hatte , geſehen , hätte ihn zum zwölften Korn taxirtz
der größte Theil ſey aber , ehe er Aehren erhalten ,

ſchon zu Lager gewachſen . Von 50 Fudern ſey nicht
eine Laſt gedroſchen und auch dieſe wäre nicht in

die Rubrik des Weizens gekommen ; dennoch habe
er in den zwey Jahren über das ſechste Korn ge -

erndtet . Im Jahre 16 habe er 25 Laſt Gerſte und

T9 Laſt Erbſen gedroſchen . Wenn nun gleich von

dieſem Ertrage nicht aufs Ganze geſchloſſen werden

Fann , ſo geht wenigſtens aus dieſer furzen Dar -

legung ſo viel hervor : daß die Anſicht wol nicht

ganz richtig iſt ; wenn man , = und vorzüglich in

Mecklenburg , - - unſre Schlagwirthſchaft gegen - die

Dreyfelderwirthſchaft inden Hintergrund ſtellen will .

Es giebt keine Kornart , die bey der Schlagwirthe

ſchaft nicht mit Sicherheit gebaut werden könnte

und mit dieſer Produktion geben , im Verein mit

derſelben , Holländerey und Schäferey , wenn beide

„ Hnr irgend zwecmäßig benukt werden , ihren ſichern

Ertrag. Nie wird die Dreyfelderwirthſchaft , auf
die Dauer , der Schlagwirthſchaft im Geſammt » -
Ertrage gleich fommen ,
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Der Herr Kammerherr 6. Wiede würde ſich

um das landwirthſchaftliche Publikum ſehr verdient

machen , wenn es ihm gefällig werden wollte , ſeine

zu Gorſchendorf geſammelten Erfahrungen über

Wechſelwirthſchaft und Stallfütterung in unſern “

Annaſen öffentlich mitzutheilen . Nur durch ſolche ,

aus mehreren Geſichtspunften vielſeitig aufgeſtell -

ten Anſichten , kann die Landwirthſchaft ſich ver -

vollkommnen .

Bemerkungen über einen Vorſchlag zur

Einrichtung für Stallfütterung ,

Das vierte Quartal - Heft des 7ten Jahrgangs

dieſer Annalen enthält S . 714 das Projekt einer

Feldeinrichtung für die Stallfütterung von Rind »

vieh und Schaafen . Ueber die Angemeſſenheit einer

Eintheilung und Rotation läßt ſich gar nicht

urtheilen , wenn man ein Feld nicht genau kennt

und nicht aus Erfahrung weiß , wie es ſich bey der

Witterung verhält , auch nicht die Lage und beſon -

dern Bedürfniſſe der Gegend weiß . In der Nähe

eines Abſaßortes wird eine andere Rotacion ſiatt

finden , als da , wo die Produkte weit verfahren werden

müſſen . Der Landmann muß erzeugen , was ihm

am meiſien Geld einbringt ; und die Feldeintheilung
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wählen , die in ſeiner Lage dazu dietit , die aber gay

nicht nach dem Papier zu beurtheiſen iſt , Fondern

nach einem Inbegriff von Gründen gewürdigt wer -

den / ' muß, die mehrjährige Orts - Erfahrungen nur

geben können . " Es kann alſo immer nur die

Frage ſeyn , vb und in wie ferne eine totale Stall -

fütterung mit Rindvieh und Schaafen an einem

Orte in der vorgeſchlagenen Rotation kann ausge -

führt werden ; und hierüber iſt nicht zu urtheilen

nach einem . Plane und nach Duadrat - Ruthen , nur

nach Kenntniß der Natur des Orts und . des Viehes ,

das man auf dem Stalle füttert . 100 Stück Frie -

ſen - und Marſchkühe brauchen noch einmal ſo viel

und ſo gutes Futter , als 100 Kühe aus dex Heide .

Ob Stallfütterung überhaupt ausführbar ſey und

in welchem Umfange für einen gegebenen Ort ,

das beruht , nicht nur auf der natürlichen Beſchaffen-
heit des Bodens und dem Dungſtand , der dent -

felben zu geben , ſondern insbeſondere darauf , wie

ſich der Boden bey ver Dürre verhält . Der reichſie

Boden , der in naſſen Jahren einen Ueberffüuß von

Furter giebt , verſagt bey der Dürre eben ſo. gut ,

wie dey ärmſie , wenn er nicht fruchthaltend iſt ,

Daß man ſich nicht anf den Klee verläßt ; daß man

im Foühjahr ſeinen Nocken hat ; daß man Haferge -

menge zu verſchiedenen Zeiten aufhäuft ;. Cauch

Buchweizen ?!!) alles das ſichert unter günſtigen
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Umſtänden , wfe eine x2jährige Erfahrung den Re -

ferenten ſchon gelehrt hat , nicht gegen Futterman -

gel für ununterbrochene Stallfütterung im dürren

Sommer und Herbſt . Bis Jacobi kann wan die

Fütterung ſichern . Nach Jacobi aber wird bey

trocknen Jahren , deren Referent in ſeinen 12 Lehr -

jahren 4 erlebt hat , unbeſiegbare Verlegenheit ein »

treten , wenn im Verhältniß zu - den Mitteln ein zu

großer Viehſtapel angeſchaft iſt . Was hilft es , im

trocknen Sommer Miſchfrüchte zu ſäen , ſie wachſen

nicht .
|

Es hört alle Berechnung nach Quadrat -

Ruthen auf , wenn die Senſe nichts ſchaft , und

iſt der Boden erſt ausgedörrt , ſo wird bey der größe

ten Reichheit nicht leicht Nachſchuß kommen . Für

einen kleinen Viehſtapel findet 8ch noch wohl Noth ,

für den großen nichts als Javrner und Elend ,

Nur in dem Verhältniß ; als der Ort , nie der

Senſe verſagende Niederungen hat , darf die

totale Stallfütterung ausgedehnt werden , Inu

feuchten , reichen Jahren zeigt ſie ſich äußerſt glän -

zend ; weil mit 40 bis 50 Quadrat - Ruthen ein

Haupt Vieh mittleren Schlages kann erhalten wer »

den , oft größtcentheils mit dem Lagerkorn ; . das

geerndtet doch keinen Werth haben würde . Dieſe

Leichtigkeit darf aber nicht verführen , ſich der Aufe

ſtallung zu übernehmen , welche durchaus im Ver -

hältnis ſtehen muß zu dem Futterwerth , auf den
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mal quch - it der dürrſten Zeit noc < rechnen kann .

Dabey wird man doch immer noch in die Nothwen -

digfeit geſeßt ſeyn , Garben und Stroh bey knapper

Zeit zuzuſchneiden, .

Auf dem Papier nimmt es ſich artig aus : Ich

fäe von 8 Tage zu 8 Tage Mengefrucht uud werde

ſo nie in Noth kommen . In der Würklichfeit *ergiebt

es ſich bey eintretender Dürre , daß doch nur die

Frühere Saat gedeiht ) , und . die ſpätere mit der

frühern zugleich reif wird , oder zu wachſen aufhört .

Wie würde es dem ſüdlichen Mecklenburg gegangen

ſeyn , wenn es im Jahre 18x19 ſich mit Stallfütterung

abgegeben hätte . Alles Sommerkorn wollte be -

Fanntlich . nicht aus dem Schoßborn . Selbſt im

Fahre 1820 , das - föd viel Futter produzirte , entſtand

für die Stallfüttzrung Mangel , weil bis zur Wei ,

zenerdte der - Boden austrocknete , ein Scillſiand

des Wachsthums eingetreten war , und von der

Zeit an nichts mehr für die Senſe aufwachſen wollte ,

In den Marſchen , in der Magdeburger Börde ,

bey Merſeburg , Antwerpen , in der goldnen . Aue ,

und wo Luzerne und Eſparſette gedeihen , da , wo

die Stallfütterung bläht, - kann ſo etwas nicht

Statt finden .

Das ſieht der Herr Proponent ein , daß es gilt ,

grüne Futterung anzuſchaffen . Er würde aber itt

Verlegenheit kommen , wenn er glaubt , durch die



Rotation ſchou die Vorſorge erfüllt zu haben . Die

Rotations - Pläne haben , ſammt der von ihnen

abgeleiteten Kraft , meine ich . den Zirkel ihrer

Mode ſchon zurückgelegt . Es kömmt nur darauf

an , ob es nicht Gewächſe giebt , welche ſicherer als

unſere Getreidearten , auf der Höhe , auch bey der

Dürre , gegen Futtermangel ſichern .

Der Secaatsminiſier v. “ Herzberg gründete

ſeine Stallfütterung auf die Luzerne , und allent -

halben , wo man auf der Höhe hat totale Stallfüt -

terung treiben wollen , hat man ſich umgeſehen nach

Gewächſen , die auch bey der Dürre der Senſe ſich

nicht verſagen , Die Eſparſecte will bey uns nicht

gedeihen , weil wir feine kalkige Gebürge ihr anwei -

ſen können , und die Luzerne nicht , weil im feuchten

Herbſte das Unkraut ſie überwächſt . Wenden wir

uns zu den Gräſern ; ſo* müſſen wir auch Niede -

rungen haben , um ihren Wachs begünſtigt zu

ſehen . Wir brauchen aber eben Gewächſe , die auf

der Höhe , noch zwiſchen der Mitte July bis Michae » -

lis trockener Zeit uns im Großen nicht verlaſſen ,

und da finde ich. keine Grasart , die im zeitiget ?

Frühjahre den grünen Rocken , und bey der Dürre

im Sommer auf reichem Boden , der einigermaßen

fruchthaltend iſt , die üppigen Niederungen fo gut

erſeßt , als das Knaulgras * ) , eine Grasart , vie

*) Dactylis glomerata , - Y,0,N ,
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freilich nicht ſo ſehr an ſich „"äls dadurch , daß fie

Nothbehelf iſt , ihren Werth hat . Immer wird

nan ſich aber auch auf ihren Wuchs fär eine größere

Stallfütterung nur verlaſſen können , wenn ſiefehr
reichen und nicht ganz trocknen Boden , wenn auch

nicht eigentlichen Wieſengrund , findet .

Auf Kopfkoh ! , den die Raupen befallen können ,
und auf Runfelrüben , die reichen Boden und feuchte

Witterung haben wollen , kann man ſich eben ſo

wenig verlaſſen , als auf den Engliſchen Rübenbayy

der bedingt iſt von dem feuchtern Engliſchen Klima ,

Die Räben fangen bekanntlich in der Mitte Sep -

teimbers erſt an recht zu wachſen , können alſo nicht

aushelfen in den trocknen Monaten , Von . einer

GStalkfütterung aus Gärten mit 4 und 5 Kühen ,

für welche die Raine und Gräben abgeſichelt und

Reſſelin an denYäunen gepflückt werden , kann nicht

die Rede ſeyn .

Die Stallfätterung iſt , die Fliegen abgerechnet ,

eine ſo herrliche Sache , daß ganz gewiß kein Vieh

bep unſern Höfen auf reichem lehmigen Boden wei -

dete , wenn nur zu machen wäre ; daß fein Futter »

mangel entſtünde , Dex Pafior Plitt hatte eine

Seallfütrerung , auch Niederung , und gewiß wer »

den unſere Landwirthe mit der Zeit , nach Maaßgabe

ſicherader Niederungen , Stallfütterung einführen ,

da wo Erbſen und Wicken wachſen , denn wo gur



Rocken , Hafer und Buchweizen wächſt , iſt fis gewiß

ſchädlich weil hier . der Raſen des Weidegangs

durc ) ihren Duug nicht erſeßt werden kann , kaun

aber nirgends durch ein Rotativns - Projekt , das

die Feuchtigkeit ſo wenig als die Witterung bezau -

bern fann , begründet werden , und ſind gewiß alle

Saatfolgen ſehr gut , wenn ſie nur Futter für die

Senſe im ganzen Jahre geben . Daß aber halbe

Stallfütterung bis Jacobi und bis zur Erndte nicht

allgemeiner äuf den ſchweren Feldern ſchon einge

führt iſt , wozu die Vorrichtungen ſehr leicht ſind
das Fann nur in unſerer Verfaſſung , in der Ver -

pachtung der Güter , . der Größe derſelben und der

Verpachtung der Holländereien liegen . Es iſt

würklich unerklärbar , woher die Indolenz , daß auf

kleinen Gütern , wo der Hof keine Unterpächter hat ,
das Viel ) nicht bis zur Erndte auf dem Stall größ -
tentheils - gehalten wird , da zumal auch die Flies
genzeit erſt mit der Mitte July anfängt ,

G. d, 2 . ' März 1821 .
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Ein Verſuch zur - Beantwortung der Fragen ?

1)“ Ob in Mecklenburg nicht verhältniße-

mäßig mehr Zugvieh als in Holſtein gehalten

wird ? 2) Ob Pferde oder Ochſen vortheil :

hafter zur Anſpannung gehalten werden ?

emen

Ein Aufenthalt von mehreren Jahren in Mecklen -

hurg und die Bekanntſchaft mit der dortigen Be -

wirthſchaftung , hat mich ſchon oft bemerken laſſen ,

daß in Mecklenburg verhältnißmäßig mehr Zugvieh

als in Holſtein gehalten wird , Der dortige Land -

mann iſt mehr Pferdeliebhaber als der hieſige , das

her er ſeine Pferde ungleich mehr ſchont und daher

mehr Zugvieh hält als " wohl eigentlich nöthig wäre .

Kann man als wohlhabender Mann dies zu ſeinen

Vergnügen thun, - ſo läßt ſich nichts dagegen ſagen

und man kann es in dieſem Fall ſehr richtig finden 3

will man aber ein Gut auf die möglichſt wohlfeilſie

Arc bewirthſchaften , ſo iſt es ddc < wohl unrichtig

mehr Zugvieh zu halten als ſo eben genug iſt . Daß

im allgemeinen die Pferde der Mecklenburger ſchö -

ner und größer als unſre Holſieinſchen ſind , iſt

unleugbarz ; : dies aber ſicher wohl nur die Folge

einer größern Schonung bey den Arbeiten , und

eine Miturſache iſt die ; daß man - in Mecklenburg

die Pferde nicht ſo jung anſpannt , als bep uns .
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Im allgemeinem ſind die hiefigen Baupferde nur

von mittlerer - Größe und wan findet ſelten

Höfe , wo ſie ſo groß ſind als z. B . im Klükßer

Orte . Demungeachtet aber verrichten unſre Pferde

mehr Arbeit als die dortigen . - So fährt man z. B .

dort auf einem mit vier großen Pferden beſpannten

Wagen höchſtens eine halbe Laſt Weizen Lübecker

Maaßey / in - den mehrſien Fällen noch weniger , ſtatt ,

da wir hingegen mit unſern kleinern Pferden eine

halbe Laſt zur kleinſten Fahre rechnen , . und . . an

mänchen Orten eben ſo ſchlechte Wege haben. wie

man ſie: in Mecklenburg findet . Da auf den meiſſet ?

Gütern in Mecklenburg noch Ochſeu gehalten . wer -

den , ſo kann man dieſe wohl mit Recht die Pack -

Eſel der Pferde nennen , da ſie ihnen die ſchwerſten

Arbeiten abnehmen . Die Bemerkung , daß man - in

Mecklenburg , größere Anſpatnung hält als bey uns

in Holſtein , vergegenwärtigte ſich mir wieder , als

ich in. den . Schwerinſchen Intell , Blättern die Ver -

kaufsanzeige des Gutes Wahrſtiorff bey Roſto >

la8 , 109,5 . Wechſelhaken und 4 Geſpann Pferde ges

halten werden « Nachſiehende Berechnung . wird die

Nichtigkeit meiner Behauptung beſtätigen . Wahr »

ſtoff : hat . 14076x Quadrat . Ruthen Acker oder

a 240 2 . NR. pr ; Tonne , 586 % Tonnen , Dieſer

Acker liegt . in 7 Schlägen „jeder derſelben hält alſo

inc ) , der . 6, kleinen Schläge , etwas weniger - als

N, Anngl , 8n Jahrg . zte Hälfte , 30



84 Tonnen . Wenn unn näch : der " gewöhnlichen

ſiebenſchlägigen Wirthſchaft x Schlag zu - Braache ,

x zu Winterkorn , 1 zu Gerſte , x zu Hafer und .

3 zur Weide benüßt werden , ſo ' wäre zu pflügen ? ..

die Braache viermal - jedesmal 84 Tötinen , ſind .

336 Tonnen , Zur Gerſte dreimal , ſind 252 Tonnen;
zum Hafer zweimal ſind 168 Tonnen , oder im -

Ganzen zu pflügen 756 Tonnen : Ic < " nehme da -

gegen mein in Pacht habendes Gut ' von noch ſchwe ,

verm Boden als Wahrſtorf an ; wo. ich ' 10 große .

Schläge , jeden von 45 Tonnen ; und 9 Beiſchläge , .

jeden von 7 Tonnen , habe , die in folgender Saat -

folge genußt werden ? Von dein 30 Schlägen “ wird

3 gebräacht , 1 mit Rapsſaat ; x mit Weizen , x mit ,

Gerſte , x mit Mengfutter , 1 mit Weizen M) : 3:zür-
Weide und x zu Dreeſchhafer benußt . Die fleinetz

Schläge tragen x ' Büchweizen 7 I Rocken - " 2 Hafer

und 5 liegen in Weide , Obgleich dieſe . leßtete Bes .

handlungsart wohl nicht die vortheilhafteſieiſt , ſd,

iſt ſie wegen der Verhältniſſe nrit den hieſigen Gees,
ſien doch nicht abzuändern . " Die Pflugarbeit : iſt
alſo folgende : x Braache 4mal zu pflügen , 45 Tona

nen macht 180 Tonnen , zu Rapfaät 1mal - 45 Tote

neu , zum Winterkorn 2mäl ſind 90 Tonnen , ; zur

"Gerſte zmal , 135 Tonnen ) zu Mengfutter, wenige

ſiens 2mal ſind 90 Tönnen , zu Winterkory . 2mal
ſind 90 Tonnen zu Hafer zimal 45 ' Tonnen ; find
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älſo zu pflügen 675 Tonnen . Von den 9 kleinen

Schlägen , jeder zu 7 Tonnen , werden gepflügt :

1 zu Bachweizen 3mal ſind 21 Tonnen , zu Rocken

Imal ſind 7 Tonnen , zu Iafer 2mal ſind 14 Tonnen ,
zu Hafer xzmal ſind 7 Tonnen , alſo zuſammen

49 Tonnen . Dazu obige 675 Tonnen , beträgt
724 Tonnen , alſo nur 32 Tonnen weniger als zu

Wahrſtorff . Zur Bearbeitung dieſes Landes ,

ſo wie zu einer Heuwerbung von ungefähr gleicher

Größe wie zu Wahrſtorff halte ih 5 Geſpann
Pferde , die mehr zu den kleinen als großen gehören ,
und kann damit recht gut fertig werden . I <
würde noch wohl einige Pferde weniger halten , wenn

nicht mein Acker zum Theil ſehr ſchwer wäre und

die zur Bearbeitung deſſelben poßliche Witterung
ſchnell benußt werden müßte , daher ic < immer

reichlich Pferde haben muß . Weil ich aber im

Winter alle dieſe Pferde nicht zum Transport mei -

nes zu verkaufenden Korns , das ich nur auf 2 ſtarke

Metlen zu verfahren brauche , nöthig habe , fo gebe
ich in den Monaten December, Januax und Februar

an 2 Geſpann fein Futterkbrn ; dieſe werden mit

Abfall aus der Scheune und etwas Heu gefüttert ,
wobey ſie indeß doch alle Arbeiten innerhalb der

Feldmark verrichten können . Mit dem Anfange
des März - Monats wird ihnen gleiches Fatter mit

den übrigen gereicht und verrichten ſiedann auch mit

30 *



diefen . gleiche. Arbeit . Rechne ich tun dagegen die

ſtarke Anſpannung zu Wahrſiorff , die , nach mei -

ner Meinung , ſehr gut mit 5. Geſpann Pferden »

ohne Ochſen, betrieben werden könnte , ſo iſt es

einleuchtend , daß unſre Pferde ungleich mehr Ar -

Geit als die dortigen verrichten können und müſſen ,

zumal da die Lage des Abſaßes durch . die Nähe

Roſtoc >s noch mehr begünſtigt wird , Zudem erhal »

ten unſre Pferde gewöhnlich nicht einmal ſo viel

Hafer als die dortigen . : In der Regel werdeu nem ?

lich bey uns außer der Saatzeit jedem Geſpann

wöchentlich 2 Tonnen Hafer und täglich 20 Pfund

Heu gereicht , im Winter dagegen wohl noch etwas

weniger 3 dagegen erhält in Mecklenburg gewöhnlich

zedes Geſpann , außer der Saatzeit wöchentlich

6 Schfl . 7. während der Saatzeit aber täglich eine

Scheffel großer Maaße - Wenn nun x Berliner

Scheffel x000 Theile enthält , ſo enthält x Tonne

in Kiel 2166 Theile und x Schfl . in Wiswar

699 Theile - Die Holſteinſchen Pferde erhalten

demnach zwey Tonnen oder 4332 Theile und die

Mecklenb . 7 Schfl . oder 4893 Theile , die Woche

hindurch för jedes Geſpann , lektere alſo bedeu »

tend mehr .

Aus vorſtehendem iſt es alſo . klar zu beweiſen )

vaß die Bearbeitungs Koſten in Hinſicht des Zug -

viehes, . in Mecklenburg ungleich koſtbarer als die
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unſrigen ſind , und , daß unſre Pferde ungleich

mehr arbeiten müſſen als die dortigen .

Um das Verhältniß der Koſten von Ochſe

gegen Pferde zu berechnen , ſcheint es mix mit viel

mehr Schwierigfeiten verbunden zu ſeyn , went

man ſie gegen die Koſten derjenigen Pferde derech -

net , welche im ganzen Jahre fortwährend Hafer

erhalten ; leichter ſcheint mir die Berechnung gegen

die Pferde zu ſeyn , welche im Winter wie die

Ochſen gefüttert werden , und doch noch akle Arbei -

ten binnen der Feldmark leiſten , indem die Ochſen

dagegen in der Regel im Winter gar keine Arbeiten

verrichten . Dieſe Berechnung möchte demnac <

ungefähr ſo ausfallen :
Ein Geſpann Pferde wird etwa koſten

240 Rthl . ; davon wäre der jährliche
Zinſenverluſt 3 5pCt . . « «+ + + x2 Rthlr ,

Verluſt des ganzen Kapitals in 10 Jah -
VEEN 14 07 Sie 8. m 03. 8. . . /Am,0

In 28 Wochen bekömmt x Geſpann

wöchentlich 2 Tonnen Hafer , im Jahr

alſo 56 Tonnen 3 Tonne 1 Rehlr . 56 -

10Wochen hindurch jedes Pferd wöchent-
lich 2x Tounen in der Saatzeit , alſo

25 Tonnen a x Rthlr , . « » + 25 *

14Woch . erhalten ſie Abfall vom Dreſchen ,

Beſchlag für 1 Geſpann im Jahr 8 Nthl . ,
Sielen und Strenge 6Rthlr . . « 14

Symma 3314 Rchlr .
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Die Koſten , für die Aufwartung der Pferde ſchei -

nen mir gar nicht in Anſchlag zu kommen , da der

dazu beſtimmte Knecht ſeine 4 Pferde außer den ge -

wöhnlichen Arbeitsſtunden abwartet , und doch

während der eigentlichen Arbeitsſtunden eben das

Tagelohn damit verdienet , was die andern mit Pfer-
den arbeitenden Tagelöhner erhalten . Dagegen
würde dies bey den Ochſen zu berechnen ſeyn , weil

eigentlich ein Menſc < dazu gehalten werden . muß ,

der während der Pflugzeit die Hälfte derſelben , die

yicht arbeiten , füttern , den nöthigen Heerling

ſchneiden , ſie hüten und - zum wechſeln hin und her

rreiben muß , daher wenig Geſchäfte mehr verrichten

kann . In den Wintermonaten , wenn die Ochſen nicht

arbeiten , kann der Hirte Freilich wohl einige Neben -

arbeiten verrichten , die aber doch nicht von Bedeu -

tung ſeyn fönnen , ' wenn er beſtändig für ſeine

Ochſen Hexel ſchneiden ſoll , Stroh und Heu rechne

ih , bey den Pferden ſowohl als bey den Ochſen ,

für den Dünger . . Weil das Futter der Ochſen

während . der Pflugzeit gewöhnlich in Garbenhexel

beſieht , ſo iſt wegen Verſchiedenheit der Güte deſſel -

ben der Werth nicht genau zu beſtimmen , Sie

müſſen indeſſen doch ſo viel haben , daß ſie ihre Aro

beit gehörig verrichten können , und ſo müßte doch

wohl jeder Ochſe wenigſtens 1% Schfl . Hafer wöchent »

lich erhalten , wenn er gar kein Garbenherel , ſon -
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dern bloß Strohhexel und . täglich nur 5 Pfund Heu

dazu erhielte . ; Dieſes Futter muß der Ochſe in dew

Monaten März , April , May , October und Novbr . ,

alſo 5 Monate oder 2x Wochen haben , dann

wöchentlich 12 Schfl . Hafer beträgt 314 Scheffel ,

a Schſl . o12 his 08 Fefe 7 Rtl . 42 bl.

Für die 3 Monate , wenn der Ochſe Ab -

fall aus der Scheune befömmt , rechneich

nichts , da dies auch nicht bey den Pferden

berechnet wird . Die Anſchaffung eines

Ochſen koſiet : 40 Rthlr . , davon Zinſen

055 BUND 3 ne 200407 Dra 368 Matr m352er ZP

Da auf eben der Weide , die 2 Ochſen

gebrauchen , 3 Kühe geweidet werden fön -

nen ; ſo rechne . ich dafür die Holländer »

Pacht mit x0 Rthlr . pr . Stück , alſo für

16: SUE 10:2) 1937 22848/Tie K00V1. 1 D 0008
H: 7 00078

Die Wartung von 20 Ochſen erfordert

eben ſo gut einen Knecht , als die War -

von 403 dieſer würde an Lohn und Kofi

jährlich etwa 70 Rthlr . koſten ; dies be -

trägt auf 20 Ochſen vertheilt a Stu

JB MEſbuan 83 5 1a 1 ES 5. 00 . 2007 24 *

Da beim Verkauf der abgängigen Och»

ſen kein Verluſt gegen den Einkauf der -

ſelben iſt ſo rechne ich auch dafar nichts .
-

28Rt1 ,38 bl .

a 5



Trausp , 28Rt1 . 18ßl .
Die Gefahr bey Stexb - und ſonſtigen

Unglücksfällen bleibt wohl faſt bey beiden

gleich ; wenn iman nicht in einzelnen

Fällen , z. B. bey Beinbrüchen der O< h -

ſen 2c,, . vielleicht ſein Fleiſch . benußen
könnte . Für das Geſchirr der Ochſen

bringe ich nichts in Anſchlag , weil es

nicht der Mühe werth wäre .

Es wäre demnach die Erhaltung eines

jeden Ochſens jährlich koſten . . 28Rtl . 18ßl.
Um das Verhältniß zu beſtimmen , wie ſich die

Arbeit der Pferde gegen die der Ochſen verhält ,

glaube im annehmen zu können , daß , wenn ein

Pflug mit . 2 Pferden täglich 240 OQO. R ; umpflügt ,

ein Wechſelpflug mit Ochſen alsdann 300 Q. R,

oder den vierten Theil mehr umpflügen würde , als

zwey Pferde . Demnach würden 70 Pferde eben

das leiſten könhen was 16 Ochſen verrichten , und

das Verhältniß wäre wie 5 zu 8 .

Nach vorſiehender Berechnung würden 5 Pferde ,
die in 3 Wintermonaten nur mit Abfall aus der

Scheune gefüttert werden , jährlich zu unterhalten

Foften 5 ae Fer 247 2 Un EOS RU 36/8
und 8 Ochſen nach vorſtehender Be -

vechnung 4608 1% 44. Web 0 7 WDH

es kömmt daher zum Nachtheil Hep
u

Dhhſen ein Schaden von , . + 53Rtl . 12ßl ,

prem vg



5 . 405 = =

- heraus , ungerechnet , daß die Pferde anch im Win -

ter Arbeiten verrichten können , wenn der Ochſe

ganz ſtill ſteht , und daß die natürliche Langſamkeit
des Ochſen , die ſo ſehr mit dem Karakter der mit

ihm arbeitenden Leute ſimpathiſirt , ſich auch auf

leßtere erſirect , wenn ſie andre Arbeiten verrichten ;
auch ſind Pferde , beſonders bey Mergelgruben ,

beſſer zu gebrauchen. Da überdies der Ochſe nur

gutes Knhheu frißt und gewöhnlich das beſie erhält
was davon eingeworben wird , dagegen das Pferd
mit dem zufrieden iſt , was die Kühe nicht freſſen
und mit Duwick -Heu vorlieb nimmt , ſo würde bey
ſol <en Gütern , die nur eine mäßige oder geringe
Heuwerbung haben , wovon das beſte Heu den

Kühen entzogen und den Ochſen gereicht wird , die

Abſchaffung der Ochſen der Holländerey gewiß zum

bedeutenden Vortheil gereichen ,

Ein Hollſteiuſcher Landwirth ,



Anfichten über die im 7ten Jahrgange der

Mecklenburgiſchen Annalen S . 7 . 10 aufgeſtellte

Wechſelwirthſchaft .

Frey und unverhohlen ſoll jeder Landwirth ſeine

Erfahrungen und Anſichten über Landwirthſchaft

in unſern vaterländiſchen Annalen mittheilen , Wer»

den auf dieſem Wege vielerley Anſichten gegen ein -

ander zur Prüfung aufgeſtellt , ſo fann es nicht

fehlen ,- daß aus ſolc <en Vergleichungen nicht ſehr

fruchtbare Reſultate hervorgehen ſollten . In dieſer

Hinſicht wird es , wie ich hoffe , auch mir erlaubt

ſeyn , meine Anſichten über die a. a . O . aufgeſtellte

Wechfelwirthſchaft vffen und . ohne Vorurtheil dem

prüfenden kandwirthſchaftlichen Publifum vorzu ?

ſegen , .
)

Zuförderſt hätte der Herr Verf. jenes Aunfſaßes

uns mit folgenden Umſtänden befannt machen müſe

ſen : Wielange exiſtirr die Wechſelwirthſchaft mit den

11 Schlägen ? Das wievielſtie Korn iſt in dieſem Zeit »

yaum iin Durchſchnitt gedroſchen worden ? Wie viele

vierſpännige Fuder Heu werden jährlich geworben ?

Auch müßte man wohl , um ein ſicheres Urtheil über

dieſe Wirthſchafts- Methode fällen zu können , das

Locale mit eigenen Augen ſehen ; da dies Leßtere

aber ſo leicht nicht thunlich iſt , ſo läßt ſich natürlich



- . . 00 =>
nur in Grundlage der S . 712 gemachten Beſchrei »

bung des in Rede ſtehenden Ackers mit den . dazu
gehörigen Wieſen im Allgemeinen ein etwaniges
Urtheil fällen . Wechſelwirthſchaft kann nach mei -

ner Anſicht nur auf einem Guteſtatt finden , welches

hahe bey. einer . Stadt liegt , wo die Milch zu jeder

Zeit abgeſeßt werden fann , und wo man mit völli -

ger Gewißheit Lagerforn erwarten muß . Ich kenne

Beſißer ſolcher Güter , welche den jährlichen Ertrag
einer Milchkuh ſich auf 60 Rthlr . berechnen können ;

es wird aber auch . ſehr viel auf dieſe Holländerey
verwendet . Ein Gut aber , wie das zur Prüfung .
vorgelegte , wo von den größten Schlägen Zweis -
drittel ſich nur zu buntem Hafer und Buchweizen

eignen , wo überdies die Hälfte nebſt 22 des beſien
Ackers mit grünem Futter beſtellet werden ſoll , um

den Viehbeſtand zu ernähren , eine ſolche Wech -

ſelwirthſchaft kann ewig nur auf Koſten des Unter -

nehmers betrieben werden , und dies um ſo gewiſſer ,

da , wie mir es ſcheint , die Berechnung nur auf

eine fortdauernd , durchaus . günſtige Witterung ge -

gründet iſt .

Seite 715 heißt es : 150 Haupt Rindvieh bedürz

fen in 122 Tagen pr . Haupt täglich 16 Morgen ,
zuſammen 152 Morgen 90 ODO. R . ; 1000 Schaafe ,
ſec <s gegen ein Haupt Rindvieh gerechnet , macht

167 Haupt z wie oben pr . Haupt in 122 Tagen täg »
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lich 1X Morgen , ſind x69 Morgen r4r OQO, R , *) .

Wenn dieſey Ne <nungsfehler fich nun in der Wirk -

Lichfeit mit ungünſtiger Witterung vereiniget ; wo

Hleibt da die ſichere Einnahme des Gutes ? Wenn

ungünſtige Frühjahre die zu Papier gemachten Be »

rechnungen im Buchweizen und Wicken nicht reali -

ſiren ; wo ſind dann andere Reſourcen für ' s Vieh

als Korn ? Kaun der 3 Sandboden bey dem immexr *

währenden Schaden wohl ſo viel Feſtigkeit behalten ,

daß er Korn mit Erfolg produciren kann ?

Das Seite 713 angeführte Haupt - Hinderniß

wegen Bedüngung der ' 96 M . zu grünem Rocken ,

vor der Beſiellungszeit , ließe ſich , wenn nur Dung

vorhanden wäre ; wohl beſeitigen ; alles Zugvieh ,

2) Allerdings iſt dies ein ſchlimmer Nechnunasfehler , da

ſtatt . der für die Schaafe berechneten 169 Morgen

141Q . R, - genau gerechnet 250 Morgen hätten im

Anſaß kommeu müſſen . Die Schuld dieſes Verſehens

fällt freilich nicht bloß auf den Herrn Berfaſſer , ſondern

auch auf den Redakteur , der darauf hätte aufmerkſam

machen ſollen . Ob nun dieſer Nachſicht verdienk , wenn

er bey der Reviſion eines Nanuſcripys ſol <e Rechnunz -

gen die feine . große Geſchiklichkeit vorausſeßzen , det

Zeiterſparung wegen für richtig annimmt , das . mag

der ſchonenden . Beurtheilung , wenigſtens des Theils

der Leſer überlaſſen bleiben , die ſeine , mit faſt z1

matinigfaltigen Arbeiten überladene Lage kennen . .

% CN .



Pferds und : ſannmtliche Ochſen müßten vor den

Dungwagen . Wie . viele . Tage könnten dann die

56 Morgen zu bedüngen erfordern ? Dieſe Frage

kann nur der , welcher das Terrain geſehen haky,

beantworten . Die Frage Seite 713 : ob der zu

- erhöhetrde Viehbeſtand , mit den angegebenen grü -

nen - Futterungsmitteln , für die Mvnate Junius »

Julius , Auguſt und September erhalten werden

kann ? iſt problematiſch . 1 |

Der beſte Acker iſt größtentheils zum Kornbau ,

der ſchlechtere hingegen zum Unterhalt des Viehes
beſtimmt . Angenommen , der in No . 8 und No . 3

aufgeführte rothe Klee ſoll gedeihen , wird der grüne

Rocken nach den reifen Rocken gerathen ? Wird dex

grüne Buchweizen alle ſechs Jahre auf der nemlichett

Stelle geſäet , die entworfene Berechnung erfüllen ?
Wer hier in Mecklenburg auf 117 2 . R . ( ein

Magdeburger Morgen ) 7 gute vierſpännige Fuder

Dung fahren kann , der baut Korn und hat Weide

fär ſein Vieh die ſchön iſt . Nach eiter ſolchen Dün -

aung trägt der Acker drey Saaten und geht zur

Weide über . Befürchtet man bey dieſer Düngung

Lagerkforn ; ſo !1äßt man Raps und andere Braach -

früchte voraufgehenz3 das Lagern iſt dann . nicht zu

fürchten . " Wer Mürb - Braachen , Stoppelkoru

und Dreifelderwirthſchaft unter Händen und vor

Angen gehabt hat ; wird gewiß die Erfahrung ge :



FE ENTEN 1777

macht haben : daß das Korn aus ſolchen Feldern

nie ſo lohnt wie aus reiner zäher Braache . In der

Braache , wo Früchte voraufgiengen , habe ich es

mit Nachdüngen ſo ſtark betrieben , daß die Halme

an Größe die Halme aus reiner Braache übertra -

fen ; aber wie lohnt das Stoppelköorn gegen reines '

Biraachkorn ? = Der Dröſcher fühlt ſchon im Fin -

ſtern ſich die Stoppelgarben heraus . Einige Lagen

Korn . aus der Zähbraache läſſen auf der Diele de

Unterſchied gzgen Stöppelkforn bäld erkennen .

Zum Beweiſe will ich hier das ſogenannte Land

Goſen , ( die Stadt Malchin ) , anführen . I <

möchte ſagen ? alles was hier geſäet wird , muß

wachſen . Auf 11792. R hieſiger ( neinlich Berliner )

Maaße , werden gewiß acht vierſpännige Fuder

Dung gefahren . Wenn gleich die ſtädtiſche Acker -

Wirthſchaft nicht gut betrieben wird ; ſo will ich

hier den Herrn Poſirath Frank in Malchin aufe

ſtellen , deſſen AFerbewirthſchaftung muſterhaft be -

trieben wird ; dieſer wechſelt , wie ic < weiß und

geſehen habe , mit den Früchten und beſtellt ſeinen

Acker ſehr gut . Das wievielſte Korn iſt aber bey

dem genannten Herrn in einem Zeitraum von zehn

Jahren auf dem wundervollen Boden die Ausbeute

geweſen ? Jc < habe die frühern Annalen , worin der

Herr Poſtrach Fran > den Durchſchnitts - Ertrag

von Winter - und Sommerkora die Güte gehabt



hat anzugeben „ verliehen ; ich glaube aber der Er -

trag des Wintergetreides war nicht über das fünfre

Korn ' *). Was müßte dieſer “ Boden bey einey
.

Schlag Eintheilung thun ? Wunder ! ' mschte iG

ſagen . ' Im Preußiſchen , wo es doch auch tüchtige

Landwirthe und mitunter auch ' ſehr ' guten Bodeti

giebt , wundern ſich die Herren, “ wenn man ihnen

ſagt ! daß hier in ' Mecklenburg vom Wintergetreide

das x1o0te bis 42t2 Korn , von der Gerſte : das “ rote ;

32te , rate " Korn gedroſchen wird ; dennoch ' hat die

Schlagwirthſchaft hier ſo viel Verfolgung . Kann

es öinen beſſern Wechſel für dennoch nicht in der

größten Kultur ſichenden Acker geben , : a18: - reine

Bradäche , drey Saaten und Klee zur Weidey . vor »

auf das Vieh den Dung nicht umſonſt fallen läßt ,
( Rach der neuern Methode ſoll der Dung , wenn

er lange ' oben auf liegt , keine Kraft für den Acker

verlieren . ) I < ſpreche hier von einer ſechsfc <lä -

gigen Wirthſchaft / die ich , wenn der Acker gehörig

gedüngt werden kanny für die einträglichſte halte .

Der dreijährige Dreeſch von "der “ ſiebenſchlägigen

Wirthſ <haft iſt weder für Schaafe noch für Rind -

vieh etwas werth . Doch können freilich nur örtliche

Verhältniſſe eine entſcheidende Beſtimmung geben .

*) Im Wintergetreide 63 Körner . Im Dur <f <nitt von
allen Kornarten 82 . Man ſehe den vierten Jahrgang

dieſer Annalen , pv, 3,1817) S , 69 . A. d . R



Ehe ich mich entſchließen ſollte ' , Vorfrüchte in

der Braache zu nehmen , würde ich lieber zu vier

Saaten ſchreiten . Der im Herbſt aufgeriſſene

Dreeſch muß im Frühjahr beſtellt werden , ſollte er

auch in acht Tagan zweimal gehakt werden müſſen .

Lockrex wird er wol , aber nicht rein . "Die Luft

Hat keinen Einfluß auf “ den verſchloſſenen Acker ,

eine ſolche Beſiellungsweiſe kann man ſehr richtig

mit dem nicht gehörig ausgeba >enen Brodte ver -

gleichen . “ Die änßere Rinde iſt glatt und braun ,

der innere Gehalt aber verdorben . Welch eine

Freude , wenn man den unebnen Dreeſch , oder die

Braache ; ganz nach ſeinem Willen bey trockener

Witterung eggen kann ! Iſt die Braache "gut. zur

Winter = Saat beſtellt , ſo wächſt gutes Winterkorn z
wo gutes Winterkorn war , wächſt gutes Sommer »

Forn ; wo gutes Ssmmerkorn war , wird gute Klee -

weide . Steht das Korn auch nur im halben Preiſe ,

der Landwirth dreſcht aber . das doppelte an Körnern »,

ſo gewinnt er gewiß . Dieſe Behauptung wird

zwar oft beſtritten und zwar unter andern auch mit

der Entgegnung ; daß nun doppelt ſo viel Getreide

verfahren werden muß . Ich will eine Berechnung
verſuchen , die hoſſentlich meine aufgeſtellte Beo

hHauptung rechtfertigen wird .

Von 200 Scheffel Ausſaak wird das 5te Korn

gedroſchen , find iooo Schfl , 3 hiervon geht 3 Kor
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oder 200 Shfl . zur Saat und 1 Yorn oder ' 200 ' Schft .

zur Wirthſchaft ab , bleiben zum Verkauf 600 Sf .

a 2Nthlr . , ſind x200Rthlr . Wird von 200 Schfl .

Aunsſaat das zehnte Korn gedroſchen ; ſo geben dieſe

2000 Schfl . ; hiervon , wie vorhin , zwey Körner

abgezogen , bleiben 2600 Schfl , a x Rehlr , , - ſind

7600 - Rthlr . ! ' :

Vier Wagen fahren mit einem Mal 109 Schff3

Berliner Maaße , .a Schft . 2 Nehlr . , in ſechs Liefes -

rungen wären alſo eingenommen 1200 Nthlr . Mits

hin wären bey dem doppelt höhern Ertrage . 3000

S< ft . mehr zu verfahren ; wenn erſtgenannte 4 Was

gen in ſechsmal 600 S<hfl . a Schft . x Rehlr . forks; .

ſchaffen , ſo würden für Seld angenommen : werden :

müſſen : vier Wageny/ , welche ſechs Mal , jede85 -

Mal 100 Schfl. transportiren würden ; dieſe erhiel -

ten a S< fl . x2 bl . ; alſo pr . Fuhre 6 Rthlr . 22 ßl ; .

Sechs Mal würde gefahren um die fehlende

600 Rthlr . einzunehmen , alſo 344 Nthlr . zahlte :
man für 400 Schfl . Korn , welche über die Summe

von 1200 Rthlr . mehr da ſind 5) , Werden dieſs

*) Auch dieſe Rechnung ' iſt wol nicht ganz klar . Menn

jeder Wagen mit 25 Sc<fl . beladen wird , ſo betragt
das Fuhrlohn a S< fl . 12 ßl . geuau ' 6 Rthlr , 24561 .3
macht alſo für - 4 Wagen ' 25 - Rthlr . Wird . ſehsmal

gefahren , ſo betragen die Trgusportkoſten 150 Rthir .

Y,. d. R .

N, Annal . 31 Jahrg , 2te Hälfte . ZT



400 Sc<fl . Korn mit dem Viehe verfüttert und die

größere gewonnene Quantität Stroh eingeſtreut ,

ſo iſt der Vortheil klar und ergiebt ſich dann erſt ,

wenw Mißwachsjahre eintreten , wo die größere und

kräftigere Dungmaſſe den Acker immer unter Kraft

erhalten hat .

Iſi es alſo nicht Pflicht nur immer dahin zu

ſehen : daß man viel Korn baut . Mecklenburg iſt

berühmt wegen ſeines großen Kornbaues ; dieſen

Ruhm verdankt es aber - in der That änc < nur ſeie

ner herrlichen , vortrefflichen Schlag : Eintheilung «,

Seegen dem , der ſie eingeführt hat ; ſo wie dem

Herrn Eigenthümer Freudenfeld auf Thelkowy

der die Mergelwirthſchaft mit ſo vieler Kraft und

Ausdauer geweckt hat , der größte Dank gebührt *) .

Zum Schluſſe will ich nach meiner Anſicht noc<:

eine - Berechnung in Vergleichung der S . 710 ange -

führten Wechſelwirthſchaft , mit einer einzuführen -

den Schlagwirthſchaft zuſammen ſrellen ,

Die 11 Wechſelſchläge betragen an Flächen -Jn-
halt ) jeder 80 M, M, a x17 Q. R . nach Mecklenb ,

*) Doch auc < wol den Herrn Uffhauſeu auf Sottk -

mannsförde , der zur Bekanntmachung und“ Ver ?

„ breitung derfelben woh1 am mehrſten beigetragen hat ,

wovon dieſe unfre Annalen zeugenz andrer verdienſt2

voller Männer nicht zu gedenken .
A, d, R-
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Maaße ; alſo jeder Schlag 9360 OÖ, R . Rechnet
man nun auf 60 OQO, R . einen Roſtocker Scheffel
Einfall , ſo hält jeder Schlag 156 Roſto >er Scheffel .
Wird die Braache No . 1 ſtark gedüngt , das heißt :
4 bierſpännige Fuder auf 60 Q. R. , ſo ſind dazu
erforderlich : 624 Fuder Dung . No . 4 ſoll ſchwach -

gedüngt werden , auf 60 Q. N. 2 Fuder ; dies be

trägt 312 Fuder . No . 6 Kartoffeln ſtark gedüngt,
9 60 2 . R . 4 Fuder , geben 624 Fuder . No . 10 zu
Erbſen und Flachs mittelmäßig gedüngt , 3 60 O9. R ,
2 Fuder , machen 312 Fuder . Summa 1872 Fader ,

Die ſechs Koppel - Schläge halten a 144 M . M,
a 117 2 . R . Medlenb . Maaße in jedem Echlage
16848 Q. R . Meckl . Maaße , Auch hiet 60 2 . R .
auf den Roſtocker Scheffel gerechnet , macht für
jeden Schlag 280 Roſtocker Scheffel Ausfaat . Nach
einer Düngung ſoll der Acer 2 Saaten tragen ,
folglich wird in den 6 Wechſel , Schlägen in einer
Roulance dreimal gedüngt . Auf 280 Roſt . Schfl.
ſchvach gedüngt , 2 . 60 Q, R . 3 Nuder , 560 Fuder ;
dreinial giebt . . . . 1680 Fuder ,
Zu den 11 Schlägen gehören 1872 4ſpännige Fudep ,

3552 Fuder .
Nach der gemachten Beſchreibung des Gutes

können ohngefähr 900 Fuder Korn ( vierſpännige
hieſige Fuder ) einaefahren werden . Die Henwerbuyng

35 ,



- - 484 =

ſoli 309 Fuder ſtark ſeyn . Wenn uun 150 Haupt

Rindvieh , 1000 Schaafe und die Pferde , das ganze

Jahr im Stalle gefüttert > werden ſollen , könten

von dem Eingefahrnen 3560 Fuder Dung gemacht

werden ? Wenn auch die Kühe die Schlämpe von

der Brennerey erhalten , ſo reicht dieſe doch gewiß

nicht hin , daß ſie xxo Kühe vom 1ſien October bis

Iſien Juny allein ernähren kann ; es muß alſo denz

Vieh , nemlich der Holländerey , den Ochſen und

Schaafen , Stroh daneben gereicht werden . Weer

Maſtung gehabt , Kühe mit Schlamm , Kartoffeln

oder dergleichen gefüttert hat , weiß wie viel Stroh

zum Eitſireuen gebraucht wird . Faſt noch mehr

bedarf es beim grünen Futter im Sommer . Fängt

wan dieſe Futterung ohne großen Strohvorrath an ;

dant iſt die Unternehmung ſchon zur Hälfie geſchei -

tert . Der Meinung des Herrn Redakteurs S . 7177

1vo die beſchriebene Wechſelwirthſchaft ſo ſichtlich

auf vermehrten kräftigen Dünger hindeutet , und

in dieſen beiden Haupt - Hülfsmitteln die höhere

Kultur unſers Yc>ers liegen ſoll , bin ich. nicht .

Im Gegentheil ein mäßiger Viehbeſtand und tüchtig

Stroh zum Einſtreuen iſt die Heilquelle des magern

Ackers . Wie ! wenn 3« B . Jemand eine Maſtung

im Großen betriebe , den - Dung wegen Mangel am

Stroh des Tages mehrere Male abſchaufeln ließe ?
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Würde dieſer kräftige Dünger auf die Dauer für

den Acker wohlthätig ſeyn ? * )

Die r1 Wechſel - Schläge ſind aroß 156 Scheffel

Roſtocker Maage , der ganze Flächen - Raum 1716

Edeffel . Würden dieſe , da der Acker der Be -

ſchreibung nach gut iſt , und es an Dünger bey der

hier angenommenen Berechnung nicht fehlt , in

ſechs Schlägen bewirthſchaftet ; ſo wäre jeder Schlag

groß 286 Schfi . R . M .

1 ) 286Schfl . Weizen z. 8.Korn 2288Schfl .

2,286 - Gerſien -8 , - 2288 Schfl.
3) roo -s Erbſen 9 6, - 600 , s

T30 9 Hafer - 6 , - 780 -

2288Sch fl . 3668Schfi .

Weizen . Sommetxforn .

Die ſechs Koppelſchläge ſind groß a 280 Schfl .

R , M . , der ganze Flächenraum 1680 Schfl . , wür -

den dieſe in ſieben Schläge bewirthſchaftet , ſv wäre

jeder Schlag 240 Schfl ,R. M .

2) Sollte denn der , durc < reichlich gefütterten Vieh -

ſtand vermehrte Dung auch ni <t mehr Stroh ſchaffen ?
beſonders durch Bethülfe des Mergels ? Nur im An -

fange würden freilich Nebenhülfen zur Einſtreu geſucht

werden müſſen . =- - Doch beſcheide ich es mich getn ,
deu- Erfahrungen eines ehrwürdigen , ergraueten

Praftifkers nicht gradezn widerſprechen zu dürfen ,

4,0 . R.



TI) 240Sc <hfl . Rotketn z. 6, . Korn 1440S <fl .
2 ) 240 -9- Hafer + 5 . - 1200Schft .

3 ) 240 - Röcken - 4. - 960 »

Ertrag der 7 Schläge ? 2400Schfl . 1200Schfl .
Roden . Hafer .

Ertrag der 6 Schläge :

Weizen 2288Scfl . 3668S <fl .

2288 Schfl. 2400Schfl. 4868Schfl.
Weizen. Ro&>en . Sommerkorn .

eine ſpecielle Berechnung wegen des größern Ertrags
der Gerſte und Erbſen , da beide Produkte immer

in höheren Preiſen ſtehen , ſoll nicht Statt finden ,

Dreißig Zug - Ochſen bedürfen vomMonat July bis

Octbr . aMonat 900Garben , zuſammen 4500Garben .

Eine Stiege giebt 2 Scheffel ; in Allem 450 Schfl . ,

welche von obigen 4868 Scheffel abgehen , bleiben

4418 Schfl . Sommerkorn .

Verpachtet werden 80 Holländer - Kühe

ALS ATHLET 1 ZEUOE 204 AS EURS 960 Rthlr .

Die Schäferey ſoll nur , damit Kühe

und Schaafe vollkommen Weide ha -

ben , zu 500 veranſchlagt werden )

6. 2 SCEE En 096 . 46 000 19 000 : 5 %

3960 Rehlr.

ſ



In den 1x Wechſel - Schlägen , welche :a Schlag

156 Schfl , R . M, groß ſind , wird geſäet :

Weizen No > en Somerk .

" a : Sc <fl . Sc <fl . Schſl .

3) 156Schfl . Weizen z. 6. Korn 936

5 ) 156 s Häfer e 4 . * 624

7) 156 - Gerſie - 5 . * 780

9) 156 - Noten » 4 . 624

10 ) 156 - Erbſen - 4. 400

I1 ) 156 s Roden 5 . - 780

936 1404 1804

- In den 6 Koppel - Schlägen , welche groß ſind

286 Schfl . R . M. » wird geſäet :

2 ) 286Schfl. Hafer 3. 4 . Korn 1144S <fl .

4) 286 » Roden - 4. - 1144S < fl ,

6 ) 286 - dito 4 , ' 1144 7

2288Schfl . 1144S <fl .
Rocken . - Sommextkorn ,

Ertrag der xx Wechſel- Schläge.
Weizen Ro > en Svomerkorn

Sc<fl . Schfl . S< fl .

936 1404 1804

2288 13144 Ertrag der 6 Koppelſchläge .

936 . 3692 2948

406 286 zu grünem Futter .

936 3286 20662 ſämmtlicher Ertrag ,
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„Zu- grünem Futter wird in den xx Wechſel : Sclägen

geſäet :
;

' |

- RoCen , Sommerfory .

-4)420Schfl. Wicken ſind gieich 120Schfl .

In den 6 Koppel - Schlägen

X) incl . der Wicken 286 -

5) Hafer
-

286S <ff .

406 - 286Schfl .

Aus dem künftighin zu haltenden Vieh

T00 Pacht -Kühe a 20 Nthlr . . . 2000 Nthlr,
T000 Schaafe a 2 Rchlr . = = = 2000 - -

4000 Rchlr .

: Sämmtilicher Ertrag der Wechſelwirthſchaft .

Weizen . Ro > en . Sommexrkorn .

S<<hfl . Schfl . Schfl . ;

936 3286 2662 « « 4000 Rthlr . Geld .

2288 2400 4418 , . 1660 » Ertrag der ange -

' nommenen Schlag -

wirthſchaft .

Hiernach gewinnt die Schlagwirthſchaft beym Wei -

zen 1352 Schfl . - verliert beym Rocken 886 S<fl . ,

gewinnt beym ' Sommerforn 1756 Schfl . und ver -

liert an Geld 2040 Rethlr .
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Gewinn bey der Schlagwirtbſchaft

3352Schfl . . Weizena x Rtl . 32ßl . . « 2253 Rtl . x66l.
1756 » Sommerkornai Rtl . . « 1170 '- 32 -

3424Rt1l , = bl ,

Wechſelwirthſchaft gewinnt :
886 Schfl. Rocken a 328l . 886Rtl .

baar Geld . = « + 2040 -

2926Rtl . . . 2926 « =

Gewinnt die Schlagwirthſchaft 498 Rtl . Fl .

Noch gewinnt bey der genannten Viehſtoppel viel »

leicht die Nachtfoppel , welche zu Wieſe verbleiben

kann .

Die Preiſe des Korns werden gegen die Pacht

der Kühe a Haupt mit 20 Nthlr . gewiß nicht zu

hoch ſeyn .

Gegen den in den xx Schlägen No . 2 gewonne -

nen Raps will ich die in No . . 6 gepflanzten Kartof »

feln , in No . 3 der 6 Koppelſchläge den zum Grün -

futter zu ſäenden Buchweizen , den Gewinn von

der Ochſen - Maſtung , welchen , wegen Unkenntniß »,

ich nicht beſiimmt rechnen kann , der aber , wenn

die Brennerey bedeutend iſt , ho <h berechnet werden

muß , und endlich alle bey der Wechſelwirthſchaft

vorkommenden größern Ausgaben , aufgehen laſſen ,

ſo wie die Zinſen wegen des fleinen Viehſiapels

auch noch zu gute geſchrieben werden müſſen .
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Nach den Erfahrungen , welche nicht ich allein ,

ſondern viele Landwirthe hier in Mecklenburg , mit

dem höhern Ertrage des reinen Braachforns gegen

Etoppelforn gemacht haben , werden die hierin

meiner Berechnung gefährten höheren Körner - Er -

träge gegen die Sroppel Erträge gewiß in der

Wirklichkeit ihr Recht behaupten . Sollten aber

die angeſeßten Erträge in der Wechſelwirthſchaft

durch wahrhaft größere verdrängt und bewieſen

werden , ſo iſt es hier in Mecklenburg bey einer

reinen zähen Braache , die ſo gedüngt werden kann )

als die nach der gemachten Schilderung Seite 71x

und 12 ſich erwarten läßt , nichts ungewöhnliches ,

daß man vom Weizen das rote his 12te Korn und

gon der Gerſie das 12te bis 14te Korn erhält .

Zu dieſem Körner - Ertrage iſt der Acfer von den

11 Wechſelſchlägen ( der Beſchreibung nach ) bey rei -

ner zäher Braache ebenfalls zu bringen . Wer

viel Korn zu verkaufen hat , bleibt zuleßt doch

Meiſier !
|
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Reflectionet über die Erhöhung
der Fruchtbarkeit ,

Der ſiolze Gedanke , die Fruchtbarkeit anhaltend

durch künſtliche Manipulation zu erhöhen , oder die

Einbildung , daß man dazu im Stande ſey , iſt

in der neueren Zeit beſonders behandelt worden ,

Unſere guten Alren ſeßten ihre Kunſtfertigkeit darin ,

die rechte Saatzeit nac < dem Kalender und dex

Tradition zu treffen , den . Acker zu ſonnen , gahr zu

machen , und die Erndte - Methode zu berichtigen .

Man ſtahl der Natur ihre Gaben ab , ſeßte darin ,

daß man. ſich in ihre Launen zu fägen wiſſe , ſeine

Kunſt . Wir glauben größere Fortſchritte gemacht

zu haben , wir wollen die Natur ſich durch ſich ſelbſt

bereichern laſſen und die Lebensthätigkeit der Gee

wächſe erhöhen . Unſere Vorfahren bedienten bloß

die Natur , wir wollen ſie beherrſchen können .

Wenn wir auch keine Kräfte ſchaffen , ſo meinen

wir doch , ſie ſammeln und aufregen zu können ,

Wir wiſſen , wie viel Kräfte der Boden hat , wie

viel wir ihm geben , ihm wieder nehmen , ihm con -

ſerviren , wie viel alſo übrig bleiben , und was

geſchehen muß um den Grad der Kräfte herzuſiellen .

Wir meinen , daß die Reſtaurations - Mittel , die

wir dem Boden gegeben , ihm ' bleiben , wenn wir

ſie ihm nicht nehmen ; wir wollen wiſſen ; wie wir



ſie ihm , und wie viel wir ihm nehmen , Wir mäſſen
uns vorfommen wie die älteren Aerzte , die mit

ihrer Apotheke ſich träutaten Beherrſcher der Lebens -

Fräfte zu ſeyn , dürfen aber doch beſorgen , daß

ebenſo , wie das Vertrauen zur Lebensverlängerung
D1: rch Arzeney geſunken , ſo auch der Glaube an. die

Kunſt : die Fruchtbarkeit dauernd zu erhöhen , ſin -

fen werde . Hat man doch noch kein perpetuum

mobile erfunden , und will Tros bieten dem Lauf

der Natur , will , mit Kunſt und Klugheit ſie behan -

delnd , ſie durch ſich ſelbſt bereichern . Es gilt nicht ,

daS » was die Natur erzeugt , zu concentriren , ſon -

dern ven Boden durch richtige Behandlung feiner

Erzeugniſſe dauerid immer mehr zu bereichern ,

Man gelangt dahin durch Rechenkunſt , man weiß ,

was dem Boden zuzuſchreiben ; weiß , was man

ihm genommen , oß er Ueberſchuß behalten ; weiß ,

wie er , ohne ihm verſankene Schäße zu geben , zu

behandeln , damit er durch ſich bereichert werde ,

und läßt daher ſeine Bereicherung durch bloße

Methode ſich angelegen ſeyn . Die Bodenbereiche -

Lungswiſſenſchaft beruht auf der Annahme , daß

der dem Boden gegebene Dung ſich verliere oder

dem Boden entzogen werde , nicht durch den Ver » -

kauf der Zeit , ſondern nur . durch Cultur - und Früchte .

Man weiß , daß und wieviel jede Frucht ausziehe ,

und weiß daher auch , wieviel zur Stärkung gegeben
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werden umß . Man ſieht es der rationellen Oeco »

nomie an , daß Mediciner ſie in die Cur genommen .

Daher wird Maaß und Gewicht angewandt , ſeldſt

wo- die - freien Naturkräfte einwürken , und mit

Maaß und Gewicht zu ſpielen ſcheinen . Unſere

Vorgänger erſchreten die unberechbaren Natur -

kräfte und reizten ſie zur Beobachtung . Wir ſind

aufgelegt / den Herrn . über fie zu ſpielen , „ Wir

glauben , daß der Grad der Fruchtbarkeit / den wir

dem N>Fer gegeben , ihm verbleibe , wenn wir ſolchen

ihm . nicht wieder entzogen haben , und fürchten

dabey nicht . die Wirkung der gewaltigen . Natur -

Fräfte ; weinen nicht , daß ſie vernichten , entziehen ;

glauben nur , daß wir durch unſere Behandlung

nehmen ; . Sinn , Stimmung und Glaube der ältern

Arzney - Weisheit hat ſich der Oeconomie bemächtigt .

Die Erfahrung von dem Einfluß des Wechſels

der Saaten auf ihr Gedeihen iſt eben ſo wenig neu ,

als die Erfahrung von der Würkſamkeit des Düns »

gers und . der Raſenfäulung, - Neu aber iſt dex

Gedanke , daß die Fruchtbarkeit erhöht , und ſtei

gend . auf die Dauer verſtärkt werden könne durch

die Kunſt . der Anwendung ihrer in unſerer Gewalt

ſiehenden Bedingungen ; daß eine angemeſſene - Be-

nußung des gedüngten Landes den Dungſchas ver -

mehre und die Fruchtbarkeit erhöhe . Wenn dieſer

neue Gedanke wahr ſeyn ſoll , ſo muß der Frucht -
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barkeit Stoff bleibend ſeyn , in fo weit er nicht
durch Erndten geraubt wird . Dieſer Satz aber hae

gar feinen Grund . Die Erſcheinungen zeigen ihn
nicht an , indem ſie auch einer andern Erklärung
fähig ſind . Nur das liegt . vor : aller Dung wirkt

eine Reihe von Jahren - hindurch und verliert ſich

unter der Cultur , die Saaten gedeihen nach ver - -

ſehiedenen Folgen beſſer und ſchlechter ; es ergiebt

fich eine größere Fruchtbarkeit aus verſtärkter Dün »

gung . Es liegt aber nicht vor , daß dieſe Frucht

barfeit ſich nicht verliere , wenn Culturen ſie nicht

coyſumiren , und daß ſie conſumirt werde , nicht nach

dem Verhältniß ihres Gehalts , ſondery nach dem

Verhältniß der Cultur , durch Früchte . Went

gleich micht geleugnet werden kann , daß die ver -

ſchiedenen Culturen den Fruchtbärkeitsſtoc > mehr

odey weniger conſumiren ; ſo folgt doc < noch nicht ,

daß derſelbe nicht ſollte durch Natur - Wirkung ohne

Cultur conſumirt werden : und kann die Saakfolge

die Erſcheinung der Conſumtion des Düngers oder

der Verſtärkung ſeiner Wirkſamkeit hervorbringen ,

Man iſt den einleuchtenden Verſuch noch ſchuldig

zwiſchen einem gedüngten Felde , das mehrere

Jahre hindurc < mit " Saaten , und einem ändery ,

das , ohne Saaten , “aber gleichmäßig beſtellt ' wor -

den , wo alle übrigen Verhältniſſe gleichgeſeßt ſind ,

nns nur das : eine verändert daß von dem eine
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Felde keine Erndten genommen : Es verſteht ſich,

daß vor dem Probejahr das abgeerndte - Feld , ſo wie

das bloß beſtellte , einer gleichen reinen Braache zu

unterwerfen . Dann wird ſich ausweiſen , ob im

5ten oder 6ten Jahre nach deur Dung , der Acker ,

dem die Kräfte des Dungs durch die Saaten nicht

genommen ſind , ſolc <e behalten hat , oder ob ſie

durch Naturwirkung verflüchtigt ſind ; ob die Nah -

rung der Pflanzen , welche durch Cultur , durch ) die

Gunſt der Witterung bey der Beſtellung im Boden

mehr vder weniger aufgeſchloſſen wird , dem Boden

verbleibt , wenn die Pflanzen ſie nicht mehr oder

weniger einſaugen , oder ob ſie ſich in der großen

Werkſtatt dex Natur , wenn ſie einmal aufgeſchloſſen

ſind , auch nicht aufgefangen von den einſaugendett

Gefäßen der Pflanze , doch verlieren , und wie groß

die Differenz iſt zwiſchen der Conſumtion der todten

Natur allein und derſelben , wenn Pflanzenwachs -

fhum mitwirkt . Damit aber die bloße codte Natur

in ihrer Wirkſamkeit bleibe , wird der nicht mit

Saaten beſtellte Acker freilich mit dem beſäeten

gleiche Bearbeitung haben müſſen , zugleich aber ,

während auf dieſem Saaten wuchern , das Begraſe1t

der Oberfläche zu verhindern ſeyn .
'

So wie die bloße Akmosphäre auf den einartig -

ſten , Boden Vegetation erzeugt ;

ünd : den Boden in der Zeitfolge nach dem Maaße

-
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bereichert ; wie ſein Feuchtigkeitsſtand die Vegetas

tion begünſtigt ; . ſo verarmt gewiß der hyumusreichſie ;

ſich ſelbſt überlaſſene Boden , auch ohne känſilich

ausgeſogen zu werden , durch eine Lage , welche eine

die Vegetation nicht fördernde Tro >enheit herbei -

führt . Der Sand wird , ſich ſelbſt überlaſſen , zur

Schelle ;. wenn der Waſſertand ihn nicht feucht

erhält , und fann durch eine angemeſſen feuchte Lage

humusreich werden . „Die ſich ſelbt überlaſſene

Berge werden auf ihren Köpfen unfruchtbar . Der

Zuſaß von Thon verbreitet Feuchtigkeit , und erzeugt

Fruchtbarkeitz wo er aber eine die Vegetation be -

ſchwerende Feuchtigkeit erzeugt , entſteht Kälte und

Verarmung . Die Natur ſelbſt erzeugt den Frucht »

barfeitsſtoff , und conſumirt ihn , Ihre Wirkung

iſt zu ſicher und zu groß ; als daß unſer Spiel uns

zu dem verwegenen Gedanken führen könnte , uns

zum Herrn des FruchtbarkeitsſioFs zu machen , und

ihn unter Buchführung zu bringen . “ Der Dung

verſchwindet vor unſern Augen in 3 Jahren bis zu

einem kleinen Haufen Erde = unbenust , Eben ſo

wird er auch verſchwinden , wenn wir ihn auf dei

Acker vertheilen ohne ſie durch Saaten zu benußen .

Die Natur nimmt durch Verweſung die organiſche

Schöpfung in ihre große Werkſtätte wieder auf ,

und vertheilt mütterlich . die Stoffey welche der

Bpden . nach ſeiner verſchiedenen ; der Vegetation
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mehr oder weniger zuſagenden Miſchung ſich mehr

vder weniger aneignet und feſthält . Unſere Kunſt

aber reicht nicht ſo weit / den ' Beſigs des Fruchtbar -

Feitsſtoffs durch bloße Behandlung uns zu ſichern .

Wir rollen das Rad des - Ixion . Je mehr . wie

Dung . dem Boden geben , deſio : mehr wird vergehen .

IPir können nur unſern Dungſtand vermehren durch

angemeſſene Cultur , durch richtige Behandlung des

Dungs , dur <Herbeiholen undSammeln verſunkenen

oder verborgenen Fruchtbarfeitsſtioffs , durc < Concen -

eriren und Vertheilen der Gaben der Natur . Wirfkön -

nen den höhern Dungſtand erhalten dur < Verwene -

dungſeiner - Producte , können uns aber nicht zu ſeineny

erblichen Herrn machen , und müſſen dem zuſehen ;

daß die Natur mehr oder weniger ſchnell nach Jah -

reswitterung und Beſchaffenheit des Bodens dett

geliehenen Schaß wieder zu ſich nimmt , : Das

Sammeln , Conſerviren , richtige Verbreiten des

Dunges . iſt ' unſere Kunſt , wir müſſen aber dabey

doch anerkennen ; daß er von der Natur nach dem

Verhältniß ſeiner Größe aufgelöſt wird ; daß alſo

unſer ' Dungſtand ſich um ſo mehr verliert , je größer

er iſt . Freilich befördert die Cultur , befördern die

Eaaten ,= die gejäteten und ungejäteten ! = = * )

9) Die Täbellen des rationellen Landbaues haben den Un -

terſchied noch nicht berü >ſichtigt . Es ſcheint , daß man

dur &s Jäten den FruchtbarkeitsſtoF & unbemerkt abſteh2
len kann ;

N , Aunal , 3u Jahrg . te Hälfte 33
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die Conſumtion , aber auch ohnedem ' geht ' er verlo

ren , und zwar in. der Zeit mit abnehmendem Beu -

hältniſſe . . Da er nach ſeiner Größe in der Zeit

abnehmend verliert, - fo ſcheint ſich daraus die) Regel

zu ergeben , daß er bald und ſtark mit Saaten zu

benutzen , - und würde die Stoppelwirthſchaft, . da ſie

die Wirkung der Braache in der Reihe , der Jahre

wohl nachholt , einen entſchiedenen Borzug vor : dex

IBechſel - und Koppelwirthſchaft in dieſer Hinficht

anſprechen " können , ' wenn nicht die Ruhe . “der

Weidejahre - unter Umſtänden ihr einen Vortheil

abgewönne : : - Es geht “ nemlich dem Dungſchaße

nicht verloren die Vegetation ; welche im ganzen

Jahre : auf der ungerührten Oberfläche 1 erzeugt

wird , und wird weniger leicht verflüchtigt der

Fruchtbarfeitsſiof , den die Natürwirkung im ' ru -

henden Boden erzeugt , als der ſich in der cultivir -

ten Krume ſammeln mag . Unſere Alten gaben der

Ruhe eine Fruchtbarkeitſtoffe erzeugende Kraft ; Man

hat fie darüber bemitleidet , aber wohl nicht mit : Recht .

Wenn auch die Ruhe als Ruhe nicht befruchtete ,

ſo veranlaßte ſie doch , abgeſehen von Weide . und

Weidedung , die Anſammlung des Fruchtbarfeits -

ſiofs und erſchwerte die Verflüchtigung . deſſelben ,

die durch nichts mehr befördert wird , als durch die

aufſchließende fleißige Beackerung, Auf einem

Boden , der eine der Vegetation ungünſtige Zuſant -
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menſeßung " und Lage hat ; der . die Verflüchtigung
der Reſiduen ' der Verweſung zu ſehr befördert ; wird

die Ruhe freilich keine Wirkung äußern . Dey un ?

fruchtbare trockene Sand gewinnt nicht durch Ruh ,
durch Bedüngung kann ihm auf kurze Zeit gehölfen

werden . " Rahe und Weide ' erhalten und befsrdern

die Fruchtbarkeit in dem Maaße , als der Boden

Vegetationsfraft hat , denn die Begetation liefert

Refſidua . der ' Verweſung und bereichert Wenn

aber " ' die Lage und der . Gehalt des Bodens der Art

iſt, “ daß mehr aufgelöſet und verflüchtigt wird , a ! s

die Vegetation zurück gibt , ſo. wird auch ' der reichts

Bodein bey Weide ' und Ruhe verlieren , uud wird

dieſe ' Lage ' nur Veranläſſung werden 7 den ' Frucht ?

barfeitsſoff , zu" verfezen . “ Der ' dur < Düngurg
bereicherte Sandboden wird durch Ruh und Weide

veratmem , “ wenn er bereichert worden nicht durch

ſich ſelbſt , nicht durch ſeinen gerechten Feuchtigkeits ?

fiand und durch ſeine natürliche Vegetation ,/' fons

dern durch ihm gegebene Düngung . Die Kunſt

betreibt mehr . die Vertheilung des Fruchtbarkeits -

ſioffs ' als deſſen Erzeugung . Was die Kunſt erzeugt

kann nicht erſeßen , was ſie durch die Erzeugung
verbraucht ;

Die Vegetätion findet allenthalben ihren Plat ,
wenn nuk Temperatur und Stand der Feuchtigkeit

ihr nicht entgegentreten : Die Atmosphäre erzeugt

32 *



welche iman ' vur will für Pflanzennahrung gelten

laſſen . “ Der - Humus , dieſer Rückſiand der Vers

weſung organiſcher Körper , wird ſich alſo ällents

halben ſammeln ' in dem Maaße , als die Vegetation

begünſtigt iſt , und . in ' dem Maaße , als die Erdo

wiſchüng : ihn länger erhält . : Die Vegetation

wird urſprünglich in den reinen Erden . ſich vers

halten nach der Angemeſſenheit des Feuchtigkeits »

andes : Humus wird ſich aber erzeugen , nicht

bloß nach dem Maaße ' der- Vegetation : ſondern

auch nach dem Verhältniſſe des Bodens , wie ſolcher

mehr oder weniger geeignet iſt ; den Rückſtand der

Verweſung aufzunehmen , einzuſchließen ; äufzue

bewahren . Der Sand , . dem es an ' Feuchtigkeit

gebricht , iſt arm an Humus , nicht nur weil die

Vegetation bey" der Trocniß leidet , ſondern auch »

weil er den Humus nicht einſchließt , die Verweſung

keinen Rückſtand ihm abgiebt . Durch Ruhe wird

der Sand daher nicht reicher . Bildet derSand übers

dem einen Abhang ; ſo läßt er alle Rückſtände der

Verweſung durch Regen ſich rauben ; und bereichert

damit die Gründe , - Dagegen giebt e8 - Erdmiſchune -

gen , oder Erdlagen , welche einen ſo vortheilhaftet

Feuchtigkeitsſtand der Vegetation darbieten , und

die Rückſtände ihrer Verweſung ſo einſchließen , daß

ſich in ihnen eine Bereicherung am Humus ergiebt .

Vegetation , alſo ' auch Materiale der Verweſungs
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Die Fruchtbarkeit iſt urſprünglich ein Erzeugüiß

der Aimosphäre , . Sie wird unterſtäßt und beför -

dert durch die verweſenden Rückſiände ihrer Pro -

Dducte ; und zwar in dem Maaße , wie ſolche ſich

ſammeln und erhalten . Es werden daher nach

Gehalt und Lage des Bodens , = nach der - Beſchat -

tung , = - ſich in der ſich ſelbſt überlaſſetten Natur

die Fruchtbarkeitsſfioffe vertheilen und anhäufen .

Die Vertheilung wird ungleich ſeyy . Im Großen

bieten ſich Oaſen in der Saudwüſie an . Die Sand -

wüſte hat an die Natur bey der Aufisslichkeit des

Humus alle Stoffe der Fruchtbarkeit verloren ,

it Schelle geworden , die Oaſe aber hat dex

Beimiſchung von Erdarten , welche Feuchtigkeit

und Humus halten , und einer Quelle die Ve

getation / die ſie bereichert ; zu danken . Im

Kleinen ſehen wir in der wilden Natur Fruchtbar -

Feit des Bodens ungleich ausgetheilt ' , die Gründe

ſind . überreich , die Berge ausgelohet und der

Sand arm . Die Sinken , ſeit Jahrhunderten mit

einem Ueberfluß von : Vegetationsproducten bes

reichert , haben durch Feuchtigfeit oder zu große

Bereicherung die Eigenſchaft angenommen , - die

Reſidua nicht zur Verweſung bringen ' zu könnenz

ſie ſind ' verſäuert und geben , weil die ' Stoffe nicht

verweſen , der Begetation weiter keine Unterſtüßung ,

Dex milde Boden , dex Feuchtigkeit hält , “ Verwer
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ſung nicht hindert . und den Hymus " nicht fahren

läße , auch nicht leicht “ verliert , verbeſſert ſich für

die Vegetation fortdanernd «.

Die Kunſt iſt mit dieſer ungleichen Vertheilung

nicht zufrieden , fie bereichert den armen Boden ,

nimmt dem reichen , entſäuert den kalten , und ver -

breitet ſeine Fruchtbarkeit , Sie zerſtört aber in alle

Wege den Humus und vermindert ihn theils , in “

dem ſie den Boden durch Cultur in die Lage bringt ,

den Humus fahren zu laſſen , dieſen auflöſet , ſeit

Product einem Böden mittheilt , der ihn nicht

gleichmäßig reproduciren kann , und indem ſie über -

haupt die Begetation unterbricht .

Wahrend der Acker gebraacht wird , erzeugt ex

Feine Pflanzen . - Die aufgeſchloſſenen Stoffe der

Verweſung werden ' von der Freien todten Natur ;

nicht von Pflanzen aufgenommen ; und ; in dem Vege ?

tationsfreiſe erhalten . Die Beförderung » der Zer »

ſeßung erhöhet freilich den Wachsthum der künſt -

liden Gewächſe , dieſe conſumiren , aber nur einen

Theil der aufgeſchoſſenen Stoffe und . cnur für einen

Theil des Jahrs . Diereiche Weide ; iwelche das ganze

Jahr hindurch . vegetirt , liefert " an Reſiduen . der

Verweſung mehr ; /als die Erndte , welche nureinen

Theil des Jährs » das . Aufgeſchloſſene : aufgefangen

hat ; und die übrige Zeit den beförderten Auflöſungs ?
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proceß zur Verminderung des Fruchtbarkeitsſtoffs

nicht benuben läßt .

Im Allgemeinen müſſen wir daher annehmen ;

daß die Cultur im engern Sinne den Fruchtbarkeits -

ſioff vermindert , wenn gleich ein Theil der Producte

im Dung zurücgeliefert wird . Der Fruchtbarfeits -

ſioff kaun aber nur durch Cultur und Conſumtion

zu Nuß gebracht werden / und es fann nur die

Frage über das Wie ? uns intereſſiren . Beſonders

werden : wir für unſere Verhältniſſe zu berechnen

haben , ob wir durch die Cultur von Boden , der den

Fruchtbarkeitsſioff fark eonſamirt und wenig Mate -

riale wieder giebt , vie Maſſe des Dungs zu ſehr ver -

mindern dürfen , ob wir Sandländereien oder ' Höhen

zum Nachtheil der Ebenen , des Feuchtigkeit halten -

den Bodens oder der Niederungen cultiviren ' und

bedüngen dürfen , ob wir die Maxime unſerer Vorfah -

xen ; den Außenacker für die Bereicherung desBinnen -

ackers zu benußen , aufgeben dürfen . Hieriſt die Ueber *

legung undErfahrung und Kunſt des Landmannsfſehr

angeſprochen . Durch unweiſe Metiorationen wird

viel Kräft verſchwendet , oder Dutgſioff vernichtet ,

Manche Güter ſind ſchlecht geworden , weil der gute

Acker zu vielen armen haterhalten follen , undes wird

ein Gut “ mir abwechſelndem verſchießenden Boden

meiſtens arm bleiben , weit . dabei keine angemeſſene

Verwendung des Dungs fiatt findet ,
*
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In der Regel wird der Fruchtbarkeitsſtoff durch
Cultur . vermindert , in dem Maaße vermindert ,
als die Bearbeitung : des - Bodens zunimint und . die

Ruhe : oder Gelegenheit zum Erſaß . Fehlt , oder die

Producte nicht in Geſtalt von Dung dem Boden

können wiedergegeben werden , und wird es wohl

ſelten einen Aer geben , auf dem die Vegetation
ſo begünſtigt iſt , daß ungeachtet der Verluſte , die

in der Cultivirung gegeben ſind , = mit dem Pros
duct der . Cultur der Fruchtbarkeitsſio > erhalten und

verſtärkt werden kann. . . Ruhe und Weide und

Fruchtfolge , Wechſel der Saaten werden allerdings
mit Heugewinnſt verbunden die Fruchtbarkeit ers

Halten und verbreiten laſſen , ja es mag Bode

geben , der dabey in Fruchtbarkeit eigt ,= nur muß
man : nicht ſich einbilden , daß die Cultur den Frucht -

barfeitsſtioff vermehre , wenn ſie ihn auch zu Nuß
macht , am wenigſien aber daß eine ſteigende Ver -

größerung durch den Cirkel der Production bewirke

werden könne , Ja , wenn auch der Dungſiand

vermehrt werden könnte , ſo darf man daraus uoch

nicht auf die Vergrößerung des Stoc > s der Frucht -
barfeit ſchließen . Der Dungſtand iſi eine ſebr ver »

Ünderliche und vergängliche Größe , die von der

Jahrswitterung abhängt und in wenig Jahren faſt

ſpurlos ſo in der Erde , wie auf dem Haufen ver :

Chwunden , Es läßt ſich ſogar annehmen ; daß der
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Humus und FruchtbarkeitsſtoF dur < die Düngung

und deren Folgen mehr conſumirt wird , ' als ex

ohne Düngung . würde . verzehrt ſeyn , und es läßt

ſich faſt behaupten , daß das ſiärker gedüngte Feld ,

nachdem der Dung : verzehrty/ =5,d . i , verflüchtigt ,

ärmer geworden ; als das gleiche nicht ſo gedängte

Feld .

Der erhöhete Dungſtand wird die Vegetation

beleben , Ob er ſteige oder falle , = = das hängt von

der Jahreswitterung und . der natürlichen Beſchaf -

fenheit des Bodens ab ; = - die - gleiche Düngung

wird mit der . Zeit aber unwirkſamer werden , -alſs

eine verſtärkte - Düngung nöschig ſeyn . Selten wird

in dem Vogetationszirkel ſich die verſrärkte Düne

gung ergeben , ſie wird nicht hervorgehen aus denz

Wechſel der Saaten, “ eher aus dem Wechſel - der

Weide mit der Cultur . Wir ſehen ja aber auch

viele Koppelfelder mit ſinkendem . Dungſtand . Sel -

fen wird eine Koppelwirthſchaft . ohne Hey nicht in

Verfall kommen .

Wäre nicht Zerſtörung des Fruchtharfeitsſio >s

die Folge der Cultur , ſo würden ſich Wirthſchaften

ergeben , die bey ihrer Behandlung . des Vegetations »

zirfels ohne Heu im ſteigenden Reichthum der Pro -
duction ſich befänden , und . die daher nicht nöthig

hätten , außerhalb des Vegetationszirkels Dungs

mittel aufzuſuchen . Solche Wirchſchaften werden
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wir nicht finden , alle verarmen , wenn ſie wicht

vom Hevgewinyſt und vom Sammeln verſunkener

und noch micht benußter Fruchtbarkeitsſtoffe unter -

ftüßt werden .

Die Cultur beſchäftigt ſich damit , die Nahrung

der Pflanzenwelt durch Beackerung der Erde auf -

zuſchiießen , wo ſich überflüſſige Nahrung geſammelt

hat , ſolche dahin zu ſchaffen , wo es an Nährung

gebricht , = alfo Pflanzennahrung aufzuſchließeny

zu verallgemeinen und zu conſumiren ' mit neuer Ves

getation und mit der Zerſtörung , die ' in der Unruhe

liegt . Die neue fünſtliche Vegetation erſeßt nicht ;

was ſie conſumirt “ hat , no < wentger , was die Un ?

ruhe und Bewegung verflüchtigt - und insbeſondere

nicht , was der hungrige Boden , dev die Nahrung

ſiarf conſumirt ohne der Reproduction ſie zu über -

läſſen ; vernichtet . Der Vegetationszirkel enthält

freilich nicht nur die Nahrung des Bodens , die ihm

aufgeſchloſſen / ſondern auch was die Atmosphäre

hinzugebracht hat , das nach Beſchäſfenheit der Gee

wächſe z. B . bey allen Dradeiphiſien , dem Klee , den

Erbſen 2c. ſehr bedeutend iſt ; wir haben aber noch

keinen Grund - eine Bereicherung an Rahrungsfioſf

darir zu finden , wenn wir einzelne Erndten durch

vermehrte Düngung verſtärkt ſehen . ( Es wird der

Verluſt , der in der Bearbeitung und Lüfcung des

Bodens bereitet wird ; durch die Bereicherung mit
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dem«thieriſchen - Dung ; - den das Produrt giebt ;: ſel*

ten ausgeglichen werden können , nämlich in dem

Maaße weniger , als der Boden nach ſeiner Lage

und Miſchung : ſich ſelb überlaſſen / in ſieigender

oderiabnehmender Bereicherung ſich befindet .

Demnäch wird e8 darauf ankommen , dem Boden

die “ Miſchung zu verſchaffen , welche an ſich die

Fruchtbarkeit erzeugt ; » Die Lage können . wir nicht

ändern , oft aber den Waſſerſtand , und - mit ' Waſſer

am wohlfeilſten beſſern ;

Durch den Vegetationszirfel dürfen wir nicht

hoffen . mit : Sicherheit - auf die Dauer die Nahrung

der Pflanzen zu vermehren , wohl aber ducch Erd -

miſchung , durch Einrichtungen für den Feuchtig -

Feitsſfiand . - Was in - der Werkſtätte der » Natntr )

ohne Bea &ern , die Vegetation vermehrt , bereichert

die Erde mit Pflanzennahrung . Die Cultur und

ihr Vegetationszirkel verbreitet dieſe Nahrung , regt

ſie auf ; vermehrt ſie ' aber wohl micht .

Zu den dauernden Meliorationen reHnet man

däher auch das Erdfahren , das Ab - und Zuleiten

des Waſſers , = weil die Urproduction der Pflan -

zenwelt dadurch begünſtigt wird . Von der Gunſt

dieſer Urproduction hängt am Ende die Maſſe des

Humus ab , den die Cultur vernichtet , der wohl

wur in dem Maaße bey der Cultur erhalten werden
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kann , als bie Bedingungen der Urproduction ty

terſtüßend mitwirken .

Wer ' verehrt nicht die Unterfuchungen und Be -

obachtungen über die Erhaltung und Vermehrung
der Pflanzenuahrung in dem Begetationszirkel ; = =

insbeſondere die Richtung , welche dem Studio der

Landwirthſchaft auf - dieſe “ Baſis gegeben ? Die

Danfkbarfeit kann aber . nicht abhalten zu rügen )
was anſcheinlich zu ſchnell ſchon aufgebaut worden ;

Die Natur läßt ſich nicht berechnen , denn ſie iſt zu

Sunt geſialtet . So wenig wir das Wetter werden

vorausſagen können , ſo wenig werden wir - unſre
Sfonomiſchen Methoden allgemein berechnen können .

Die Chemie , die Phyſik läßt Zahl und Maaß zu

für ihre Production , nicht die Oekonomie , für

welche wir im ſieten Wechſel der milden Natux

leben . Der Dung wag für ſich als Gegenſtand der

Chemie können berechnet werden , - nicht ' in ' fo ferne

er für natürliche Production dient . x Fuder Dung

mag auf dieſein Boden die Fruchtbarfeit um 52 vero

mehren , auf dieſem andern vermehrt er ſie wohl nur

um 3 * z auf dieſem dauert ſeine Wirkung vielleicht

3 Jahre , auf jenem 5 oder 2 Jahre . Gewiß iſt der

Verſuch und “ das Bemühen vergebens , hier allge

meine Geſege aufzufinden und unter Rechnung zu

giellen . | Die Jahreswitterung und die Beſchaffen »

heit des Bodens gehören mit in die Rechnung ; jene
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iſt veränderlich ;' dieſe ungleich . Es kann nur gel !

ten : den ' Dungſiand zu berechnen , der iſt aber von

- der Jahreswitterung abhängig nach ſeinem Gehalt

und nach ſeiner Dauer, » Wenn in den Vegetations -

zirkel von außen Dung - gehrächt wird , ſo vermehrt

ſolcher die Maſſe der Pflanzentniahrung , er vermehrt

ſolc <e aber nicht immer ſieigend . Nur wenn an

Nc< die Beſchaffenheit “ und Lage des Bodens in . der

Cultur eine Bermehrung des Dunas hervorbringt ,

mag der Zuſaß von äußen zur Bermehrung mit »

wirken . Wenn aber der Boden in dem Vegetations ?

zirkel iden. Dungſtand ſchwinden läßt , ſo wird auch

der : ' von Außen binzugekommene mit ſchwindet ,

Allemal wird aber das Vergehen . des Dungs ſich

verhalten , wie ſeine Maſſe , und eben ſo ſein Rück »

fiand und die Wiedererzeugung ſich verhalten ; all -

wmählig aiſo der Beſtand verringert werden odex

ſieigen , je nachdem ohne dieſen Zuſaß . der Dung -

ſtänd fieigen oder ſinfen würde . Hungrig nennen

wir den Boden , der nicht den Dungſiand erhält ;

der mehr verzehrt , als er durch Producte wiedere

geben kann . Es hängt die Erhältung des Dungſan - .

des alſo ab von der Beſchaffenheit des Vodens , die

durch feine Beſtandtheile , ſeine Unterlage , und ſeinen

Abhang , auch durch - ſeine Umgebung beſtimmt wird ,

Man meint daß die bloße Ruhe und Weide

die Nahrung der Pflanzen verinehre , Das iſt aber ,
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als die Lage es . mit ſich' bringt , daß auf dem : Weide »

paß ſich der Nahrungsſtoff vermehrt .

Man ſehe . die ewigen . Weiden , die der Kunſt ents

zogen , die der Natur überlaſſen . Einzelne Stellen

werven überreich au Nahrungſeyn , während andere

faſt , wie wenn ſie ohne Düngung cultivirt ' würdenz

ausgeſogen werden , : -Nur ' die von Zeit zu Zeit cul »

tivirten und gedüngten Weiden , "auf denen alſo

durch Vertheilung des Dungs - man entgegeügeivirkt

der Natur , werden einigermaaßen können in gleiche

mäßiger Kraft " erhalten werden ; Sie fallen äber

in demn" Maaße ab , als die Kunſt ihrer Verarmung

nicht entgegenwirkt , und verarmen ! im' allgemeinetnt ; .

wenn . ihre Producte auf : andere Ländereiem und ' in

Culturund ' in - Sgaten verbraucht werden . Daher ſind

Gemeinheiten dadurch ſo verderblich , daß ihre Pro »

diicre , für den cultivirten Aer verbrauchtjihnen ente

zogen verden , ſie alſo verarmen und ' nur behalten ;

was die Beſtandtheile ihres Bodens mit dem Einfluß

der - Witterung an Pflanzennährung geben könnem :

Eine Bereicherung in' der wilden . Natur iſt gege ?

ben durch ' Verniehrung der Feuchtigkeit , und Sam »

meln und Aufbewahren der Erzeugniſſe . Daher

ſammeln und bereichern Wälder mit Nahrungsſtoff ,

indem ſie “die atmosphäriſchen Niederſchläge "aufs
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im Schatten auffaſſen .

Unſerm Blicke iſt die Schöpfung entzogen , wir

bemerfen nur die Veränderungen , denen das Er -

ſchaffene unterworfen . Selbſt die Art der Verbin-
dung , die Verwandlung des Geſchaffenen durch

Vermiſchung wird von uns nicht begriffen , weil

wir nur im Raum anſchauen , Dynamis und Kraft

aber nennen den Grund der Veränderungen , deny |

wir nicht begreifen . Daher ſagen wit , aus Nichts

gehe Schöpfung hervor . Die größten Kräfte , „ oder

der größten Veränderungen Grund tſt uns unbe -

greiflich oder vielmehr wird nicht von uns geſchauek ,

nur angenommen . Die größten Veränderungen

in der Natur finden wir von Kräften hervorgebracht ,

die unſichtbar ſind , wenn wir uns auch über die

Sichtbarkeit täuſchen . Aus Nichts wird daher für

uns noch täglich geſchaffen ; oder noch täglich ſchen

wir ein Entſtehen , deſſen Grund wir nicht begreifen ,

Der Grund des Scheins des Sehens der Farben ,

was wir Licht nennen ; das wir ſelbſt nicht , deſſen

Wirkung wir aber wahrnehmen , erſcheint ſchöpfe -

riſch . Das organiſche Leben in der Pflanzen « und

Thierwelt iſt ſchöpferiſch / es erzeugt , was , nicht

war , aus Subſtanzen , die ſeine Schöpfungen nicht .

enthielten . Darin beſieht aber das Leben , das es

eigenthümlich erſchafft , Unſere Chemie deſtrairt
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und componirt und ' verwandelt ; ſte k8mmmt" aber

nicht gleich der Lebenskraft der organiſchen Welt ,

auch iſt unſere Kutyſichemie nicht im Stande das zu

erzeugen was die bloße Natur in ihrem großen La -

boratorium zurichtet . Unſere Kunſichemie operirt

nicht langſam , nicht mit den Kräften der Natur ,
die ſie nicht in ihre Büchſen , Gläſer und Kolben

ſchließen kann . Wer weiß , welche Verwandlungen ,

welche Schöpfungen die Naturkräfte des Lichts

der Electricität , des Magnetismus , in der Erde und

Lufr hervorbringen können , Leichen ſehen wir in

Walſrath verwande ! t . Gold und Silber können

wir nicht , kann nur der Natur Alchemie . erzeugen .

Wir dürfen nicht annehmen , daß die Naturkörper

Sammlutgen der Atome ſind , = möſſen vielmehr

zugeben , daß ſie Erzeugniſſe , Schöpfungen der

Naturkräfte ſind . Wir müſſen die Welt uns denken

als Erzeugniß der Dynamis , wenn wir ſie auch

anſchauen als ein Compoſitum und Decompoſitum ,

Sthon die nicht delebte Natur , der wenigſtens das

Wachſen der organiſchen Natur fehlt , ſchafft in

Verwandlungen , ſelbſt in Förmen , yeue Subſian -
“

zen , Das vegetabiliſche und animaliſche Leben

ſbafft ſich ſeine Körper und Organe aus Stoſſeny

die verſchieden find von dem Gehalt der wachſenden

Organe . Was berechtigt uns anzunehmen , daß

in der Nahrung enthalten geweſen , was das org4y
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niſche Leben daraus gezeugt hat , daß ſolches nicht

die Stoffe durch ſeine Kraft verwandelt habe .

Müſſen wir dem organiſchen Leben eine ſchaffende

und verwandelnde Kraft beimeſſen , , ſo werden wir

aus derſelben auch herleiten die Sammlung der Re -

ſiduen „ausgelebter Organe . Wollen wir dieſe

Humus nennen , ſo iſt der Humus nicht Product

und gegebenes Compoſitum todter Natur , ſondern

Erzeugniß der organiſchen Kräfte ans den Beſtand -

theilen der todten Natur , welche verwandelt ſind in

organiſche Stoffe . Die organiſche Natur lebt über

und an der Erde und im Waſſer am Dunſtifreis und

im Waſſer unter dem Einfluſſe und in dem Medio

dev flüſſigen Luft und des flüſſigen Waſſers , ' Daher

ließ Thales ſchon aus dem Waſſer alles lebendige

hervorgehen . Die Beſtandtheile der Organe ſind

bedingt von den Subſtanzen / aus denen das Lebeit

ſie erzeugt , ſie ſind darum aber nicht gleich zu hal -

ten dieſen Subſtanzen , die in ſie verwandelt werden ,

Der Humus und ſeine Beſtandtheile ſind alſo nicht

Urkörper , ſondern aus ſolchen durch das Leben gee

ſchaffene verwandelte Subſtanz ,

Das Spiel des Lebens und Ablebens treibt die

Natur in der Wildheit ungefiöre mit dem Erfolge ,
der von der Begünſtigung der Urbedingungen be -

fimmet wird . Hier verſchwinden die Spuren des

Lebens , während dort ſich die Reſie anhäufen ,
N. Annal , 81 Jahrg . zte Hälfte , 33
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Steppen uitd Wüſten bereichern die Ströme und

ihre Mündungen . Die Cultur leitet die organiſche

Kraft für Zwecke , und ſucht den Humus einem ver »

jüngten Leben dienſibar zu machen , beſouders aber

ſucht ſie ihn zur Ausbreitung der Vegetation zu

verſeßen . Während in der wilden Natur er ſich

verlier ? und anhäuft , vertreibt ihn die Kunſt an -

gemeſſett .

Die Cultur vernichtet den Humus nicht nut

durch die Beförderung der Vegetation , die ihn ver -

zehrt , ſondern auch durch die Bewegung und Ber -

änderung der Lage , Sie vernichtet ihn nicht bloß

durch die Lebenskraft der Pflanzen , dieihn abſor -

hirt , ſondern auch durch die Einwirfung der Atmos -

phäre / der ſie ihn mehr ausſeßt , als er in der

IBildheit ausgeſeßt ſeyn mag . Aber auch ohne die

Einwirkung der Kunſt conſumirt ſich das Reſiduum

des organiſchen Lebens mit der Zeit: nach dem ver »

ſchiedenen Verhältniſſe , das durch die Lage und

die Beſtandtheile der abgeſtorbenen Organe gegeben

iſt . So werden die thieriſchen Organe , welche nicht

von Kalk gebunden ſind , ſchneller aufgelöſet als die

vegetabiliſchen ; ſo - erfolgt - die Verweſung unter dem

Einfluß der Luft bey Feuchtigkeit und Wärme und

beim Wechſel ſchneller als wenn dieſer Einfluß

nicht ſiatt findet .
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Miſt nennen wir das Verweſen thieriſcher und

vegetabiliſcher Organe in Verbindung , Dung aber

im allgemeinen was als Rückſtand der Organiſa -

tion die neue Begetation begünſtigt .

Die Cultur hat bey uns zum Vorwurf die be -

zweckten Pflanzen nachhaltig zu erzeugen / und . da

der Dung und Miſt als Beförderungsmittel erprobt

iſt ; ſolchen zu erhalten und anzuwenden .

Nun hat ſicb im Nachdenken hierüber die

ſchmeichleriſche Idee gebildet , es mit der Cultur ſo

einrichten zu können , daß die dabey gewonnenen

Dungmittel eine ſteigende Erhöhung der Fruchtbar -

Feit erzeugten . Man hat ſich darüber berechnet ,

und die Erſcheinungen die Rechnungen begründen

ynd berichtigen laſſen .

Die Pflanzen leben alle von Licht , Luft , Wärme

und Waſſer + und wird ihre Vegetation mehr oder

weniger begünſtigt und befördert dur < Dung oder

Humus . Die verſchiedenen Arten der Pflanzen

erfodern zu ihrem Wachsthum die verſchiedenen

Lebensvedingungen in andern Verhältniſſen . Die

eine Pflanze verlangt mehr Näſſe , die andere mehr

Wärme , die dritte mehr Dung . Manche Pflanzen

gedeihen in friſchem Miſt , audere " in ausgeglühe -

tem Dung , andere bedürfen wenig , nur Feuchtigs

keit . Manche Bräſer werden durch den Zufluß von

IF
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Quellwaſſer , das keinen Hymus enthält , genährt ,

andere wollen Dungtheile zu ihrer Erhaltung haven .

Eo wie ſich das Thierreich der Maſſe nach zum

Pflanzenreich verhält , ſo würde ſich auch das Re »

ſiduum ſeiner Verweſung zu dem Rückſtand der

verlebten Pflanzen verhalten , wenn nicht dies Ver »

hältniß dadurch ungemein verkleinert würde , daß

die thieriſchen Subſianzen bis auf die mit Kalk ge

Hundenen Theile ſehr ſchnell in Verweſung über -

gehen . Doch wirkt die Thierwelt auf den Humus

dadurch kräftiger ein , daß ſie einen großen Theil

der Pflanzen durc < Conſumtion und Verdauung »

mit animaſifirten Subſtanzen geſchwängert , einer

ſchnellern Verweſung ausfeßt . Daß viele Pflanzen

ohne Einwirkung des mit thieriſchen Subſtanzen

vermiſchten Humus durch bloße Feuchtigfeit , Licht ,

Luft und Wärme groß gezogen werden und ein

großes Materiale des Humus erzeugen 3
= - davon

geben die Wälder ein Beiſpiel , die nicht - erzeugt

ſeyn können aus Humus , ſondern den Humus ere

zeugt haben . Der Baum lebt in der Luft auf deim

armen Boden , der in ſeiner Oberfläche etwas Hu -

mas enthält , von dem die tiefe Wurzel nicht ge -

nährt wird , Auf der kleinen Stelle ſammlet er aus

der Atmosphäre in Jahren eine große Maſſe , welche

zu Hamus wird , und nun die Vegetation auf de ?
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Oberfläche ſo lange begünſtigt , bis alles wieder auf-

gelöſt und verflüchtigt iſt - Die Gräſer leben vor -

züglich vom Waſſer . Wir erndten auf unſern

Wieſen ununterbrochen , und ſie verlieren ihre

Fruchtbarfeit nicht , wenn ſie den rechten Waſſer -

ſtand und Zuſluß von Waſſer haben .

Die Bearbeitung des Bodens befördert die Con -

ſumtion des Humus . Man ſagt , daß die künſilich

gebaueten und geerndteten Pflanzen , und nicht ſchon

die Caltur , zur Ausfſaugung des Humus wirke .

Gewiß befördert aber auch die Düngung mit anis

maliſchen Subſianzen und mit Miſt die Auflöſung

des Humus , indem die erhöhete Vegetation auf die

Conſumtion des Humus wirkt , und indem die

Zerſeßbarkeit der thieriſchen Subſtanzen einwirkt

auf die Auflöſung des Humus . Wenn in vem

Boden der Dung aufgelöſet und der Humus con -

ſumirt iſt , ſo hört darum die Vegetation nicht auf ,

weil ſolche nicht ausſchließlich bedingt iſt von Dung

und Humus ; ſie iſt aber weniger lebhaft , weil ihr

abgeht die Unterſiüßung des Dungs und Humus , -

Doch alles nach der verſchiedenen Natur der Pflan -

zen , die mehr oder weniger dieſer Unterſtüßung bes

dürfen . So wächſt der Klee , dem eine fenchtere Lage

durch das Abfahren der Krume gegeben , auf der

durch das Abfahren entſtandenen Niederung ; der
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es an Humus fehlt ; üppig , während er verkümmert

auf der angränzenden Höhe , die ihren vollen Humus

behalten , wo aber der Rocken in voller Kraft ſieht ,

während er auf der abgefahrnen humusarmen

Niederung ſpärliche Halmen treibt .
i

Die Natur erſchaft den Humus und Fruchtbar -

Feitsſioff ungleich . Wir verbreiten ihn . Wir kön »

nen uns nicht verlaſſen auf die Erhaltung und Ver -

mehrung im BVegetationszirkel , können zur höhern

Cultur nur gelangen durch Auffahren verſunkener

Fruchtbarkeitsſtoffe und Erdmiſchung . Wir müſſen

daher neben der Cultur fleißig Erdmiſchung betrei -

ben , Modde , Mergel , Sand und Erde fahren ,

unſere Mööre mit Sand und Erde überfahren ,

unſern Lehm mit Sand und Mootrerde , unſern

Sand mit Lehm , wenn wir dauernd wollen . der

Natur , zur Schöpfung des Fruchtbarkeitsſioffs
Hülfe leiſten .

X.



Gedrillte Feldbohnen als Borfrucht .

Die Bohnen lieben einen ſteifen , mehr niedrigen

und feuchten , als hohen trocknen Boden ; doch ge -

deihen ſie auch auf höher gelegenem Lehmbodeity

wenn er hinlänglich fett iſt , und keine anhaltende

Dürre eintritt .

A18 Borfrucht vor den Weizen nehme ich ſie in

der Braache . Ich laſſe dem zu Böhnen beſtimmten

Acker ſc <on im Frühherbſt zwey Furchen geben , die

erſte Dreeſch - Furc <e wird möglichſt furz abge -

haft , bey trocknem Wetter ſo gut , wie es irgend

thunlich , geeggt , dann wird der Acker ſtark gedüngt

und der Dung noch vor Eintritt des Winters mit

der zweiten Furche untergebracht , im Frühling

erhält dieſer Aer noc < zwey Furchen , da dann

mit der vierten und leßten Furche die Bohnen zur

Zeit der Erbſenſaat gelegt werden . Ich laſſe die

Bohnen , in Ermangelung einer zweckmäßigen Mas

ſchine , mit den Händen einſireuen und zwar in die

offene Furche / auf eine ähnliche Art wie die Kar »

toffeln gelegt werden , ſo , daß nur eine Furche um

die and » ? mit Bohnen belegt wird . Die Bohnen

werden dicht neben einander de ? Länge der Furche

nach , lieber etwas di > als zu dünne , eingeſtreut ;

die dier gelegten ſind mir bisher am beſien

gerathen .



Sobald die Bohnen ein paar Zoll über der Erde

find , laſſe ich das aufgeſchoſſene Unkraut mit den

Schaafen abweiden ; die jungen Bohnen . ſind in

dieſein Zuſtande noch ſo biegſam , daß ſie vom Tritt

der - Schaafe nicht abgebrochen werden , wenn mat ,
wie ſich von ſe1bſt verſieht , die Schaafe nur nicht

Triftweiſe , dicht an einauder geſchloſſen übergehen
läßt . Die Schaafe freſſen das , Unfraut größten -
theils zwiſchen den Bohnen heraus und laſſen dieſe
unberührt ſichen .

Sind die Bohnen etwas mehr herangewachſen ,
ſo. laſſe ich ſie mit der Pferdehacke einmal behacken
und dann , eben ſo , wie es bey Kartoffeln gebräuche -
lich iſt , mit dem einſpännigen Häufel - Pfluge
behäufen .

Sobald die Korn - Erndte beſeitiget it , werden

ſie , wenn auch Stroh und Schooten zu der Zeit
noch grün ſind , = - wie dies in der Regel der Fall
iſt , = = abgemäht , und zwar ſo , daß die Schwaden

quer über die offen ſiehenden Furchen zu liegen
Fommen . Wenn das Stroh noch ſehr grün iſt , ſo

werden die Schwaden , wenn ſie oberwärts etivas

windtrocken geworden ,-- abgewählt ſind , ges

kehrt und nach Verlauf von ein paar Tagen mit

Strohſeilen in Garben gebunden und , wenn es ſich
thun läßt nahe beym Hofe , etwa auf ein nahe

gelegenes Stoppelfeld gebracht , wo ſie alsdann
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wieder abgeladen und in lange Hocken aufgeſeßt

werden . So in Hocken geſest bleiben ſie ſo lange

unangerührt ſtehen bis ſie hinlänglich ausgetro >net
und zum Einfahren geſchickt ind . Sollten öftere

Regenſchauer oder anhaltender Regen einfallen , ſo

wird dies nicht ſchaden , weiin nar in trocknen

Zwiſchenzeiten , beſonders wenn der Wind wehet ,

die Garben oft umgefehrt werden .

Wollte man die Bohnen Erndte ſy lange aus

ſeßen , bis die Körner volikoinmen reif ſind , ſo

würde man oft bis ſpät im October damit warten

und darnach die Winterſaat verzögern müſſen ; da »

durch würde man aber am Werth des Strohes und

beim Ausfallen der Körner leicht doppelt ſo viel

verlieren , als man am Mehlreichthum der letztern

gewinnen könnte . Werden ſie dagegen im halbrei -

fen Zuſtande gemäht , ſo erhält maw , indem man

ſich darauf verlaſſen kann , daß die in den noc <

grünen Schooten befindlichen Körner nachreifen ,

nicht nur eine nahrhafte Frucht , ſondern das Stroh

wird auch von Schaafen und Pferden ſo begierig

gefreſſen , daß kaum der untere Theil des Stengels

von ihnen verſchmäht wird .

Solche ' gedrillte Bohnen geben auf anpaſſendem

und hinlänglich kräftigem Boden einen ſichern Korn -

ertrag , ſo wie auch das ' von Manchen mit Unrecht

verachtete Stroh ein vortyeſſliches . Rauhſattey ,
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Sie find, nach meitter Erfahrung , die zweFmäßigſte

Vorfrucht vor dem Weizen , indem der Acker rein

gehalten , und durch das Behaken und Behäufen

ſehr gut zum Weizen vorbereitet werden - kaun ,

welches bey Wicken 2c. ſich nicht thun läßt . Sie

lagern ſich nicht , und gedeihen auf ungewöhnlich

fettem Ater am beſien .

In dieſein teßtverfloſſenen Sommer , wo alle

Schootenfrüchte , und beſonders die Bohnen , ſo

ſiarf von der Blattlaus befallen waren , daß man

zum Theil alle Hoffnung aufgeben mußte , noc :

etwas davon zu erndten , ließ ich die Hälfte meines

Bohynenfeldes ſchon gleich nach der Blüthe grün

abmähen und zu Heu machen . Die hin und wieder

in den angeſeßten Schooten befindlichen Körner

hatten faum die Größe einer Erbſe , und dennoc <

haben dieſe kaum halb ausgewachſenen jungen Boh -

nen ſchon ſo viel Keimkraft , daß alle , die ich zum

Verſuch im Blumentopf gepflanzt habe, vollfommen

aufgelaufen ſivd .

Die Bohnenſtoppel laſſe ich , wenn die Bohnen

abgefahren ſind , gleich quer durch hafen oder pflü -

gen , damit die durch das Behaken offen geworde -

nen Furchen wieder zugeſtürzt werden 3; dann bleibt

der Acker noch eine Weile in rauher Furche liegen und

erhält endlich noch zur Weizenſaat die Saatfurche ,

D. den 6ten April 1821 , ZP .



Nachſchrift des Redakteurs .

Der Herr Einſender dieſes Aufſaßes verdient in

der That den größten Dank , daß er aus eigner

Erfahrung auf eine Frucht aufmerkſam macht , die

in jeder Nückſicht ihrer Vortrefflichkeit wegen nicht

genug geprieſen werden kann . An allen Orten ,

wo der Aer ſich dazu eignet , nemlich äuf ſehr

fettem und dabey übermäßig feuchtem Boden , auf

welchem Erbſen und Wicken nie gedeihen würden ,

geben ſie eine ſichere und reiche Erndie . Ich war

ſelbſt einmal in der Verlegenbeit , da die Jahrszeit

ſchon zu ſehr herangerückt war und meiu ſehr naſſer

Acker nicht trocken werden wollte , meine Bohnen

auf Gewinn und Verluſt auf dem Acker , wo hin

und wieder noch Pfüßzen mit blankem Waſſer ſtan -

den , auszuſäen . Demohngeachtet trieben meine

Bohnen nachmals Stengel in der Höhe von 5 bis

6 Fuß , unter welchen viele waren , “die bo bis 80

Schvoten hatten . Wie bey allen Hülſenfrüchten ,

ſo iſt es auch bey den Bohnen ein ſehr verdrießlicher

Zufall , wenn ſie mit Blattläuſen ,/ oder dem ſoge -

nannten Ehmer befallen werden , welches ſie im

Ertrage Fehr zurück ſeßt . Da dieſe ſich aber nur

oben an der Spike der Stengel anſeßen , fo kann

dieſem Unfall leicht vorgebeugt werden , wenn man ,

ſobatd das Ungeziefer ſichtbay wird , die Spitzen
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| der Stengel abbrechen läßt , die von den Schwei -
u . nen begierig verzehrt werden . Bey Bohnen , die ,

|
wie es der aufmerkſame Herr Verfaſſer des vor -

ſichenden Aufſaßes vorſchreibt , in Reihen geſäet

ſind , iſt vies keine beſchwerliche Arbeit und dieſer h
unbedeutende Auſwand wird durch den beſſern Er -

rrag merklich erſeßt werden . Uebrigens wollte es

mir vor mehreren Jahren ein alter praktiſcher Land -

wirth verſichern : daß dies Befallen dez? Bohnen

dadurch verhütet werden könne „ wenn man über -

gelegene Bohnen , nemlich ſolche , die ein Jahr auf

dem Boden gelegen , alſo völlig ausgetrocknet wä -

pen , zur Saat nähme . Auch empfahl er dieſe

49887 Vorſicht . bey allen Hülſenfrüchten , indem dadurch

11 " ' gewiß der Ertrag vermehrt würde . Es wäre ſehr

| 0 1 zu wünſchen , daß dieſe Angabe durch mehrere ,

04 einige Jahre ' hindurch fortgeſeßte vergleichende Ber -
90 (17

fuche geprüft würde .
4 ,
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Ueber das Tödten und Aufziehen von Rindvich

für Mecklenburgſche Verhältniſſe .

Der Beſtand des Rindviehes für Mecklenburg -

Schwerin läßt ſich nur in allgemeinen Annahmen

arbitriren . So möchte man wagen zu behauptet ,

daß Mecklenburg - Schwerin habe 75,000 Ochſen

von 5 Jahren . und darüber , 125,000 Stü junges

Vieh und 200,000 Stück Milchvieh . Jährlich

würden demnach etwa 30,000 Kühe und 12,000

Ochſen als Abgang fett oder zur Maſiung ange -

boten werden . Da für einen Theil des Landes die

Fiſche einen bedeutenden Beitrag zur Nahrung der

Einwohner liefeyn und die Fleiſchſpeiſen hier zum

Theil vertreten , der geringe Mann an Schweite -

Hammel - und Kalbfleiſch eine wohlfeilere , mehr theil -

bare und dauernde Beihülfe für ſein Brod und ſeiue

Kartoffeln hat ; ſo wird das fette Nindfleiſch nur

in den Städten konſumirt , und etwa noch in den

größern Wirthſchaften auf dem Lande . Nach ſich

darbietender Gelegenheit , wird auf Weideu und bey

Brennereien etwa der vierte Theil der abgängigen

Kühe fönnen gemäſtet , die übrigen müſſen mager

geſchlachtet , und wenn die Verſuche , fie zu ver -

kaufen , vergebens ſind ; in den Wirthſchaften

Fonſumirt werden . Obgleich die Ochſen ein näheres

Anrecht auf Maſtung haben 3 ſo muß doch , weil fie
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im Lande mager und fett nicht im Kaufe anzubrit -

gen , vielleicht der , vierte Theil des jährlichen Aus -

ſchuſſes mager geſchlachtet werden ,

Die Gelegenheit zum Verkauf des gemäſteten
oder magern Ausſchußviehes8 hat nicht zugenommen ,

ſich vielmehr ſehr vermindert , weil in den Städten

durch Verarmung oder , nac < Berechnung für den

Genuß , das Hausſchlachten eingeſchränkt worden ,

und für fremde Fetkweiden und Brennereien weniger

mageres Vieh aufgekauft wirdy insbeſondere ſeit im

Preußiſchen die Brennereien auf dem Landezugenom »

men haben . Der Landmann iſt daher in Verlegenheit
mit ſeinem Ausſchußvieh . Von Alters her gewohnt , es

zu verkaufen , bezieht er damit vergebens die Märkte .

Er ſekt ſich aber ſehr in Schaden dadurc <, daß er

Abſaßvieh , welßes der Maſtung nicht fähig und

ſie nicht werth iſt , in der Hoffnung ,/ es zu verkau -

fen , längere Zeit erhält und doch am Ende feinen

Abnehmer dazu findet . Unter dieſen Verhältniſſen

darf man ſich leicht erdreiſten die Nüblichkeit eines

bekannten Mittels , ſich von unnüßer Verfutterung

frey zu machen , nemlich das tempeſtive Todtſchlagen

beſonders zu empfehlen . Wie oft erfahren wir

nicht , daß wegen ſchwacher und ſeblechter Futter

rung im Frühjahr ſtarker Abgang auf den Höfen

beim Rindvieh eintritt , der gewiß wäre vermieden

worden , wenn zur rechten Zeit das ſchlechte Vieh ,

|



daß nun einmal nicht abzuſeßen iſt , zum Hausver »-

brauch wäre getödtet worden . Die Erhaltung eines

Stück Viehes , welches der Maſrung nicht fähig zu

ſeyn ſcheint , iſt koſtbar , und wenn man ſie ſich

nichts koſten läßt , frepirt ſo ein Thier . Man

erhält manches Haupt mit dem Preis des glülich -

ſien Abſaßes . Oft ſchlägt die Hoffnung ganz fehl -

und wenn ſie nicht fehl ſchlägt , wird die Rechnung

doch ergeben , daß kaum bezahlt wird , was für die

Hoffnung aufgewandt iſt , wenn man . Gelegenheit

Hatte oder ſich verſchaffte , das auf Erhaltung ver ?

wandte Futter für Nußvieh und Aufzug zu ge -

brauchen .

Wir müſſen uns nun nach gerade ſchärfere

Grenzen ſetzen für »ie Conſervation des abgehenden

Viehe8 , und werden die Zuzucht uns erleichtern ,

wenn wir dreiſt , mit Beſchränkung der Hoffnung

auf Abſaß , zur eigenen Conſymtion tödren , Eigent -

lich ſollte abgängiges Vieh gar nicht gemäſtet wers

den , denn aus demſelbigen Grunde , aus dem es

für Milch und Arbeit unbrauchbar wird , bezahlt es

die Maſtung ſchle <t . Fehlerhaftes Viel ; iſt nicht

abgängig , und kann zur Maſtung ſehr brauchbar

ſeym. . Die Ausnahme , welche man bey Brennereien

fiatuirt , bedürfen wol noch einiger Einſchränfung .

Vielleicht kann nach gerade das abgängige “ Vieh

nicht höher ausgebracht werden , als dadurch , daß

man zeitig , ohne vergeblich auf Abſas - zu hoffen ,
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es todtſhlägt , alſo das Fell zum Verkauf behält

und das oft ſehr nöthige Futter erſpart , auch Plaß

gewinnt für Zuzucht . Wer ſich vornimmt , immer

mit ſcharfer Auswahl das abgängige , keinen Nußen

gewährende Vieh tempeſtive ällenfalls todt zu ſchla -

gen , der darf ſchon dreiſier aufziehen Was er beim

eigenen Verbrauch des Abgangs verliehrt , gewinnt

er wieder beim vermehrten Zuwachs des jungen

Viehes . Das Erhaltungsfuatter des abgängigen

iſt verloren , auf die Zuzucht verwandt wird

daraus ein Werth erzeugt . Die Speculation mit

altem Vieh iſt dadurch vorzüglich mißli < , daß die

Erhaltung ſo ſchwer , oft vergeblich iſt , und man

jeht zu begreifen anfängt , daß zur Maſtung ſich

nichts weniger eignet , als abgä . igiges Vieh , Freis »

lich iſt .es wohl ſchon durch unſere Verhältniſſe

gegebene Regel , daß die im Herbſte nicht verkauften

Ausſchnß- Kühe geſchlachtet werden , nur wird matt

im Ausſchießen und Tödten , zumal wenn der Abſaß

nicht gelingen will , nicht weit genug gehen . Ge »

wiß würde man das Ausmärzen ſich näher gelegt

finden , wenn man ſelbſt äufzöge , alſo im Zuwachs

der Werth des Futters vorläge . Bey unſern jegigen

Verhältniſſen , da auf den Abſas des abgängigen

Biehes nicht ſicher zu rechnen , paßt es ſich

beſſer , durch eigene Zuzucht ſich das Intereſſe am

Ausmärzen und Tödten klar machen zu laſſen . Auf
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den Höfen " fiöhren Wirthſchafts - Gebräuche und

Einrichtungen die Benutzung des magern Viehes .

Beim ſchätfern Ausmärzen wird man mit der Zeit

nicht mehr ſo viel ausgedörrtes Vieh den Wirchin -

nen anbieten dürfen , welche bey angemeſſenem

Koch - dipparat doh aus den Knochen einen Werth

und einen Nüßey Ziehen könnten , der bey weitem

übertrifft , was der gelegentliche Lerfauf darbietet ,

Es wird gewiß oft ſehr gefehlt , wenn man ab -

gängiges Vieh " mäſten will . Das Maſßſifatter iſt

nicht ſchlechter auszubringen , - als auf dieſem Wege .

Beſonders ſollre man ſich aufs Todtſchlagen

legen , wenn anſteckende Krankheiten unterm Vieh

ſich" äußern , die nicht ſicherer können geheilt ; " und

in ihrem "Fortſchritt gehemmt werden , als durch

zeitiges Tödren : Wir ſind in der Heilfunde der

Thierkränkheiten noch nicht ſo weit gekommen ; daß

wir ſichere Mittel bey der Löſerdurre und Lungen »

fäule anzuwenden hätten , und wenn es ſichere

Mittel und eine helfende Behandlung giebt ) ſo fehlt

es doch an Leuten , die ſolche wohlfeil genug anwen -

den fönnen . Das an der kungenfäule erkränkte

Vieh iſt ; wenn es auch durchſeacht , in der Regel

in einem Zuſtande , der es mehr zur Laſt als zum

Nußen des Beſitzers - ſeyn läßt . Der Ochſe iſt mit

ſeiner angewachſenen Lunge nicht zur Arbeit ge -

ſchi >t , und dje Kuh hat die Milch verloren ; wilſ

NN. Annal . 3u Jahrg , 2t2 Hälfte. 34



- 539 =
ſich nicht beſſern ; und muß umſonſt gefuttert wer »

den . . . Durchs Tödren werden alſo erſpart die
Mühe . und . die Koſten des Kurirens eines nußloſen
Viehes ; es wird erſpart die Gefahr der Anſieckung
und Verbreitung der Krankheit , Wenn vo Zeit
zu Zeit mit Reſignation . auf die Hoffnung betrüge
tiſchen Verkaufs alles kränkliche Bieh . getödtet
würde , ſo müßte daraus ſich eine Sicherung gegen
den Ausbruch anſieckender Seuchen ergeben , und

für geſunde Zuzucht Plaß und - Futter gewonnen

werden , welches zu Nuß gemacht wird .

Man hat bey der Aufzucht des Rindviehs nicht
den Nußen finden wollen , den man doch bey dex

Zuzucht von Schaafen annimmt , " wohl weil man

Gelegenheit findet , aufgezogenes Vieh wohlfeil zu

Faufen, , das Futter . beim Nußvieh höher quszus
bringen glaubt , und . aufden Verkauf des Abgangs
rechnet . Wenn . aber der Verkauf des Abgangs
ſioc >kt , die Produkte im Preiſe fallen , während die

Koſten , der Gewinnung und des Zugutemachens dies

ſetbigen bleiben , und . manche andere Erwägungew
eintreten , ſo wird » das Intereſſs an der Zuzucht
liicht weiter fo geringfügig erſcheinen ; das zeitige

Ausmärzen und Tödten . des uygeſunden und abgän »
gigen Viehes wird dann aber . die Zuzucht ungemein
erleichtern . Wenn , der Zuwachs an einem Stück

ZJungvieh aufs Jahr 5 Rehlr , werth iſt , ſo - werden



dieſe 5 Rehlv . gewonnen , wenn durch Tödtung

eines abgängigen fränfelnden Hauptes , das Futter

für ein Stuck Jungvieh erſpart wird . Die Erhäl -

tung des abgängigen bleibt ein gewagter Aufwand ,

während die Ernährung des jungen Viehes ' einett

ſichern Gewinn darbietet : . In vielen Wirthſchaften

wird , näch unſerer Einrichtung , die erforderliche

Zuzucht zum Einſchuß zum Theil mit der Exrſparniß

können erhalten werden , welche durch zeitiges Töd -

ten des fränfelnden und abgängigen Viehes ; das

auf die unſichere Speculatioit des Abſaßes erhalten

wird , mag gewonnen werdet . Weil män üicht

aufzieht , und mit Ankauf einſchie8t , ſucht “ ua

das abgängigd Vieh nußlos länger zu erhälten ,

während man durch Wegfchaffen ' der Zuzucht Plat

machen . und lebensfräftigeres Viel ; halten würde ,

Vielleicht würde man eine geringere Zahl des Nuß -

viehes unterhalten , an Abgäng aber nicht merks

lich leiden . Gewiß würde mänt ; mit der Haut und

etiva mit der Knochenſuppe zufrieden , mehr abgän -

giges . Vieh tödren , wenn durch eigene Aufzucht das

Futereſſe an dem Plas aufgeregt wäre ,
;

Wir ſehen wie ſchwankend die Preiſe der Pro -

duete ſind , wie unſicher die Spekulation äuf hohe

Preiſe , wie gerathen es daher iſt , dem Wirthſchafts -

Betriebe eine innere Conſiſtenz ' und Unabhängigkeit

zu gedetty wozu mit gehört die Verbeſſerung unſerer “

34
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Viehzucht durch eigene Aufzucht » und daß wir ,

ſtatt auf fäſi . betrügeriſchen Verkäuf des alten Vie -

hes zu rechnen , immer ſelbſt zu konſumiren ſuchen

das Vieh , welches nußlos zu werden anfängt , und

nur . durch ganz geringe Preiſe zum Ankauf und zur

Maſtung verbrauchen kann .

X.

BVon - der Küſte ' der Oſtſee .

Die Herings - Fiſchereien , welche für die hieſigett

Gegenden von großer Wichtigkeit ſind ; fangen

wieder an ergiebiger zu werden als ſie ſert ' mehreren

Jahren geweſen ſind , welches beweiſet , daß die

Heringe ihren Zug jekt wieder in größerer Menge

auf . unſere Küſte zu netmen . Es giebt im Meck -

lenburgiſchen zwiſchen Warnemünde und Pommern

zwölf Fiſchereien , davon liegen neun auf Domanial «

Grund . und drey auf Stadt - Roſiocſchem Boden .

Bey jeder Fiſcherſtelle iſt eine Bude gebauet , worin .

ſich die Fiſcher anfinden ſobald das Eis ſich ver -

loren : hat und der Grund rein iſt . Sie fangen die

Heringe entweder in einer Rüſe oder in einer Wade .

Die Rüſe iſt ein im Viereck an Pfählen befeſtigtes

großes Net mit einer kieinen Oefnung , durch welche

. die Heringe in das Reß ſchlüpfen und ſich fangen z
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ſie werden zu dieſer Oefnung durch ein Prelſneß

geleitet , welches vom Ufer bis zur Rüſe in ſenke

rec <ter Nichtung 100 bis 200 Klafter lang gezogen

und an Pfählen befeſtiget iſt . Die Wade iſt wie

eine gewöhnliche Wade geformt , hat aber die Länge

von etwa 100 Klafter , | ie koſtet über 200 Nehlr .

Zuerſt wird die Wade allein gebräucht , dieſe wird

nach dem Gebrauche wieder aufs Land gezogen und

man muß das Fiſchen bey ſtürmiſchem Wetter und

wogendem Meere unterlaſſen , wird aber die Jah -

reszeit milder und das Meer ruhiger , ſo wird die

Rüſe eingeſeßt . Die Wadenfiſcherey „iſt weniger

risfant / weil man dies Net in Sicherheit bringen

kann , allein ſie, . iſt gewöhnlich nicht ſo einträglich

als die Rüſenfiſcherey = bey welcher aber nicht

ſelten große Verluſte an Netzen , die von den Meeres -

wellen und Seehunden zerriſſen und zuweilen gänz7

lich weggeſchwemmt werden , eintreten . Da die

Heringe ſich der Küſte nur zur Laichzeit nähern , fo

Fönnen ſie auch nur im Frühlinge auf benannte

Arten gefangen werden . Die Zeit des Fanges mit

dex Wade endet gewöhnlich um Oſtern , und mit

der Rüſe um Pfingſten . Die Fiſcherhütten zu

Fiſchland beſiken Räucherhäuſer , worin die Heringe

geräuchert werden , hier finden ſich eine Menge

Kärner aus dem Sächſiſchen ein , welche dieſe Bück

linge durch ganz Sachſen - vorzüglich nach Leipzig
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bringen = = -ja ich habe ſelbſt in Darmſtadt einen

Kärner , mit dieſen Fiſchen angetroffen . Die auf
dem Stadt - Noſtoekſchem Gebiet gefangenen Heringe
werden friſch nach Roſtock gebracht , und find keine

Näucherfammern mit den Hütten verbunden . Wenn

der . Fang gut ausfällt , ſo wird die Stadt Roſto >
und die Umgegend ſo ſehr mit Heringen verſorgt ,
daß ſolche kaum abzuſeßen ſind und beinahe ver -

ſchenkt werden . Dies war in dieſem Frühjahr der

Fall , als mehrere äußerſt erhebliche Züge gemacht
wurden , Bey der einen Bade füllte ſich das Net
ſo voll , daß ſieben Mann , denn einer hatte ſich

entfernt , vicht vermögend . waren es zu ziehen und

der ganze Zug verlohren ging . Da- die Heringe
nur in der Nacht gefangen werden , und die Buden

abgelegen ſichen , ſo war es nicht möglich Hülfe zu

erhalten . Einige Nächte nachher wurden bey einex

andern Bude . mit einem Wadenzuge vierzia Fuder

Heringe gefangen ; Da ein Fuder 32 Wall , jedes
Wall aber 80. Stück , Heringe ausmacht , ſo wurden

mit einem Zuge 102400 Stück Heringe gefangen ,

Hiemit wurden Wägeu und Böte gefüället , die

Wägen fuhren theils nach Roſtock , theils in dex

Umgegend , herum , die Böte , welche in Noſtoc > fei - -

nen Abſaß weiter fanden , gingen nach Wismax .

In der folgenden Nacht wurde ein eben ſy ergiebi -

ger Fang bey einer andeyn Bude gemacht . - Die
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Büdtner in der dritten Bude , welche zwiſchen dieſet

beiden Buden liegt , fingen aber nichts ; die Heringe

mußten am Tage vorbeigezogen ſeyn ; = - es beweiſet

dies , daß ſie ſich wirklich in Zügen fortbewegen .

Acht Tage ſpäter wurde aber bey dieſer Bude ein

eben ſo reicher Fang gemacht . Durch dieſen See ?

gen von Heringen fiel der Preis eines Walls von

16 - 61 . zu 5 bl . an einem Tage herab . Es werden

von den Büdnern , ſo wie in Roſio >, auch Heringe

eingeſalzen , weil aber die Heringe “ nicht ' ſo fett ſindy

als die Holländiſchen und Norwegiſchen , ſo ziehet

man- lekßtere vor . In dieſem Jahre ſind ſie von

beſonderer Güre und Größe . Die Reiſe vom Nor -

den , ' ſo wie die Laichzeit , ſind wohl daran Schuld

daß ſte weniger fett äls im Norden ſind . So

reichlich die Stadt Roſtoc > mit dieſen Fiſchen ver -

ſehen wird , ſo ſehr iſt doch zu bedauern ,/ daß ſie

ſich nicht durch ganz Mecklenburg ſchnell verbreiten

können ; daran ſind theils die ſchlechten Wege im

Frühlinge ſchuld ,. theils die Sperre des Warnow -

Fluſſes bey Roſto > . Es werden zwar über den

Damm auch Böte gebracht und kommen nach

Büßow und Güſtrow , allein die Arbeit iſt mit ſo

vielen Umſtänden und Zeitverluſi verbunden , daß

die Heringe an Geſchmack leiden und die Fiſcher ſie

lieber wohlfeil in Roſto > verkaufen , als weiter

verfahren ,
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Die Roſio >er mögen in ältern Zeiten ihre guten
Gründe gehabt haben , die Warnow gänzlich durch
einen Damm zu ſperren , es wäre aber doch zu

wünſchen , daß wenigſtens eine kleine Kaſten -

ſchleuſe vorhanden wäre , durch welche Böte paſſiv
ren könnten ,

Sonderbar iſt e8 , daß man die Heringe nur bis

Warnemünde fängt , zwiſchen Warnemünde und

Wismar ſollen ſie in Menge ſich nicht einfinden,
vielleicht iſt dies aber nur ein Vorurtheil und fehlt
es an Sachverſtändigen und ilnternehmern . Gegen
Ende der Heringszeit finden ſich auch die Hornfiſche
mit den , grünen Gräten in Menge ein , der Fang
derſeiben , die . gehraten wohlſchmeckend ſind , macht

den Beſchluß dieſer Seefiſchereien , und die Fiſcher

verlaſſen die Hütten und kehren theils zum Acker -

bay , theils zum Knütten der Rege zurück .

B .
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Betterkungen über die von dem Hrn .W. zu G .

vorgeſchlagene Art der Torfbereitung oder

des Torftrahdens , mit Hinzufügung einer

Anleitung ihn noch auf eine andere ähnliche

Art zu machen «

Es wap mir ſehr angenehm in dem aten Quartal

des zten Jahrgangs der ſo allgemein nüglichen

Annalen der Meckl . Landwirthſchafts - Geſellſchaft

das Reſultat über die von dem Herrn W. zu G.

empfohlene Art der Torfbearbeitung zu erfahren ) ,

und da dies ſo überaus wohlfeil ausfiel , habe iß

auch ſogleich nach deſſen Anweiſung einen Verſuch

damit gemacht , der jekt ſehr gut ausgefallen iſt .

Da ſich aber doch noch Schwierigkeiten dabey vor »

gefunden haben , die wahrſcheinlich bey der Torf »

maſſe , welche Hr . W. bearbeiten ließ , nicht ſiatt

gefunden , ſo wie auch vermuthlich der Plaß , wo

die Maſſe bearbeitet wird , ganz ungewöhnlich feſt

ſeyn mag , ſo 1ſt der dortigen Arbeit , wol fein

erhebliches Hinderniß im Wege . Doch konnte es

leicht möglich ſeyn , daß bey anderem Locale und

anderer Torfmaſſe , ſo wie es bey der hieſigen dex

Fall iſt , Schwierigkeiten eintreten können , daher

möchte e3 für die , welche in einer ähnlichen Lage ſind ,

vielleicht nicht unangenehm ſeyn ; ' aych meine dat ?



über gemachte Erfahrung zu hören . Die erſte Un -

annehmlichfeit , welche ' Hr. W, gar nicht erwähnt ,
. die daher wahrſcheinlich auch bey ihm nicht eutſtan -

den iſt , war die , daß , nachdem der Torf einige

Tage in der bearbeiteren Bank gelegen hatte , dero

ſe ! be ſo unendlich viele Riſſe bekam , die beim nach -

herigen Durchſchneiden deſſelben . in Soden , die

Veraniaſſung geweſen wären , daß „ ſtatt ordent »

liche viereckigte - Soden daraus zu erhalten , alles in

lauter Brocken . zerfallen ſeyn würde . Um dies vor -

zubeügen, . ward ich genöthigt ; die ſo zerborſtenen

Torfbänfe von neuein . wieder mit Waſſer auf der

Oberfläche ſo anzufeuchten , daß ſich die Riſſe mit

Brettern , die unter die Füße gebunden wurden ,

wieder zutreten ließen . Dieſe Bretter ſind gut

anderthalb Fuß lang , 8 Zoll breit und 1 Zoll diet :
;

unten gäamnz eben gehobelt ; die Seiten von unten

nach oben abgerundet , und , damit ſie nicht auf dex

feuchten Maſſe ankleben , unten mit warmen Pech

begoſſen . Dieſe werden mit Bändern oder Riemen,
wie Schlittſchuhe , an den Füßen befeſtigt , - Um

bey dem Treten das Gleichgewicht zu behalten , ſind

zwey Stäbe zum Stüßen dazu nöthig ; ſie ſind

etwa 3 Fuß lang , oben mit einer Krücke zum An -

faſſen verſehen , woran am unterſten Ende der Stab

in einer runden Scheibe , die etwa 6 Zoll im Durch -

meſſer hält , x Zoll die „- unten abgerundet , gleich



met MR

falls mit Pech begoſſei ! , befeſtigt wird . Mit ' dieſen

Brettern wird jede Torfbank , Fuß bey Fuß , 6 bis

8mal übergetreten , oder ſo lange bis der Torf ſich

nicht mehr damit eintreten läßt . Dies Treten muß

rückwärts geſchehen , damit der Arbeiter genau

ſehen kann , wie weit . er treten muß . Bey einer

durch Uebung erlangten Fertigkeit deſſelben , muß

die Bank ſo glatt und eben auf der Oberfläche

werden , als wenn ſie abgehobelt wäre , Sobald

als möglich muß nun die Bank durchgeſchnitten

werden , um das Reiſſen und Berſien zu verhüten .

Dieſes Treten hat nicht allein den Vortheil , daß

das Reiſſen der Maſſe dadurch verhütet wird ; ſon -

dern es wird auch der Torf ſelbit dadurch bedeutend

feſter . - Um alle Soden gleich groß zu erhalten ,

macht man ſich ein Inſtrument wie eine Häe , in

welcher in ſolchen Entfernungen , als die Soden

groß werden ſollen , Nägel geſchlagen werden . Ich

hatte ſie in einer Entfernung von 4 Zoll angebracht ;

die Soden dieſer Art ſind aber zu groß ; 3 Zoll ſnd

völlig - hinreichend . Mit dieſem Marqueur zieht

man auf der Oberfläche der Torfbank lauter Vier »

e &e und ſchneidet dieſe mit dem Torſſchneider bis

auf den Grund durch . - Mit einem gewöhnlichen

Torfſtecher geht es nicht ſo gut , weil er zu ſpiß iſt

und daher im Grunde vieles ſiken bleibt , was nicht

durchgeſchnitten iſi , Dies veranlaßt die Unan -



vehmlichfeit , daß die Soden nicht gehörig tro > nen

und daher auch . beim Ringen an der Stelle ab -

brechen . Der. Torfſpaden / = der zu dieſer Arbeit

am zweckmäßigſten iſt , = muß im Schnitt 33 Zoll

lang und 6 Zoll breit ; mit einer runden Spike ver -

ſehen und vor allen Dingen recht ſcharf ſeyn . Das

ſogenannte Spaltholz muß nur 2 Faß lang feyn z
auf dieſem wird eine Krücke von etwa 2 Fuß bes

feſtigt 3. weil überdies der Arbeiter mehr damit

ſtechen als ſchneiden muß , ſo iſt der Spaden ganz

grade . Iſt nun die Bank gehörig mit dieſem Spa -
den durchſchnitten , ſo trocknet bey gutem Wetter ,

in etwa . 14 Tagen , jede Sode los , und man kann

nun den Torf aufringen . Dieſes Aufringen hatte

hey mir nun wieder das Unangetiehme, daß von

Treten der Pferde die Gras - Narbe ſehr durchgetre

ten war , wodurch die Unannehmlichkeit entſtand , daß

ſehr vieler Torf unten nicht loslaſſen wollte , ſondern

entzwey brach , wodurch ein bedeutender Verluſt an

der Torfmaſſe entſteht . Dies iſt , wenn der Grund

nicht ganz vorzüglich feſt iſt , bey dieſer Torfberei -

tung auch wohl nicht abzuändern , weil von dem

hinzugegoſſenem Waſſer und durch das viele Treten

der Pferde natürlich die Gras - Narbe ſehr mürbe

werden muß . Beides iſt aber ſehr nothwendig ,

wenn der Torf gut werden ſoll . Oft treten ſogar

die Pferde durch und werden feſt , Um aber : allem
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dieſen Ungemach vorzubeugen , und des gleichfalls .

ſo ſehr beſc <hwerlichen - Waßergieſſens überhoben zu

ſeyn , habe ich die nachſtehende Bereitungsmethode

bequemer gefunden . Dicht an ; der Stelle , : aus

welcher die Torfmaſſe gegraben wird , macht man

ſich von Brettern eine Flur ; ſo , wie die Ziegelo

brenner ſie zum Trahden des Lehms einrichten , nur

mit dem Unterſchiede , daß dieſe Bretter nur lo8

hingelegt werden , damit man ſie immer weiter

rücken kann , ſo wie es nut dem Ausgraben der

Torfmaſſe paßt . Auf dieſe Flur wird nun die

Torfmaſſe erſt trocken , dann mit Waſſer durc <

Pferde ſo lange bearbeitet bis ſie brauchbar iſt , dann

wird dieſe dünne Maſſe mit einer Sturzkarre , die

hinten mit einem Schoſſe verſehen ſeyn muß ) nach

dem Orte hingefahren wo ſie liegen ſoll und dort

in eine Bank von 15 Zoll Die ausgeladen , wo ſie

dann durch Treten und Schneiden auf die oben

beſchriebene Art bearbeitet wird . Der ſo bearbeitete

Torf läßt ſich leicht von der Gras . Narbe wegneh -

men ; ſoll er aber auf eine Stelle gebracht werden ;

wo feine Narbe iſt , ſo muß etwas Stroh , Schilf ,

Binſen , oder dem ähnliches darunter geſtreut ver »

den . Will man eine bedeutende Menge Torf machen,

ſo muß man mehrere Fluren von Brettern haben ,

damit mehr Arbeiter zugleich dabey angeſtellt . wer -

den fönnen , Bedarf man aber nur wenig , ſo kant
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" die Torfmaſſe auch durch Menſchen in einen Kaſten .
und nahe bey der Torfgrube ausgeſchlagen werden .

Dies wird aber natürlich ungleich koſtbarer , und

iſt daher wohl nur ' dann zu empfehlen , wenn man

Gräben durch Torfmöösre oder ' torfartige Gründe

ziehen will , um dieſe Torfmäſſe zu benußen . Ein

Häuptvortheil bey dieſer " Art den Torf zu bereiten

iſt noch beſonders der , daß man auch bey den naſſes

ſien Jahren Torf erhält , nur etwas ſpäter . Dies

haben mir Arbeitsleute , die im OsnabrüFſchen ſeit

18 Jähren auf die hier erzählte Art beym Torf »

weſen gearbeitet haben , verſichert . So lange dek

Torf in Bänken liegt ; ſchadet ihm kein Regen ,

denn ; ehe er geſchnitten iſt ; läuft der Regen darauf

ab3 iſt er ' geſchnitten , ſo geht er durch die Riten .

Zit er aufgeringt ſo iſt er ſchon ſo weit getröcknet ,

daß ihm auch dann der Regen ſo leicht nicht mehr

ſchadet ; " Will er aber bey zu lange “ anhaltenden

Regen durchaus nicht tvo > en werden ſo wird er

in Diemen geſeßt ; und - zwar ſo , daß die Luft

durchſtreichen kann . Auf dieſe Art trocfner ' er , ſelbſt :

beym ſtärkſten Regen ; im Innern des Diemnes ,

Die einzige Unannehmlichkeit bey dieſem ſo bereites

ten . Torf iſt die , daß -er vermöge ſeiner Härte und

Dichtigkeit nicht ſo ſchnell wie anderer Torf trock

netz indem der Anfangs May gemachte nur , bey

einer vorzüglich günſtigen Witterung , vor Michaelis
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troFen ſeyg . wird , da im Gegentheil der geſtrichene
Trahdetorf in3 bis 4: Wochen bey gutem Wetter

trocken iſtz3 dagegen ift aber der erſiere auch ungleich
beſſer wie jeder andere .

Auf ſolchen Mösret : oder Wieſengründen , ig

welchen . die „Torfmoſſe 20 und mehrere Fuß tief

ſteht , und wo man wegen des Waſſers - nicht graben
Fann , holt man die Maſſe mit dew ſogenannten
Ketſcher . aus dieſerTiefe . heraus . Dadurch ge

winnt ' mwan den . Vortheil , ſehr wenig Flächeuraum
zur Gewinnung einer bedeutenden Menge Torf ge -

brauchen zu durfen , Ein : ſolcher Ketſcher iſt ein )
etwa eine Hand breiter eiſerner Ring , von reichlich
einem Fuß im Durchmeſſer , der aber fehr ſcharf

zum ſchneiden ſeyn muß . In dieſem Ringe ſind

unten Löcher , um darin ein , von ſtarkem Bind -

faden gemachtes Nes , als einen Beutel zu befeſti -

zen . Seitwärts an dem Ringe is ein Oehrt = -

eine Tülle = = . in welchem - eine tannene Latte , ſo

lang als ſie nöthig iſt , ' um die Torfmaſſe aus der

Tiefe zu holen , hinein geſieckt wird . Nachdem nun

der Arbeiter mit der Schärfe die Torfmaſſe abge -

ſchnitten , die ſodann in den darunter befeſtigten
Sack fällt , ſchlägt er das eine Ende des um den

Leib befeſtigten andern Endes eines etwa eine Hand
breiten ledernen Riemeus um den Stiel , und hölt
damit Stücfweiſe die Torfmaſſe - mit dem Ketſcher
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heraus . Dies iſt ſehr mühſam und daher auch die

Foſtibarſte Art der Torfbereitung ; auch muß der

Arbeiter erſt ſehr geübt ſeyn , um den richtigen

Handgriff dabey zu erlerner . Man wendet dieſe

Art daher auch nur da an ; wo man gezwangen

wird , den Flächenraum möglichſt zu ſparen .

Schließlich füge ich noch die Berechnung der

Koſten hinzu , die ich zu einer , in dieſem Sommer

nach des Hrn . W. gegebenen Anleitung , nachmals

aber auf vorſiehend beſchriebene Art bearbeitete ,

Maſſe Torf , die ich auf 70 Fuder , wie 4 Pferde ſie

ordentlich ziehen können , ſchäße , gebraucht habe ,

Hierbey nehme ich die von dem Hrn . W . berechne

ten Preiſe gleichfalls an . Zu dieſen 70 Fudern

habe ich gebraucht :

Zum Schleufen und Treten der Torf-
maſſe 61 Pferde a Stück 12 ßl . 15Rthlr ,12 bl .

Zum Aufladen der Torfmaſſe , Waſ -

ſergießen 26. 52 Männer a 8ßl .

23 Frauen und Jungen 2 4 ßl . 10 9 2807

Zum Schneiden und Treien 20 Maän-
ner 2 BBl . (9090,01 ) , 9. 00190

Zum Aufringen 18 Frauen a 4fl . X 6 249

» Umringen eben ſo viele « » TXT. " 24 *

Summe 32Rehlr . 8bl .

8 16 -
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fFLatt daß mir dieſe 70 Fuder , bey meiner ſonſtigen

Behandlung des Torfs , wenigſtens 2 mehr gekoſtet

hätten , und doch nicht von der vorzüglichen Güte

geweſen ſeyn würde , als der , auf dieſe Art be -

reitete *) .

Ein hollſteiniſcher Landwirth ,

*) Da der Herr Einſender die Zahl der Soden , womit eins

ſeiner Fuder beladen worden , nicht angegeben hat , ſo

will ich' eine Berechnung verſuchen . Unſre Führlente

laden von dem hieſigen , = - ſogenannten, - - Trahde -

torf 5000 Soden . So viel darf man nun freilich von

dem dortigen größern und ungleich feſtern nicht anneh -

men . Rechnet man alſo auf jedes Fuder nur 4000 So -

den , ſo kommt jedes Tauſend Torf auf 35 Schillinge 5
würden aber nur 30009 , =- und weniger wird man den

doctigen hollſteiniſhen Pferden , die ungleich kräftiger

arbeiten müſſen , als unſre Maſtthiere , gewiß nicht zu -

theilen , = geladen , ſo betrüge das - Arbeitslohn - für

«4 "jedes Tauſend nicht völlig 75 Schillinge . Eine faſt

unglaubliche Kleinigkeit im Vergleich mit dem hier üb -

lichen Lohn , wo ſchon der Stichtorf mit 10 ßl. , der luw -

pige , ſeyn ſollende Trahdetorf mit 24 ßl . 3 Tauſend an

Arbeitslohn bezahlt wird . Sollte dies auch bey uns

nicht Aufmerkſamkeit erregen ?
A. d , N.

N. Anna ! , sn Jährg : 2te Hälfte 35
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Beantwortung der Frage : Welches iſt dos

rechte Verhältniß der ' Holländereien zu den
|

Schäfereien ?
1

FSS

CEingereicht aus dem Teſſiner Diſivikt . )
* Venkenaneneeiwaten

Non der verehrten jüngſten Diſtriks - Verſamm ?

lung iſt uns der ehrenvolle Auftrag geworden , die

von der General - Verſammlung gewünſchte Beant -

wortung der - vorſichenden Frage zu übernehmen .

Wenn wir nun zwar das Vertrauen , welches " die

verehrte Diſtrikts - Verſammlung in unſere geringen

Kräfte geſeßt hat , ſehr zu ſchäßen wiſſen ; ſo fkönnett

wir doch die Bedenklichfeit nicht unterdrücken , ob

es uns gelingen werde , die vorgelegte Frage er -

Fchöpfend zu beantworten . Wir haben indeſſen dies

Geſchäft ſc <on aus der Urſache mit Vergnügen

übernommen , da jedes Mitglied unſers Vereins

ſich verpflichtet halten muß , nach dem Maaß ſeiner

Kräfte das Seinige zum allgemeinen Naßen beizu -

tragen . Dies iſt ja auch der wohlthätige Zweck

unſers Vereins , daß jedem einzelnen Mitgliede

Gelegenheit gegeben wird , ſeine Anſichten darzu

legen , eben dadurch ſich ſelbſt zu vervollfommnen

und andern zu nüßen , indem Uebung vollfommen .

macht , Eben daher hoffen wir aber auch mit eben
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dem Vertrauen gütige Nachſicht , mit welchem wir

um beſſere Belehrung bitten .

Zuförderſt wollen wir den Grundſatz feſtſtellen ,
nach welchem wir dieſe Frage beantworten zu müſſen

glauben , weil dieſer bey Aufſtellung der Frage uns

nicht beſtimt genug angegeben zu ſeyn ſcheint .

Wir ſind der Meinung , daß ' man durch dieſe

Frage bezwecken will : „ ein feſtes Syſtem über das

1/Verhältniß dieſer beiden landwirthſchaftlichen Ge -

genſtände gegen einander , nach den Naturgeſetzen
uder Agrifultur aufzuſiellen . “ Mit ' dem Ausdruck

Agrifultur wünſchen wir alle pecuniaire und

merkantiliſche Rückſichten zu vermeiden , weil wir

kein Spekulations : Syſiem , welches ſich ſelten mit

der Geſundheits - Pflege des Ackers verträgt , aufs

ſiellen ! wollen und können , indem die ſchwankenden

Konjunfkturen ſich von feinem Sterblichen ein ſo

feſies Syſtem vorſchreiben laſſen , das nicht mans »

nigfaltigem Wandel unterworfen ſeyn ſollte ,

Nachdem wir nun dieſe Bemerkung voraufge -

ſchickt haben , ſey es uns erlaubt zur Sache ſelbſt

zu ſchreiten ,

Der Hauptzwek > unſers Vereins iſt : „die land -

nwirtbſchaftlichen Kenntniſſe möglichſt zu exweitern )

35 *



zu berichtigen und zu vervollkommnen , damit wir

„ in den Stand geſeßt werden , bey gehöriger Aus

„ wendung , unſern Grundſiücken den höc <ſimög -

„lihſien Ertrag abzugewinnen . “

Der höchſimöglichſie Ertrag begründet ſich aber

5o < wohl unſireitig auf größtmöglichſte Produftion ,

und dieſe iſt nur zu erzwefen : „ durc die höchſte

„Vervollkommnung der Produktions - Kräfte des

j „»Bodens. "
Zenn nun dieſer Grundſaß , wie wir glanbeity

unbezweifelt gewiß iſt , . ſo wird ſich auch jeder den -

fende Landwirth die beregte Frage ſehr leicht dahin

Heantworten fönnen : daß von beiden Gegenſtänden ,

nämlich der Holländerey und Schäferey , allemal

die Holländereien ein Hauptzweigy die Schäfereien

hingegen ein Nebenzweig in der Landwirthſchaft ſind

und bleiben müſſen . Den Einwurf , den uns die

Spekulanten , welche durch eine temporaire Kon -

junftur bewogen . worden / die Schöfereien : unver »

hältnißmäßig zu vergrößern und zu Fultiviren , etwa

machen fönnten , glauben wir dadurch ſchon begegs

net zu haben , daß Spekulationen ſolcher Art der

Agrikultur gewiß nachtheilig ſind ; wir wollen uns

in der Zolge unſers Vortrags bemühen , dieſen aufe

geſiellten Grundſaß anſchaulicher darzülegen ,

Obgleich es , wie wir oben angeführt haben ,

gicht zur Beantwortung dieſer Frage gehört , ſv
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fönnen wir doch : bey . dieſer Gelegenheit die Bemer -

fung nicht unterdrücken , daß in dem Maaße , wie

die feine Schaafzucht vermehrt wird , der Abſaß der

feinen Wolle nicht ſiatt finden kann , ſondern viele

mehr abnehmen muß , indem nicht von Jedermann

und zu jedem Bedürfniſſe die feine Wolle benußt

werden kann . Auch ſind die Preiſe der feinett

Wolle , wie es die jeßige Zeitperiode beweiſet , ehen

ſowohl einer wandelbaren Konjunktur unterworfen

als alle übrigen Produfte .
Nach dieſer . kurzen Abweichung kehren wir nun

zu unſerem Hauptthema zurück .

Wir ſind der feſten Ueberzeugung , daß es durch ?

aus unmöglich iſt , einen ſichern Maaßfſtiab zu finden ;

wornach die Sröße der Holländereien und Schäfe -

reien für jedes Landgut nach Verhältniß ſeiner

Größe abgemeſſen werden könne , weil die Localität

des Orts , ſo wie die Beſchaffenheit des Bodens

faſt bey jedem Landgute eine Verſchiedenheit . des

Maaßſtabes geben werden und , geben müſſen , wenn

man die Mittel anwenden will , welche die Kräfte

des . Bodens , ſoviel es ſeiner Natar nach geſchehen

kann , mit Sicherheit vergrößern - und . . den höchſt:

möglichſt vergrößerten Zuſtand erhalten .

Obgleich „die Arzeney - Wiſſenſchaft == „ wetiu

wir uns dieſes Sleichniſſes . bedieney dürfen . »

einen ſotc <en Grad . der Vervollkommyyng erreicht
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hat ; daß man Symptome der Krankheiten und

deren Heilmittel kennt , fo würde es doch zu viel

von den mediziniſchen Fakultäten verlangt ſeyn ,

wenn man ihnen zumuthen wollte , ein Schema

anzufertigen , nach welchem jeder , der ſich dieſem

Fache widmen wollte , unabänderlich die Heilkunde

anzuwenden im Stande wäre . Genug iſt es , die

Kennzeichen der Krankheiten möglichſt ergründet zu

haben und die Heilmittel nach ihrer Natur und

Wirkung zu kennen , um einem deukenden erfahr -

nen Arzte dadurch die = - doch immer nur bedingte =

Möglichkeit verſchaffen zu können , die Krankheiten

zu erfennen und zu heilen , indem jede Kranfkheits -

Gattung , faſt bey jedem einzelnen Körper , anders

geſtaltet erſcheint , mithin Denken , Forſchen und

richtiges Schließen nothwendig iſt , um die ganze

Natur und den Umfang des Uebels zu kennen , und

die paſſenden Heilmittel richtig auswählen und an -

wenden zu können .

Ein großer Gewinn würde es ſeyn für die Agyi *

Fultur , welche jeßt, ; zum Ruhme unfers Zeitalters ,

zu einer Wiſſenſchaft empor geſtiegen iſt ; wenn mann

die Natur und Wirkung der nun ſchon bekannten

und noch befannt " werdenden Heilmittel für idie

Krankheit des Ackers , mit möglichſter Gewißheit

beſtimmen fönnte , - weil die wichtige Anwendung

glsdaun jedem denkenden , mit yatürlicher Logik



ansoeſtätteten Landwirth - nicht ſehr ſchiver fallen

würde , da die “phyſiſche Befchäffenheit jeder AFer -

fläche vor ' Wtigen liegt , und ſich deren Mängel

ziemlich leicht beurtheilen laſſen , wenn man auf

den Graswuchs mit Nückficht ninmt .

Holländereien und . Schäfereien gehören . nun

wohl unſtreitig zu den bekanuten Heilmitteln , vero

möge des durch ſie zu erzielenden Düngers .

Rach unſerer geringen Erfahrung iſt der Rind -

vieh - Dünger faſt für jeden ' Boden ein vorzügliches

und daurendes Roborans ; "der Schaf - Dünger

hingegen ſcheint uns ein Pälliativmittel zu ſeyn )

das feine lange Dauer verſpricht , Lekterer kann

nur , vermöge ſeiner leichten / füchtigen und ſchnell

verfliegenden . Wärme , in kühlen , leichten und

Mittelboden angewandt werden , und zwar in einer

nicht zu geringen Quantität ; wenn man ſeine

Wirkung noch in der zweiten Saat ſpüren will ,

In kalten , ſchlüpfrigen Gründen des ſchweren

Bodens iſt er auch für die erſte Saat von faſt gar

keinen Näßen , denn ſeine füchtige Wärme erliſcht

ſofort in dieſer kalten Subſtanz und nur der Pferde

Dung gewährt hier mehreren Nußen . Dem war »

men Sände ſchadet er , weil er denſelben noF mehr

erhizt . Der Hürden - Stall leiſtet auf leichtem

Boden , vorzüglich auf Sand , eigen ſehr guten
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EFekt . für die erſie - Saat , bey . der zweiten iſt aber

ſelten noch eine gute- Wirkung zu ſpüren .
Der Rindvieh -Dünger kann in jedem Boden ,

mit . Ausnahme der kalten und feuchten Gründe ,

angewandt werden , und zwar mit . weit größeren

Nußen für die Dauer , als der Schaf» Dünger.
Seine ſaftreiche , animaliſche , mit Vegetabilien
geſchwängerte Subſianz , auch nur in mäßiger Doſis

gegeben , verbeſſert , nährt und ſtärkt den Boden

für längere Zeit zur lebhaften Vegetation ,
Wenn es nun außer Zweifel iſt , daß dieſer von

uus aufgeſtellte Grundſaß <emiſch bewieſen werden

könnte , ſo wollen wir uns hier doch nicht auf eine

ſo weitläuftige Unterſuchung einlaſſen .

Nur bemerken wir noch : daß ſchon die Schwere

des Rindvieh - Düngers in Beziehung auf die Leich -

tigfeit des Schaf - Düngers , füx uns ſpricht , wenn

que <ß die vieljährige Erfahrung nicht beachtet wer -

den ſollte ,

Wix hsren hier den Einwurf , daß :

3) man von den Schaafen guch - einen beſſeren

Dung erzielen kann , wenn eite beſſere Futte -

rung der Schaafe , wie bisher ; allgemein in

Anwendung komme , und

2). müſſe man . den Schaaf - Dünger . im Winter

tempeſtive aus dem Stalle bringen und mit

dem Kuh - Dünger. vermiſchen ;
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ad r , Wir können behaupten , daß , wenn zwar

bey einer beſſeren Futterung , oder , bey einer mehr -

maligen täglichen Abräumung des ſich zu viel an -

ſammelnden Streues , der " Stroh - Dünger an Güte

etwas gewinnt , doch allemal der Dungvorrath , an

Oualität und Quantität durch eine Schäferey in

Vergleichung mit einer Holländerey bedeutend ver -

lieren wird . Verſuche und Erfahrungen im Kleinen ,

wo zehn . , zwölf 2c. Schaafe mit Körnern und ſchs -

nem Heu genährt wurden /- haben uns zum Theil

auch die Ueberzeugung gegeben .

ad 2, Wiſſen wir aus Erfahrung , daß in Hin -

ſicht der Qualität des Schaaf- Düngers , wenn er

ſchon im Winter mit dem Kuh - Dünger auf der

Miſtſtädte vermiſcht wird , daß dieſe leichte , dürre

und flüchtige Subſtanz in der ſaftreichen und ſchwe -

ren ſich faſt ganz verliert , und ſein eigenthümlicher

Effekt unbemerkbar wird z vielmehr , nur als ein

kompletirendes Gemiſche betrachtet werden kann ,

und ' in Hinſicht der Quantität nicht ſo viel leiſtet ,

als eine Beiniſchung von Stroh .

Nachdem wir nun dies Alles voraufgeſchit

haben , wollen wir uns bemüden - im Allgemeinen

einen Hauptgrundſaß zur Beantwortung der vorge -

dachten Frage aufzuſtellen :

Die Größe der Holländerey muß nach der Güte

und Größe dex Weide , ſo wie des Vorraths und
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der Güte der Winterfutterung , deraeſtalt beſtimmt

werden , daß ſie nick mehr Kühe enthalten als nach

Abzug des nothwendigen Zugviehes und der Wirth -

ſchafts - Kühe, mir Einſchluß dieſer , güt und reich :

lich geweidet und gefüttert werden können ? " Hiebey

möchten wir noch allenfalls anrathen ' , vom Ulti -

ntatum etwas zurückzubleiben und ſich auf eine ge -

ringere Zahl zu beſchränken , um auch in nüßlichet

Jahren nicht in Verlegenheit zu kommen , weiljeder

erfahrne Landwirth es weiß , daß der Dünger -

Vorrath nicht durch einen großen Vieh - Stapel

gewinnt , wenn er ſpärlich durchgewintert wer -

Den muß .

Der Abfall voin Weide und Futter mit Inbegriff

des ' gewonneneu Erbſenſirohes und des ſchieren

SRinterſirohes , das vom Zugvieh entbehrt werden

Fann , ſey den Schäafen gewidmet , nnd beſiimme

die Größe der Schäferey nach dem Gyrundſaß ,

welchen wir bey der Holländerey aufgeſtellt

haben .

Wir ſeßen hiebey aber voraus , daß , als uns

vortheilhaft erſcheinend / ſämmtliche Zugpferde be -

ſtändig auf dem Stalle gehälten werden und bey

der Weide nur mit ' der nöthigen Fläche zum Mäh -

Elee Fonfurriren , wenn nicht eine beſonders günſtige

Lokalität , durch Ueberflüß von Nebenkoppeln das

Gegentheil anwendbar machen möchte .

|



Wenn unn ein denkender , erfahrner Land -

wirth , der nur das Beſte der Agrifültur berüſichti -

get und keine ſpekulative Nebenabſichten hegt ,

dieſen allgemeinen Grundſaß ſich zu eigen macht

und befolgt , ſo, hegen , wir die ſichere Hofſnung ,

daß er ſehr leicht den richtigen Maaßſtab für jedes

Grundſtück , von welcher Beſchaffenheit in Rückſicht

des Bodens , der Lokalität und Kultur es auch ſeyn

mag , finden wird .

Obgleich fich freilich noc < vieles ſagen ließe ,

um noch dieſen oder jenen Einwand zu beantworten ,

ſo halten wir es doch paſſender ſolchen zu erivarten ,

und alsdann erſt unſere Meinung dagegen vorzu »

tragen .

Lübchin und HolzLübhin

den 17ten November 1829 ,

Kephamel jun . 2, F, B, Boldt ,
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Agronomiſche - Miscellen ,

Let this be held the Farmers Creed :

For Stock Seek out the choicest Breed ,

In Peau and Plenty Jet them feed ,

Iour Fields s0w with the best of Seed ,

Let rhem nor Dung vor Dressing reed ,

Inclose and drain them with all Speed ,

Extirpaäte then each noxious Weedz

And lou will 50on be rich indeed ,

Laß ' dies des Landinanns Wahlſpruch ſeyn :

Das Vieh von allem Makel rein ,

Im ÜUeberfluß gefüttert feyn .

Zur Saat das ſchönſte Korn erwählen ,

Auch muß nicht Dung noch Arbeit fehlen ,

Das Feld mit Zäun ' umgeben ſeyn ,

Von allem Unkraut es befrein ;

So wird ' s ein reicher „ Mann . bald ſeyn ,

Ich will die , in der Vorrede zur erſien Hälfte

des diesjährigen Jahrganges dieſer Annalen befind -

lichen Anfragen ſo weit beantworten , als meine

Erfahrung reicht , oder dasjenige anführen was ich

darüber in , vielleicht nicht allgemein bekannten ,

Schriften geleſen .
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Zur. 1ſien Frage . = - Wo das Abfahren des

Dängers im Winter Gebrauch iſt , läßt man ihn

in aroße Mieten bringen . In kleinen Haufen ver -

wittert er und wacht Geilhaufen . Ueber den . Acker

geſireuet , wird er nicht ſelten von Schneemaſſen in

Gräben und Tiefen geführt .

Zur 2ten Frage . = Die Engländer ſtreuen den

Mergel gleiH über das Feld . Sie halten dafür

daß er zwey Winter - Fröſie und eine Sommex-

Sonne gehabt haben müſſe , ehe main „ihn unter -

pflügr.
|

Zur 5ten Frage . = = I < habe im Frühjahr den

Dreeſc < mit Mergel beſireuen laſſen , Das Gras

wuchs üppig durch und gab. eine ſchöne Weide .

Zur 3ten Frage , = - In den Niederlanden iſt

es ſehr gebräuchlich Unrfraut a13 Dungmittel unter -

zupflügen . Man hat es. ſich aber dort allgemein

zur Regel gemacht , daß man es erſt auf dem Acker

verwelken läßt , wenn der Boden niedrig und falt

iſt , weil man gefunden , daß er ſonſi - noch kälter

darnach wird .

Zur gten Frage , = Man zieht das ſaftigſie

Unfraut vor ,
.

Zur 1oten Frage . = Es giebt wirklich in Kata -

lonien eine Art “ Holzdüngung , Ecobuage genannt .

Man belegt den Acker mit . kleinen Bündeln troc >e -

nex Reiſer und bedeckt dieſe mit Erde ; ſieckt als -
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datim das Holz ani , und vertheilt nachmals die Aſche

ſamint der gebrannten Erde über den Acker , Dieſer
Gebrauch iſt dört ſeit undenklichen Zeiten bekannty
und ſoll hauptſächlich auf . humöſen Boden vote

großem Nußen ſeyn . - Dieſe Düngung wird alle

drei oder vier Jahre wiederholt , Die ' fleinen

Häufchen nennt man Formigasy und fo wie das

Holz brennt ; wirft man immer mehr friſche Erde

darauf .

Zur r14ten Frage . = = Der Torf ſcheint aus

Pflanzen zu beſiehen , welche wegen Säure und

Näſſe des Bodens nicht haben in Verweſung über -

gehen können . Man ſollte denfen , daß Alfalien

dieſe heben und ihn in Humus verwandeln könnten .

Einen Kompoſt von ſchwarzer Torferde und Pferdes
miſt zu machen , iſt bey mir , zu Carls8d orf , ver »

ſucht , hat aber kein befriedigendes Reſultat gegeben .

Was die Aufnahme der Obſibaumzucht bey uns

betrifft , ſo wird es wohl ſo lange = im Großen =

damit nicht fortwollen , als wir in den Städten

keinen Abſaß für unſer Obſt zu guten Preiſen

finden . Unſere kleinen Landſtädte find faßt alle

mit Obſtgärten umgeben , I < hahe mehrmals

nach Güſtrow Aepfel und Birnen geſchickt und

mit Mühe für einen wit viex Pferden ſchwer belade -

nen Wagen ohngefähr ſec <s Thaler erhalten , welches

die Koſten faum bezahlt , Aepfelwein oder Cider



iſt - in" warten Ländern ein ſehr erquickendes Ge »

tränt ; bey uns wird aber vermuthlich wohl das

Bier den Vorzug behalten . ; Yu findet unſere

Gerſte dadurch Abſaß .

Indeſſen ſollten unſere Obſibäume nicht ſoſehr

vernachläſſige : werden , wie es im Allgemeinen ges

ſchieht « Im ſüdlichen Deutſchlande werden ſie

ſorgfältig abgeraupt ; die Borke vom , Mooſe , int

welchem die Inſekten ihre Sier - legenm , befreitz alle

Wurzel - Aufſchläge ; wozu die Pflaumein - und Kirſche

bäume ſo ſehr geneigt ſind , werden weggenommenz

ferner wird die Erde einen Fußbreit um den Stamm

alle Frühjahr umgegraben , um der Feuchtigkeit det

Weg zur Wurzel zu erleichtern ; der Stamm wird

mit Lehmwaſſer beſirichen , welches das Ungezifer

vertilgetz auch wird oft ein Ring von Theer rings

um den Stamm gemacht , damit die Ameiſen nicht

hinauf kriechen können . Da die allgemeine Meis -

vung . es behauptet , daß dex Saft des Baums durch

das Alburnum in die Höhe ſteigt , auf den Blättern

zubereitet wird und alsdann hinter der Borke des

Baums herunter fließt , = = welches hauptſächlich
daran bemerkbar wird , daß , wenn der Baum ' au

der Borke eine Verwundung befommen , die neue

Borke ſich zuerſt oben in der Wunde wieder anſetzt

- - ſo iſt man auf den Einfall gekommen ; dem her -

unterziehenden Saft dadurc < den Rüweg abzu -



ſchneiden , das man die Zweige , woran Obſt ſikt ,

an der Stelle , wo der Zweig in die Aeſte geht , rund

herum mit einein Eiſendrath einflemmt , Man hat

wirklich gefunden , daß das Obſtan dieſen Zweigen ,

dur < den ſtarken Zufluß des Saftes , ' größer und

ſaftiger gewordett :

Man . hat in Fränkreich ein Jnſtrument zum

Pfropfen der Obſtbäume erfunden , welches die Ar-
. Beit außerordentlich fördert und erleichtert . Es

beſicht aus einem ohngefähr einen Fuß langen und

6 Zoll breiten , gedrechſelten Rahmen mit einem

Querholze , worin eine Schraube befeſtiget iſt , die

ein fleines ſcharfes Meſſer , in der Form eines

ſcharfen Winkels (YV ) hervortreibt . Der inwendige

Theil des Rahmens , dem Meſſer gegenüber , hat eine

Konkavität , um den Wildling , "der oben gerade -ab-

geſchnitten iſt und gepfropft werden ſoll » aufzuneh »

men . - Wenn er in dieſer Höhlung iſt , ſo freibt man

mit der Schraube das Meſſer vorwärts , und es

macht augenblicklich einen reinen Schnitt =

worauf viel ankommen ſoll , = worin dann das

aptirte Pfropfreiß eingeſchoben und verbunden

wird . Der Gärtner , welcher dieſe Operation einſt

in meiner Gegenwart machte , ſagte mir ? man

müſſe zu Propfreiſern durchaus nur Zweige von

jungen geſunden Bäumen nehmen , weil die von

alten und ſchadhaften Bäumen = fo geſund ſie auch
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immer ausſehen ' möchten , = ihre fehlerhaften Säfte

mitbrächten und gewöhnlich mit dem alten Baum

abſtürben , Dies Inſtrument ſollte 18 Franfex

koſien . . ' Ic < «glaube , daß man es bey uns weit

wohlfeiler haben könnte . . Das kleine Meſſer muß

abgeſchroben werden können , dainit es nörhigenfalls

geſchärft werden kann .

Man bringt in England eine neue Nrt ſehr

ſchöner Aepfel dadurch hervor ' , daß man mit dem

Saamenſtaube der männlichen , Staubgefäße der

einen Sorte den Piſtill einer . aydern beſchwängert .

Man hat auch auf eben dieſe Art eine außerordente

lich ſ < öne und große Sorte Erbſen hervorgebracht .

Auch ſäet man verſchiedene Arten von Weizen

durch einander , wodurch - eine neue Art hervorge -
bracht worden , welche vor einigen Jahren , als

aller Weizen in England befallen war , gänzlich von

dieſem Uebel frey geblieben . Dieſe Erfahrung will

man auf ganz verſchiedenem Boden und unter Ver »

hältniſſen mannigfaltiger Art gemacht haben *) ,

In der Gegend von Genf ſäec man häufig
Weizen und Rocken ( Meteil ) zuſammen und macht

von dieſem Mehl ſchmackhaftes Brod . Wir machen

freilich auch . Brod von gemiſchtem Mehl , mir ſcheint
eo

*) Dieſe Erſcheinung verdiente do < durc < Verſuche näher
geprüft zu werden ,

Ad . R.

N, Annal . 8n Jahrg . zte Hälfte . 36
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es aber nicht ſo ſchmackhaft zu ſey . Ueberdies

hat ein ſolches Berfahren den Vorzug , daß man

dieſes Mereil mit dem beſten Erfolg gleich auf rei -

nen Weizen folgen laſſen kann , da Weizen nach

Weizen in der Regel mißräth .

In Betreff der S; : 381 dieſes laufenden Jahr -

gangs der Annalen beſindlichen Anfrage : : die Form

und Beſchaffenheit der Milc <hgefäße betreffend , kaun

ich nicht umhin auf eine in Schottland gemachte

neue Erfindung aufmerkſam zu machen . Man

macht nemlich Milch - Gefäße von gegoſſenem Eiſeny

welche großen Beifall gefunden . Dieſe Milch - Ges

fäße ( die Form iſt nicht angegeben ) ſind unwendig

mit Zinn belegt , damit die Milch nicht mit dem

Eiſen in Berührung komme , und durch Roſt ver -

dorben werde . Die Außenſeite iſt gleichfalls ; = =

des Roſtes wegen ; = bemahlt . | Die Vorzüge ,

welche dieſe eiſernen Gefäße vor den hölzernen

haben , beſieht erſtens darin , daß ſie den erforder »

lichen Grad von Kälte behalten , um zu bewirken ,

daß die Milch den Rahm auswerfe . Man behauptet ,

daß in dieſen Gefäßen ſich ein Drittel mehr Nahm

anſeßt , als in den hölzernen . Zweitens ſind ſie

ſehr leicht rein zu halten , wenn man ſie beim Wa -

ſchen inwendig wit einem wollenen Läppchen oder

mit in Kreide getauchter Heede ausreibt . - Da ſie

mit Steinkohlen ausgebrannt werden , ſo wird das

EI
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Eiſen . dadurc < ſo weich , daß es nicht leicht zerbricht;
wenn die Gefäße nicht von einer ſehr bedeutenden

Höhe herunter geworfen werden , Die innere Be «

Fleidung von Zinn erhält ſich tange und kann ohne

große Koſten erneuert werden
"

Man verfertigt ſie
von jeder beliebigen Größe . Die Preiſe ſad nicht

hoch , Ein Gefäß , das 4 Pott fäſſen kann , kommt

vhygefähr 49/ßl . unſerer Münze . " Man har auch
angefangen Buttrerfäſſer von gegoſſenem Eiſen
mit Zinn ausgeſchlagen , zu verfertigen . Sie ſind

zu haben bey Mr . Baird of the Shottish Ironworks ,
vear Whicburn Wesr Lothian , ' Jn der Berliner

Eiſengießerey werden ſie bald nachzumachen ſeyty
und vermuchlich . noch wohlfeiler kommen *) ;

Auf einer kleinen Reiſe kam ich neulich bey einer

Ochſenweide vorbey , wo der Hirte mit einem Spas
den alle Fladen , welche das Vieh hatte fallen laſſen ;
rund umher abſiach und dann mit dem Raſen ume -

kehrte , Er ſagte mir , daß das Vieh , welches ſonſt

*) Man vergleiche hiemit S. 606 des zweiten Jahrgangs
dieſer Annaley . I < habe nicht nur in Berlin , ſon »
dern auch in Schleſien deshalb Erkundigungen gange :
ſtellt , auch Beſtellungen gemacht , aber nichts erhalten
können , Wahrſcheinlich beſteht dieſe Maſſe aus einer

eigenen Kompoſition , die man bey uns nicht kennt , um

derſelben die nöthige Geſchmeidigkeit zu geben .

A. d, R ,

36 *
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Gekfätmtlich das Gras in der Nähe ſeiner Excremente

nicht frißt , das auf dieſen umgekehrten Raſen

wachſende Gras gerne fräße . An einem andert

Orte fand ich jemand beſchäftiget , dey die Erde , auf

welcher die Schaafe die Nacht hindurch in Hürden

gelegen , umgrub , "Beides ſeheint mir ein ſehr

empfehlenswerthes Verfahren zu ſeyn , denn der

ſiechende Geruch des Ammoniums , wenn man ſich

einem Hörden - Lager nähert , verräth , daß Theile

ſich verflüchtigen , die dem Acker vielleicht ſehr nüße-

lich wären . Nichts ſollte fleinlich ſcheinen , was

zur beſſeren Anwendung des Dunges = der Seele

der Landwirthſchaft = hinzweckt .

v . MoellerLilienſtern

Mothſpalk im Auguſt 1821 «
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Kurze ! Darſtellung , wie im Anhaltſchen ' der

Ravsbau betrieben und das Stroh vom Raps

genußt wird . *)

Dir Raps , fo wie auch das Rübſaat wird der

Regel nach ia die reine Braache geſäet , und kommt

Gey den reinen Dreifelderwirthſchaften gewöhnlich

*) Der Hery , Verfaſſer des hier folgenden Aufſaßes , -ein

talentvoller . und gebildeter Oefonom aus dem Anhalt -

ſchen , machte im vorigen Jahre eine Fußreiſe durch

einige Gegenden Meclenburgs und Holſteins . Bey

dieſer Gelegenheit erfreute er mich mit ſeinem Beſuch

und gab mir die Verheißung , von dem , was er in vko=

nomiſcher Hinſicht etwa Merkwürdiges finden möchte,

mir Nachrichten einzuſenden . Dies iſt der erſte Bericht ,

mit welchem er ſein Verſprechen erfüllt hat und ich halte

ihn intereſſaut genug , ihn unſern vaterländiſchen Wir »

then mitzutheilen . I < vertraue es der Verheiſſung des

biedern Herrn Verfaſſers , daß dieſer nicht der lekte

ſeyn wird .

Zugleich nutße ich dieſe Gelegenheit , den Herren

Landwirthen in Mecklenburg und Holſtein , die auf meine

Empfehlung dieſen jungen Mann ſo freundlich aufge -

nommen und ſeine Wißbegierde mit entgegenfommen -

der Bereitwilligkeit befriedigt haben , meinen gehorſam

ſten Dank abzuitatten und die Verſicherung anzunehmen ,

daß mir jede Gelegenheit , in welcher ich mich Ihnen

wieder nüblich machen könnte , willfommen ſeyn wird ,

A, d, NR.
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alle neun , auch alle . ſechs Jahr , immer wieder auf
eben der Strelle , wo er vor neun oder ſechs Jabren
war . In einigen Wirthſchaften , die in acht Felder

getheilt ind , kommt dieſer Wechſel alle acht Jahr

herum . Am vorcheithafteſien iſt es. immer , vorzücs ,
lich weitn der Acker von Natur nicht recht fruchtbar
iſt , ſo ſelten als möglich Raps auf eine und eben

dieſelbe Stelle zu bringen . Es iſt wahr , der

Rapsbau hat für den Acker einige Vortheile ,
weil er durch das , öftere Pflügen vom Unfraute

gereinigt wird und dann doch einige Jahre vergehen ,
ehe er wieder verwildert . Dagegen zehrt aber dies

Gewächs auch den Aker mehr aus , als das Gee

traide ; nur rechter fruchtbarer oder ) Marſchboden

Halt es aus , daß Oelaewärhſe öfterer auf einander

folgen können . Der Unterſchied zwiſchen Raps

nnd Rübſaat iſt ſo ſehr bedeutend nicht ; iſt leße-
terer gut , ſo giebt er ſo viel Oel als erſterer ; ' das

Räbſaat hat überdies den Vortheil , daß man ihn

mit Erfolg auf weit ſchlechtern Boden ſäen kann ,

als den Raps . Unter allen Oelgewächſen zehrt

unſtreitig der Dotter am mehrſien aus , denn

fommt may , nicht mit vielem Düngen hinter her, "

ſo fann ' man mit Zuverſicht darauf rechnen ,

daß er noch im dritten bis vierten Jahre die nach «

folgenden Erndten vermindert ; doch iſt es freilich

im Marſchboden in dieſer Hinſicht bey weitem



nicht fo ſchlimm , als in gewöhnlichettt Weizen»

oder Rockenboden .

Im Herbſt wird der zum Rapsbau beſtimmke

Acker zum erſtenmal gepflügt , nach vollendeter

Frühjahrsſaatzeit fahren einige ſogleich den Dünger

auf und pflügen ihn unter , andete hingegen gebett

dieſe zweite Furche ohne Dünger und fahren ihn

erſt zur dritten . Furche auf . - In der Regel wird

zum Raps ſtärker als zu jeder andern Getraideart

gedüngt , da dann der Acker noh mehrere ' Male

gewendet wird . Hat man . einen fiarken , zähen

oder mit vielem Unkraut verunreinigten Boden , ſo

giebt man ſolchem Ackex ſechs bis ſieben Pflugartetty

bis er völlig locker und rein iſi . Iſi dagegen das

Land ſchon von Natur locker und rein ſo wird

nicht öfterer als giermal gepflügt . Der Acker wird

immer tief . gepflügt ; doch läßt es ſich nicht allge -

mein beſtimmen , wie tief gepflägt werden muß.

Indeß iſi man darin einig , ſo tief zu pflügen , als es

die urbare Akerkfrume , ohne derſelben zu ſchaden ;

erlaubt . Vox dem jedesmaligen Pflügen wird der

Yicker tüchtig geegt und gewalzt ,/- um ihn zu reini -

gen und klar zu machen . Iſi nun die Saatfurche

gezogen , worauf deſonders viele Geyauigkeit ver -

wendet wird , ſo werden die Furchen der Läuge nach

mit den Eggen einmal übergezogen , dann wird dex

Acker ehe er zu ſehr abtrocknet , ſogleich beſäet und
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vun "noch zweimal übergeegt , gewöhnlich übers
Kreuz . Der Anfang mit dem Säen wird ohngefähr
den 8ten Anguſt/gemache , da dann die Saatzeit
bis beinahe gegen das Ende dieſes Monats fort -

dauert , doch ſo , ' das das Rübſaat bis zuletzt bleibt .

Die ' Quancität ' der Ausſaar beſtimmt man nach der

Menge des Wintergetrardes , das auf der vorliegen »

den Fläche Landes , eingeſäet “ wird ,/- und zwar ſo ,

daß . man über den 16ten Theil weniger Rapſaat

kimmt , "als Wintergerraide darin gefallen ſeyn
würde . Beim Säen wird der Saame nur mit den

Ddrey vorderſten Fingern gegriffen , übrigens aber

eben ſo breit als beim Getraide geworfen .

Die Zeit der Refe fällt im July des fommenden

Jahres , und zwar ſo , daß das Rübſaat früher als

derRaps reif wird . Als reif wird er anerkannt

wenn die Körner anfangen braune Backen zu be -

fömmen , denn zögert man “ mit dem Mähen ſo

lange , bis die ganzen Körner braun ſind , ſo iſt

man der Gefahr ausgeſeßt , beim Mähen viel zu

verlieren , Sollte der Fall eintreten , daß man

vielleicht nicht ' ſo raſch , als es nöchig iſt ; mit dem

Mähen fertig werden kann ; ſo muß bloß in der

Nacht oder früh im Thau gemäahet werden . Die

Saat wird ' in Schwaden gemähetzund aus dieſen

in kleine Haufen , Fröſche genannt , gleich hinter

der Senſe her , gebracht . Jeder - ſolcher Haufen
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enthält ohngefähr einen guten Arm voll , In dieſem

Zuſiande bleibt der Raps nun ſo lange liegen , bis

er völlig trocken und - reif iſi ; dann wird er entweder

auf dem Felde mit den Pferden ausgeritten , oder

nach Hauſe in die Scheunen gefahren und gedro » -

ſchen . Mehrere Landwirthe bringen ihn uicht in

Fröſche , ſondern laſſen ihn gleich einbinden und . in

Srauken ſeßen , nemlich zwey Bund gegen ein -

ander in Reihen von 30 bis - 60 Bünden ; in. dieſem

Staufen bleibt er ſo lange unberührt ſtehen , bis

er: gedroſchen werden ſoll . . Jede dieſer beiden Ver -

fahrungsarten hat ihr Gutes , leßtere iſt etwas

Foſiſpieliger , dagegen aber bey Hagelwetter ſicherer

als die erſie ,

Sommer - Rübſaat und Dotter wird nicht ſo

häufig als Winterſaar geſäet und auch nicht als

eine volle Frucht gerechnet , ſondern nur gewöhnlich

bey den Dreifelderwirthſchaften als Beſömmerung .

Die Art der Bearbeitung iſt faſt eben ſo wie bey der

Winterſaat , nur daß . in der Regel nicht ſo oft ge -

pflügt, / auch nicht ſo fark dazu gedüngt wird ; auch

wird die Sommerſaat häufig dahin gebracht , wo

die Winterſaat nicht gut aufgegangen oder ausge -

wintert iſt . Man ſäet überhaupt die Sommerſaat

ſchon aus der Urſache nicht gerne , weil ſie oft in

der Blüthe von einer Art Raupe , Pfeiffer ge

nanüt , ganz oder zum Theil aufgefreſſen wird ,
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Uebrigens iſt die ganze Behandlung mit derſelben

eben ſo , wie mit der Winterſaat , nur daß der

Dotter jedesmal eingebunden werden muß , weil er

längere Zeit braucht , ehe er ſich zum Dreſchen eignet .

Beim Ausreiten der Saat auf dem Felde wird

faſt eben ſo verfahren , wie es im Holfieinſchen
üblich iſt ; der Unterſchied iſt ſehr gering und beruht

bloß auf einige Handgriffe , weil jede Provinz , matz

kann ſagen , jeder Ort , andere hat . Wenn die

Saat abgedroſchen if ; wird ſie vermittelſt der

Handſiebe von den Spelzen abgeſondert , dann mit

der Schaufe " geworfelt oder auf einer Maſchine

ſogleich gefegt , je nachdem noch viel Unreines darin

iſt . Der Ertrag der Körner iſt ſehr verſchieden und

ſieigt von 100 bis 200 Körner , je nachdem der

A > er beſchaffen iſt , und die Umſtände günſtig ſindz

von deim Sommer - Rübſaat iſt aber der Ertrag

weit geringer .

Das Stroh von den vorgenannten Oelgewäche

ſen wird für den Winter ordentlich aufbewahrt ;

gewöhnlich wird es im freien Felde in Feimen * )

geſeßt , weil ſelten ſo viel Raum in den Wirth -

ſchaftsgebäuden vorhanden iſt , um es unter Dach

zu bringen . Alle dieſe Stroharten ſind ſehr nußdary ,

obgleich die mehreſien Landwirthe in mehreren Pro »

») Miethen . A. d. , R.

gbr.
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vinzeit olauben , daß es unnitß und nur zum Ver -

brennen - gut . iſtz ſo wird es doch uin Anhalt ſehr

gern und mit Slück zur . Futterung der Schaafe

benußt , und man ſorgt ſehr - dafür , daß es nicht auf

dem Felde verdirbt . Dieſes Stroh wird dem

Schaafvieh , von welchem es ſehr gern gefreſſen

wird , gewöhnlich einen , Tag um den andern am

Abend gegeben , damit die Thiere Zeit zum Freſſen

habet , weil das Kauen nicht ſo raſch als mit

anderm Stroh von ſiatten geht Am andern Moyx -

gen findet man das Stroh , wenn es auch in großer

Quantität gegeben worden iſi , bis auf einen kleinen

Reſt von Sturzen aufgefreſſen , die von . unbedeu -

tender Länge und bloß die di &en Stammenden des

Strohes ſind . Es Futtert vorzüglich gut , wenn

etwas Unkraut unter dieſem Stroh ſeyn ſollte , eben

ſo gut als das Rocken - ' und Weizenſiroh . Ein

Beweis , wie gern die Schaafe das Rapsſtroh

freſſen , iſt der , daß man es ihnen im Sommer

giebt , wenn die Nahrung auf dem Felde zu ſchlecht

iſt und ſie freſſen es in dieſer Jahrszeit eben ſo

gern , auch eben ſo rein auf , als im Winter , Am

liebſien giebt man es dem Viehe , das über ein Jahr

alt iſcz den Lämmern iſt es nicht ſo erſprießlich als

den ältern Schaafen , weil es für dieſe noch zu hart

iſt . Schaafvieh , das an dieſe Futterung noch

nicht gewöhnt iſt , frißt es im Anfange nicht ſo
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begierig , iſt es aber erſt daran gewöhnt ) " fo frißt
es auch eine tüchtige Quantität , es ſtärkt die Freß -

und Saufluſt , es iſt daher jedem - Landwirthy der

Rapsbau treibt , und Schaafe hält ; als ein ſehr

geſandes und nahrhafces Futter zu empfehlen .

Es wird zwar manchem von deni Herren Landwir »

„then nicht recht einleuchten wollen , daß eine ſo

trockene und holzige Subſtanz , wie das Rapsfiroh

zu ſeyn ſcheint , Nahrungsſtoff in ſich führen könnez

ich bitte aber alle Diejenigen , die bisher dagegen

eingenommen waren , es mit der Futterung zu vero

ſuchen / fie werden ſich dann gewiß überzeugen , daß

ſie Unrecht haben .

Der Schade in Hinſicht des Strohverluyſtes , der

bey dem Rapsbau entſieht , iſt bey dieſer Benußung

nicht ſo bedeutend , als er es allerdings in dem Falle

iſt , wenn man dies nußbare Rapsſtyoh durch das

unwirthſchaftliche Verbrennen verwahrloſet oder es

höchſtens allenfalls zum Unterſtreuen anwendet ,

Im erſien Fall iſt der Verluſt alterdings immer ſehr

bedeurend ; im lezten Fall erhält man zwar einen

fargen Dünger , der aber nie fo hoch in Anſchlag

gebrächt werden kann , äa18s der Dünger von andern

Stroharten ; auch davert es lange , ehe das Raps -

firoh ) ſo weit in Fänlmß übergeht , daß es einen

ſpärlichen Dünger abgeben fann , Ueberdem iſi dies

Stroh vorzüglich dazu geeignet , inden Scheunen
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dem Getraide zur Unterlage zu dienen , weil es

loc >er liegt und von den Mäuſen nicht fo als an -

deres Stroh zerfreſſen wird . Ohne Zweifel iſt alſo

die Verfutterung des Rapsſirohes » die . nüglichſie

Anwendung deſſelben uud daher allen andern Be -

nußungen vorzüglich dem verſchwenderiſchen Ver »

brennen weit vorzuziehen . Die wenige Aſche , die

man erhält , iſt eine zu: geringe Ausbeute / als daß

fie in Betrachtung gezogen werden föunte ,

Die Spelzen oder Hülſen werden gleich nach

dem Dreſchen ins Trockene gebracht und im Winter

dem Rindvieh mit Hexel - von Heu ; Stroh , geſtampfs -

tem Kohl ; Rüben u. a. m. veimengt , zum Futter

gegeben . Einige Landwirthe futtern dieſe Hülſen

mit ' Hexel ; Kaff , Kartoffeln , Körnern u. a . m .

vermengt ; auch den Schaafen gegeben ; doch iſt

dies noch nicht allgemein im Gebrauch ; auch iſt dieſe

Futterung den Schaafen nicht ſo angemeſſen , als

dem Rindvieh . frißt dies Futter begierig

und gedeiht dabey ſehr gut .

Gnetſ < , bey Cöthen ,

den röſten September 1821 .

Friedrich Lindſtedt ,

<<< 200108IERERE



Einige Bemerkungen über die Zubereitung
des Heues .

( Do wie überhaupt die Kultur der Wieſen in Mecks

lenburg ſehr zurück iſt , ſo wird auch die Heuberei -

tung an manchen Orten noc < ſehr nachläßig betrie -

ben Man ſcheint ſich von dem Werth eines

kräftigen Futters ,- das bey der Zubereitung hine

reichend gegen die ſchädlichen Einflüſſe der Näſſe

geſichert worden , noch nicht allgemein überzeugen

zu wollen . Man ſcheut die angeſtrengtere Mühe ,

weil ſie einen größeren Koſtenaufwand fordert !

Vielleicht dürfte man die Verpachtung der Viehs

nußung , die ſchon bey einer andern Gelegenheit

als Haupthinderniß bey Veredlung der Viehzucht

dargeſiellt iſt , auch hier nicht ohne Grund als die

Haupturſache anklagen , weshalb die bey der Heu -

werbung vorfallenden Arbeiten nicht allemal mit

der - nöthigen Sorgſamkeit betrieben werden , denn

man findet in der Regel , da6 auf Gütern , wo das

Nußvieh nicht verpachtet iſt , mehr Mühe und Acht -

ſamkeit auf dieſen Gegenſtand verwendet wird .

Die Zubereitung des Heues hat aber , da esein |

unentbehrliches Viehfutter iſt , auf das Gedeihen
'

ſowohl , als auch auf die Nußung eines Viehſiapels

einen großen Einfluß . Kräftiges , gut eingewor -

benes Heu hat nicht nur als thieriſches Nahrungs -
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mittel einen wirklichen Werth , ſondern dieſer hohe

Werth deſſelben geht auch mittelbar auf den Boden

über . Der durch kräftiges Futter erzeugte Dünger

beannſtigt und hebt die Kultur des Bodens bedeu -

tend mehr , als der magere Dünger , der aus un -

kräftigem , weniger nahrungsreichen Heufutter her -

vorgegangen iſt . Nach meiner feſten Ueberzeugung

und nach den vielfachen Erfahrungen , die ich hier ?

über gemacht habe , wage ich es , dreiſi zu behaupten :

„ daß die Güte des thieriſchen Düngers nur von

der Güte und von der Kraft der Rahrung , welche

die Thiere genießen , durchaus aber nicht von dieſer

oder jener Thiergattung abhängig iſt , von der ex

erzeugt wird .

Um ein gutes dem Vieh gedeihliches , nahrhaftes

Heu zu gewinnen , iſt es nothwendig :

1) daß die zu Heu beſiimmten Gräſer und Pflan

zen nicht zu alf werden dürfen , und wenige

ſtens noch in der Blüche gemähet werden

müſſen ;

2) daß die - ſchädliche Einwirfung der Näſſe beim

Trocknen der gemähten . Gräſer ſo viel möglich

univirkſam gemacht werde ;

3) daß Zeit und günſtige Witterung nach Mög »

lichfeit dabey benuß ! werde .

Um dieſe Haupterforderniſſe zu erreichen , habe

ich bisher folgendes Verfahren dey meiner Heu -



werbung mik Nußen in Anwendung gebracht ! Das

Mähen des Graſes wird auf die gewöhnliche Weiſe

verrichtet . Sobald . damit der Anfang gewacht

iſt , werden den Mähern , nach Verhältniß ihrer

Anzahl und nach der Menge des in der Wieſe vor -

handenen Futters , wovon die Stärfe der Schwade

abhängt , die erforderlichen Streue » gleich beigeges

ben , und zwar in ſolcher Anzahl , damit das am

Vormittage gemähte Gras auch ſchon zur Mittags »

zeit geſtreut iſt . Ebenſo muß das am Nachmittage

gemähte , am Abend geſtreut ſeyn . Es ſchadet

indeſſen nicht , wenn auch die zuleßt gegen Rbend

gemähten Schwaven ' ungeſtreut bis zum andern

Morgen liegen bleiben , weil ſie in dieſer Lage der

Einwirkung des Thaues weniger ausgeſegt ſind ,

Beim Streuen muß man ſehr acht haben , daß

die Gräſer möglichſt gleichförmig und dünne auss

einander gebreitet zu liegen kommen , damit Luft

und Sonne darauf wirken und ein baldiges Trock -

nen veranlaſſen können .

Dies nun - insgeſammt geſtreute Gras muß nicht

länger als 24 bis 36 Stunden in dieſem Zuſiande

liegen bleibenz ſelbſt dann nicht , wenn es ſich auch

anſcheinend zu anhaltend trockener Witterung an -

läßt , ſondern man bringt es der Sicherheit wegeit

gleich / oder ſobald ' es irgend möglich iſt , - in kleine
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ſogenannte Wählhaufen , Bey . dieſer . Arbeit

verfahre ich ſo :

Jeder der anweſenden Mannſchaft harft eine

Schwade zuſammen ,/ . und zwar grade ſo , als went

das Heu nach der gewöhnlichen Methode , in ſoges

nannte Reihen gebracht werden ſoll. . . Alle Arbei -

ter halten , wenn ſie einen mäßig kleinen Arm voll

zuſammengeharft . haben . „zu gleicher Zeit damit

inne ; dann nimmt jeder Harker zur rechten und

zur linken Seite des drüten und mittelſſien Arbeis -

ters ſeinen zuſammengeharften Theil des Graſes
mit der Harke in den Arm , und legt dieſen Armvoll

auf das dritte oder mittelſie Schwad nieder . Dex

dritte oder mittelſie Arbeiter formt nun . dieſe drey

Armvoll , mit Einſchluß des ſeinigen , in möglichſter

Schnelle zu einem kleinen ſpißen Haufen . , So geht

nun die Arbeit ziemlich ſchnell weiter , bis die ganze

Wieſe » oder der Theil derſeiben , der zuſammen

gebracht werden ſoll , mit ſolchen fleinen Haufen

bedecft iſt . Alle Haufen formiren . auf dieſe Art

parallel laufende grade Reihen , die yachmals beint

Auseinanderbreiten , beim Kehren und Wiederauf -

häufen die Arbeit ungemein erleichtern . Die größere

oder geringere Entfernung einer Reihe von der

andern hängt aber von der mehrern oder mindert

Menge des in der Wieſe vorhandenen Futters ab .

Bey Wieſen , die ſich in Fehr hoher Kultur befindet

N, Annal . 8n Jahrg, 2te Hälfte. 37



4 JD " undſo viel Ausbeute an“ Gras liefert , daß der

]
|

Boden beim zweckwäßigen Streuen allenthalben

) 19 dicht mit Gras bedeckt iſt , kann dieſe Regelmäßige

149 )
Feit natürlich nicht ſo genäu beobachtet werden , da

qu ] dann auch dieſe Methode , den kleinen Haufen alle

] mal auf das dritte Schvad zu ſeßen , in dieſein

| Fall nicht anwendbar iſt ,

+ 10EM Dies thut indeſſen nichts zur . Sache , indem

beim nachmaligen Äusbreicen der Haufen die Fläche

|
j

wieder allenthalben gleichförmig mit Heu bedeckt

4 1] werden muß . Solc < e Wieſen , die vermöge ihrer
1

Frucht *arfeit ſolche Futrerntenge liefern , bringen

in der Regel auch “ edlere / ſaftigere Gräſer , ſoger

| | nanntes fettes , wolliges Heu hervor , das

| |
äber auch allemal mehr Mühe und Aufmerkſamkeit

| | Gey der Zubereitung erfordert ,

| ; Eolc < e kieine Wählhaufen widerſtehen dem ein »

fallenden Regenwetter , wenn ſie gut und in einer

zweckmäßigen ſpißen zu>erhutähnlichen , vder fegele

förmigen , nach oben hinlänglich zugeſpigten Fcxm

geſekt ſind , ſehr lange ; da überdies die Grasmaſſey

die ſie in ſich enthalten , nur aus drey kleinen Arme -

voll beſteht , ſo iſt dieſelbe zu unbedeutend als daß

fie beim längern Stande ſich ſelbſt erhißen , und in

Fäulung treten könnte . Man har bey dieſen kleio

nen Haufen den großen Vortheil ,/- daß man bey

unſicher Werter , wenn Regen zu fürchten iſty

«am
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jeden eintretenden günſtigen Angenblick dv " < ſoge

nanntes Umhäufen doch ziemlich benutzen kann .

Ueberdem dörren die Gräſer in ſolche Ha fen

ſchneller aus , wodurc < dann , inſonderheit bey miße

licher Witterung, " die Arbeit ſehr ' gefördert wird .

Im allerſchlimmſten Fall kann doch immer , bey

gehönger Aufmerkſamfeit der mittelſte Theil des

Haufens vor dem Verderben bewahrt werden , wenn

auch bey lange anhaltendem Regen das Auswärtss

gefehrte , die obere Spike und der : untere , unmit -

telbar auf der Erde befindliche Thel Schaden leiden “

ſollte . Kurz ! dieſe Haufen ſind . das - erte Siche -

rungsmittel gegen die 1achthei ! tge Eimwtrfung des

Regens z - jeder Landwirch , der den Nußen des

beſſeren Heues zu würdigen weis , muß ſich be

mühen , das abgewelfce Gras recht bald in Wähl -

haufen zu bringen .

Wollte man einwenden , daß dieſe Vorſicht alles

mal mit mehr Koſten und . Mühe verbunden zt , als

weny - . das Gras in Schwaden liegen bleibt , und manz

es allenfalls durch ein paarmaliges Kehren zu Heu

macht / wo man dann , vielleicht eben ſo ſchnell und

ungleich wohlfeiler ſeinen Zweck erreichen würde ,

fo läßt ſich dagegen erwiedern ? daß dieſe letzte

Methode nur dann anwendbar vd ; wenn mat

“ gewiß ſeyn kann , daß in mehreren Tagen fein

Regen eintreien wird , . Dies läßt ſich aber auf

37 ,



xeine Weiſe verbürgen ; hat matt dann das Unglück ,

daß das Gras , = welches noch ſchlimme ? iſt , =

ſc <on als halb gedörrtes Heu unerwartet , in Schwas-

den liegend ; vom Regen befallen wird , dann iſt

guch der Schaden kaum zu berechnen » der hieraus

entſiehtz dieſer iſt um ſo größer , je länger der

Regen . anhäit und je mehr die Regentage von kur -

zen , warmen , ſonnenhellen Zwiſchenräumen unter -

brochen werden . Bey einer ſolchen Witterung

werden die Gräſer faſt hrer ſämmtlichen Kraft und

aller Nahrungsfähigkeit beraubt , Und will man

tun ſein Heu noch der Gefahr entziehen , wenn

matt in einer regenfreien Zwiſchenzeit durch fleißie

ges Kehren und Wenden das ' - Heu trocken zu

machen und in Haufen zu ſichern bemüht iſt , ſo

kann ein einziges kleines Regenſchauer oft die

Frucht aller Anſtrengung und Mühen vernichten .

Dieſe Mühen und Koſten können oft zehnfach durch

wiederkehrende Negenſchauer vermehrt werden , und

ſo jene Koſten bey weitem überſteigen , die das

ſchnelle Aufhäufen erfordert .

Der Landwirth , der ſein Heu gleich in kleine

Haufen brachte , darf jeßt nur acht haben , daß

dieſe gehörig ſpiß erhalten werden , wovon ich noch

weiter reden werde , und kann , auch bey anhalten -

dem Regen , des Verderbens wegen unbeſorgt ſeyn ,

wenn ' der Landmann dagegen . der ſein Hen auf
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der Schwade bereitet , oft bey aller Mühe und mit

doppeltem Koſtenaufwand doch nur auf ein ſtroh»

artiges , kraftloſes Futter rechnen kann .

Bey günſtigem Wetter werden die kleinen Hay »

fen wieder in der Art ausgeſireut , daß das darin

befindliche Gras nicht zu di > und Klumpenweiſe zu

liegen kommt . Bey dieſer Arbeit muß die Grund -

fläche der Haufen und alles Klumpige , was ſich

in dem Heu vorfinden möchte , ſorgfältig berückſich -

tigt werden , damit alles recht dünne auseinander

geſtreut auf der Wieſe ausgebreitet wird .

Das Ausftreuen der Haufen wird ſo verrichtet ,

daß das Gras oder Hey wiederum Reihenweiſe ; fo

wie die Haufen geſtanden , in Linien von größerer

vder geringerer Entfernung zu liegen kommt , Es

wird nicht geſtattet , daß die Arbeiter zum Aus -

ſireuen ſich der Harke oder Forke bedienen , - Dies

erleichtert zwar die Arbeit , aber ſie wird auch nie

mit der Sorgfallt beſchaft werden können , als wenn

fie mit den ' Händen verrichtet wird . Beym Aus -

ſtreuen mit der Hand wird jeder Klumpen berührt ,

der Arbeiter kann alſo ſchon durch das Gefühl

jeden naſſen / minder guten Theil , leicht heraus ?

finden , und durch ſorgfältiges Auseinatuderziehen

und Aufſchürten völiig auflockern , damit Luft und

Sonne einwürken können . Beim Außgeinander -

forken oder beinz bloßen Ausſireyen mit der Forke



pj - Hingegen kann das nicht erreicht werden : "mancher
0 , Fleine Heuflumpen wird naß und unentdeckt , vom

trockenen Theit , der Luft entzogen,
nachmals halb verdorben mit eingefahren , und

- Mmtndert durc < ſeine ſchiechte Beſchaffenheit die Güte

der ganzen Maſſe .

Das Kehren oder Wenden des aus den Haufen

ausgeſireuten oder in Schwaden befindlichen Graſes

erfordert nicht minder eine genaue Aufſicht . ' Je
Bfter . und je ſorgfältiger dies geſchieht , deſto ſchneller

und beſſer geht die Heuwerbung von ſtatten. Man .

glaubt ; zwar hier und da noch , daß Heu vder Gras ,
welches die Nacht hindurch in Schwaden gelegen
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j | har , : am Morgen nicht eher mit Nugen aekehrt

| j | werden könne , bis . die Wieſe ganz , und . das Heu

( A
|

vberwärts vom nächtlichen Thau abgetrocknet iſt .

1
j '

Will man dieſe Regel befolgen , ſ9- wird , in. den

|; j| ' mehrſien Fällen , das Wenden nicht vor 9 Uhr , und
M) | | vft , wenn der Nebel - in den Morgenſiunden langs

| anhält , = dem am Tage gewöhnlich gutes Hey -
1 ]j wetter folgt , = erſt nach 10 Uhr ſtatt finden können .

1111
Der gewöhnliche Arbeiter und mancher un -

wiſſende Wirtyſchafrer nimmt das Kehren wörtlich

als ein regeimäßiges - Umfehren , ſo wie man etwa

ein Brett umkehrt . Dies iſt aber hier weder möglich

nvc < nöthig ; es Fommt nur darauf an , daß die “

Haime gehörig aufgeloc >ert - werden, Ein ſehr großer
y



<= 5838 < >

Theil der - Nußkbarkeit geht. daher noch. imnmanchen

WBirthſchaften . dadurch verloren , daß : man dieſe

Auflockerung oft bis halb Mittag verſchiebt . Das

Gras oder . Heu. hat : vom nächtlichen . Thau viel

Waſſer und Feuchtigkeit angezogen und iſi: durch

die Schwere deſſelben platt an . dens Boden gedrückt ;

ein frühes Wenden hebt daſſelbe wieder empor ; das

Waſſer wird - größtentheils abgeſchüttelt / und gleich

der - erſie Strahl der durchbrechenden Sonne hat

freien Spielraum . die einzelnen . Grashalme zu , be -

rühren . «Bleibt das Heucaber in ſeiner Feſigedrüce

ten Lage , ſo kann die, . Sonne die Näſſe nur . ſehr

langſam . abtro > nen , indem . . die Gräſer durc < . . den

Druck , der . Feuchtigkeit zu feſt an einaader fleben .

Man ſotlte kaum glaubcu welchen bedeutenden

Einfluß das Kehren in den Frühſiunden auf ein

ſchnelles Heumachen hat , der um ſo vie ! bedeuten

der wird , je öfter das Geſchäft am Tage wiederholt

werden kann . Viele Arbeiter wiſſen . dies auch recht

göt „allein ſie ſuchen abſichtlich ein Vorurtheil - zu

eryalten , wodurch ihnen um- den Frühfunden , wenn

die Wieſe noch naß 1ſt, . andere / ihnen weniger

unangenehme , der Herxrſchaft - aber auch zu jener

Zeit gewöhnlich weniger yüßliche- Arbeiten, zu Theil

werden .

Da es , wie ich ſchon bemerkt habe , bey der

Heubdereityng ſehr darauf anfommt daß man ſim
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gegen Fchtiell und "unerwartet einfallenden Regen
Möglichſt ſicher ſtellt ' / fo Wuß das aus klönen Haue
fen ausgeſtreute Gras , wenn es auch durch oft -

maliges Kehren nicht hinlänglich gedörrt ſeyn ſollte ,
Doch jeden Abend wieder in Haufen geſeßt werden ,
die “ dann nach Beſchaffenheit des Grafes ſchon
größer feyn können , als “ die erſten " waren , Beim

Ausftreuen ; beim Kehren und beſonders beim Zu
fammenbringen wird "es fehr oft nöthig, " daß die

Mäher den Harfern zu Hilfe kommen . " Daher muß
es faſt Regel feyn , ' daß jeder Mäher neben ſeiner
Eenſe auch eine Harfe ' bey ſich führt , beſonders

fwird dies dann nLSlich, - wenn unerwartet Regen

einzutreten ſcheint , "da dann oft durch das Herbey»-
Holen der Harfen für die zum ſchnellen “ - Zuſammen -

bringen zu Hülfe gerufenen Mäher , fehr viel Zeit
Verloren und ausgebreitetes Heu dem Regen preis

gegeben wird . Um bey einer nicht unbedeütenden

Heuwerbung die ' ofi yur wenigen günſtigen Tage
vollfommen zur Heubereitung zu benen , wird es

Höchig ,- daß man ſich durch feine Zwiſchenarbeit
ſtöhren laſſe . Es iſt daher ſehr zweckinäßig bey

Suren Heuragen , ſtatt das bereits fertige Heu ein »

zufahren , folches lieber in große Haufen zu bringen .
Man gewinnt dadurch auf mancherley Weiſe , Das

Zuſammenbringen in Haufen erfordert nicht ſo viel

Zeit / als zum Aufladen , Einfahren und Abladen

y
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nöthig iſt ; da das bloße Zuſammenbringen im der

Wieſe ; wenn dieſe nur eben und feſt iſt , durch das

ſogenannte Bäumen , * ) ſehr leicht und ſchnell

von ſtatten "geht. Es werden der Heubereitung

hierdurch alſo weniger Menſchen entzogen , folglich

kann bey gutem Wetter mehr Gras zu Heu gemacht

und in große Haufen gebracht werden , als wenn

zwiſchendurch eingefahren wird ,

Ferner hat. man bey dieſen ' großen Haufen den

edenfalls nicht unbedeutenden Vortheil , daß man

die trüben bewslften Tage , die man des zu befürch -

tenden Regens wegen unbenußt vorüber gehen

laſſen würde , nun ebenfalls benußen kann z;' denn

x) Das gewöhnliche Verfahren , wodur < in großen Wirth »
ſchaften iu Mecklenburg das Zuſammenbringen des

Heues ſehe beſchleunigt wird . Cin 24 bis, 30 Fuß

langer . Baum , ( Wähsbohm ) , der der Länge

pach über ein vollgeladenes Fuder Heu oder Ges

traide gelegt und mit Stri >en, - die ihn umſchlin -

gen und ſcharf angezogen werden , befeſtigt wird ,

dient ' zu dieſem Geſchäfte , Er wird quer gegen das

Ende der Heureihen gelegt , an jedem Ende deſſelben

wird ein »Pferd geſyannt , in der Mitte tritt der Are

deiter - drü >t durch ſeine Schwere den Baum nieder ,

damit er nicht über das Heu weggleiten kann uud

ſchleift auf dieſe Art in kurzer Zeit eine beträchtliche

Menge Heu autf einen Haufen zuſammen .

M, d, R.
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" Eobald es nämlich ſo lange und ſo viel geregnet

„-. . "306
man kann das Heu aus ſolchen Haufen “ zu allet

Seiten , nur , wie ſich von ſelbſt verſteht , nicht im

reanigten Werter , einfahren . Selbſt ein unver -

muthet einfallendes Regenſchauer unterbricht das

Geſchäft des Einfahrens nur während der Dauer

deſſelben ; iſt das . Regenſchauer vorüber , fo darf

man nur die rundum angenäßten Halme - etwas ah -

harfen und ungeſiört wieder einfahren . Eben ſo

Fann man gleich: in den Morgenſtunden mic dem

Einfahren anfangen , wenn andere dagegen , die

aus den Reihen oder kleinen Haufen fahren , erſt

die Nbtrocknung des Thaues abwarten müſſen .

Zwar geht allerdings . etwas beim längern Stande

der Haufen verloren , inſonderheit die Grundfläche

des Haufens und der rundum auyswärts gekehrte

Theil deſſelben , allein dieſer Verluſt iſt zu unbedeus

tend gegen den größern Gewinn , der durch die

Benukung der ſonſt für die Heuwerbung verlornen
Tage hervor geht . MOK

Ein ſehr wichtiges und nicht zu verſäumendes
Geſchäft iſt es bey der Heuerndte , daß may . die gut

geſeßten und rundum gehörig abgeharften ' Henhau -

fen , bey einfallendem Regen gegen das Eindringen

deſſelben zu bewahren ſucht . Dies geſchicht das

durch , daß . man die Spiße der Haufen während

des Regens mit naſſem Graſe oder mit Heu . bedeckt .

y
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hat , daß : die äußere Seite der - Heuhaufen rund

umher naß geworden ( ſt , begeben ſich eimige Arbei -

ter - : auf die Wieſe . "Jeder von ihnen - nimmt ſich

einen Haufen ; zieht den untern naſſen , oft ſchont

etwas hervorgetretenen Saum / oder den ſogenann -

ten Fuß , mit den Händen rund umher ab. oder

aus ; indem er während dieſes Geſchäfts ſeine Harke

bey ſich “ niederlegt . Dies ab - oder ausgezogene

naſſe Heu bringt er mit den Händen , = - oder bey

höheren Haufen vermittelſt der Harke , = - auf den

Haufen und beſtrebt ſich denſelben damit ſo viel wie

möglich zuzuſpißen . . Dies naſſe Heu ſchüßt den

Haufen gegen das Eindringen des Regens , der

nun von der zuckferhuthähnlichen Spiße des Hau -

fens herunterläufe , und dem inwendigen Theile

deſſeiben keinen Schaden zufügen . kann .

Das bisher Geſagte gilt eigentlich nur von der

Vormatt oder von dem erſten Schnitt . ' Der

zweyte Schnitt oder die Nachmatt erfordert in

der Regel noh mehr Sorgfalt , da dieſe Erndte ſich

deim Herbſt nähert . Die Tage werden fürzer , die

Einwürfung der Sonne verltert ſich . Es kommt

alfo hier beſonders darauf an , die Gräſer dieſes

zweiten Schnitts , die ſaftreicher und zarter ſind ,

wie die des erſten und eine gleiche Quantität

Vormatt an Güre bey weitem übertreffen , in möge

lichſt kurzer : Zeit zum geſynden : ud : nahrhaften
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Futter zu bearbeiten . Um dieſen Zwe > zuerreichen ,

werden dieſelben aüfangs in derſeiben Art wie die

der Bormat ? behandelt . Iſt nun das Gras in

kleine Haufen , worin 'main es , der Sicherheit wegen

ſo baid wie möglich bringen muß " , fo ſucht man ' es

an güten Heutagen durch Ausſtreuen und fleißiges

Wenden recht bald in halb , trocknen Zuſtand , . >

in die halbe Wähle , = - zu bringen , umes

ſodann , “ entweder gleich - aus zuſammengeharften

Reihen oder aus Haufen einfähren zu können .

Hat ' das Gras ſchon einige Tage uin Haufen

geſtanden , und ſind dieſe ' bey mißlicher Witterung

ſchon ein - oder eintgemal ymgeſekßt, ſo' iſtein einziger

Fonnenheller Tag ſc <on hinreichend , daß vas Heu bey

gehöriger Wartung zum Einfahren geſchickt werde .

Doch macht das Futter , welches in ſehr fetten

Wieſen gewachſen und daher ſaftreicher iſt , hierin

eine Ausnahine , denn es erfordert gewöhnlich etwas

längere Zeit zum Austroc > nen . Nothwendig iſt es

nun aber , daß ein ſolches nur halb ausgewähltes

Heu nicht in Gebäuden , ſondern durchaus in . Mie -

then aufbewahrt werde . ;

Als Hauvtregel iſt zu empfehlen , daß man zum

Einfahren feinen mit feuchter oder regnigter Luft

„geſchwängerten Tag wähle , und wohl acht habe ,

daß feine naſſe Klumpen mit eingefahren werden ,

die allemal verderben und : das zunächſt liegende mit
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unbrauchbar machen . Einzelne grüne Grasflumpen

ſchaden dagegen , nichts , wein ſie nur nicht feucht

oder naß ſind .

Sobald man nun ein halb ausgewähltes , aber

durchaus tro > nes Heu in eine Miethe zuſammets

fährt , hat man darauf zu ſehen , daß die Miethe ,=
wenn ſie nicht rundum mit Stroh gedeckt werdet

ſoll , welches vermittelſt eingezwickter Deckelſchäfte,

wodurch das Stro9 . befeſtiget wird , ſehr leicht iſt , = -

allenthalben gleichförmig und hart abgeharft werde -

vamit nachmals - feine lo8anhängende Heuflumpen

abfallen , wodurch kleine Vertiefungen entſieheny

in denen ſich das ablaufende Negenwaſſer anſams -

melt , welches von dem durch das ſiarfe Schwißen

anfangs noch feuchte Heu , noch mehr angezogen

wird .

Nach etwa 48 Stunden fängt eine ſolche Miethe

an , = wie man das nennt , = im Schweiß

zu gerathen . Das Heu wird in dieſem nach

und uach ſo ſiarf erhißt , daß man kaum die Hand

darin halten kann , und wer aus Unfenntniß oder

Aengſilichfeit ſo unvorſichtig iſt , ſie. in dieſem Zu -

ſiande zu öFnen , und das Heu dem Zutritt der Luft

zu öffnen , der ſeßt ſich der Gefahr aus , daß die

ganze Maſſe in Flammen ausbricht , wie es ſchon

dergleichen Beiſpiele gegeben haben ſoll *) . Iſt
> >

*) Wo hat man dieſe Fälle gehabt ? A4.d. XR.



aber die Miethe nur gut bedeckt und der Luft ' der

Zutritt verfagr , fo har man dies tiicht zu befürchten .

Dieſer Zuſtand der Ausdünſtung dauert bey einey

Mieche mehrere Tage , ja oft Wochen lang ; die

Miethe verbreitet in dieſer Zeit einen ſüßlichheißen

Geruch rund um ſich her , den man oft in beträchte

licher Entfernung noch wahrnehmen kann , Iſt

das Heu nur halb ausgewählt und trocken einges

fahren „ und iſt nur in der Miethe kein Holz , oder

ein anderer Körper , durch welchen der Luft ein

Zutritt geöffnet wird , wie ' z . B. die in der Mitte

des Haufens aufgerichteten Stangen , die hier alle

mal ſchädlich ſind , ſo kann man , wenn die Miethe

nur oben gut verſchloſſen iſt , vollkommen ruhig

ſeyn . In Gebäuden dagegen darf man es , des da -

zwiſchen liegenden Holzes wegen , nicht wagen , ſolch

halb ausgewähltes Heu aufzubewahren .

Das ſo aufbewahrte " Heu hat , wenn es im

Winter angefahren wird , ſeine natürliche grüne

Farbe verloren , und ſtatt deſſen eine braungelbe

angenommen , daher wird es oftmals von Nicht -

kundigen für verdorben gehalten , ' Das iſt es aber

nicht 3; vielmehr zeichnet es ſich durch einen ſiarfen ,

ſäßvegerabiliſchen Geruch aus , und wird von allem

Vieh begierig gefreſſen .

Die hier erzählte Verfahrungsart giebt nach -

ſiehende weſentliche Vortheile ;



rx) Daß man die Heuerndte bey der . Nachwatt

in einer fürzern Zeit beſchaft , weil das Heu . our

halb ſo lange draußen bleiben darf , und kaum die

Hälfte . der Arbeit erfordert , als wenn es vollfome
men auswählen ſoll .

2) Das ſo behandelte Heu enthält nicht nur

mehr Nahrrungscheile , ſondern es iſt auch dem Vieh

angenehmer , als das vollkommen ausgetrocknete, .

I < habe das aus der Nachmatt ſo bereitet ? Heu

nicht bloß mit Pferden und Rindvieh verfuttert ,

ſondern auch die Schaafe damit genährt . Noch
im leßten Frühlinge ward ihnen kein auderes Hey

gereicht und ſie befanden fich dabey ſehr gut . Auch

hat dieſe Futterung bey den Schaafen durc < aus

keine üble Folgen hinterlaſſen . ob ich gleich anfangs

deshalb ſehr beſorgt war , vielmehr war nicht nur

bey den ſäugenden Schgafmüttern , ſondern auch

bey den milhenden Kühen die Zunahme der Milch

erſichtlich

Oftmals trift es ſich , daß während - der Heu -

erndte , beſonders in der Nachmatt , eine . lang

anhaltende Regenzeit einfällt , wodurch die Wreſen

Überſchwemmt und mit Waſſer angefäöllt werden z
dann hat man nichts angelegentlicheres zu thun ,

als das gemähte Gras recht ſchnell ags dem Waſſer

heraus zu ſchaffen . Man bringt es ,' wenn es ſich

Irgend thun laſſen will ; - auf einen - hochgelegenen
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freien Aerplaßy am . beſten , went es ſich fo fügen

will , auf . Stoppelfelder , und läßt es hier recht

dünne ausbreiten . Die hohen Stoppeln verhindern

das platte . Niederſinken des naſſen Graſes , und

geſtatten dem Luft - und Windzuge einen freiern

Durchzug . Sobald nan nur ein irgend zum Trock »

nen geeigneter windiger Tag einfällt , muß man

keine ' Mühe und Arbeit ſparen das Gras durch

fleißiges Lüften und Wenden trocfen zu machen ,

damit man es , in Haufen geſeßt , gegen den ver ?

derbenden Einfluß des wiederfehrenden Regens in

Sicherheit bringen fann . Wenn das Heu vollkom »

men av3getrocknet iſi , ſo kann man es ſicher in die

Miethe fahren , indem es durch die auslaugende

Näſſe ſchon viele Säfte , aber , leider ! auch ſchon

viel Kraft verloren hat. . Es verdirbt nun nicht

mehr , und wird auf dieſe Art dem . Vieh erhaltenz

läßt man es in der naſſen Wieſe , ſo iſt es gewöhn -

lich verloren .

Um die verſchiedenen Arten von Heu , die zu

fammen in eine Miethe gefahren werden , nachmals

beim Einfahren wieder von einander unterſcheiden

zu können , wird . jede Sorte durch eine quer über -

gelegte Bohnenſiange oder uit einem Stab bezeich ?

net , der nzit einem kleinen Zettel von Papier ums

wickelt iſt , worauf man die nöchigen Bemerfungen

geſchrieben hat , „Die Boynenſiangen dürfen aber



nicht durch die ganze Miethe reichen , damit die

Luft nicht von außen dazwiſchen eindringen kann .

Sind beim Einbringen einer ſolchen Heumiethe

nachmals im Winter ſogenannte ſchimmlichte Lap -

pen oder Klumpen vorhanden , ſo iſt dies ein ſicheres

Zeichen , daß dieſe nicht gehörig tro > en wareny

ſondern naß oder feucht eingebiacht wurden ,

Die Verſuche , wirkliches Gras , nachdem es

au trocknen Tagen gemäht war , gleich hinter der

Senſe in Mieryen zu fahren , ſind mir nicht gelun »

gen . - Beim nachmaligen Einbringen fand es ſich

ünmer , daß faſt alles Gras ſcummlicht und ver -

dorben war . Ich habe mit vier Fuder , die ich auf

dieſe Art zuſammen fahren ließ , dieſen Berſuch

angeſtellt ; ſo groß indeſſen die Hiße war , die. ſich

in dieſer Miethe erzeugte , ſo erfolgte . doch kein

würkiiches Verbrennen . 1" Die : Miethe war äber

hinlänglichumt Srroh bede > r und gegen das Eine

dringen der Luft - möglichſt verſchloſſen ,

D. im Jaguar 1821 .

G- P-

N. Annal , zu Jährg . 2te Hälfte 38
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Späterer Nachtrag .
emma ]

Im Spätherbſt des verfloſſenen Jahrs ließ ich

an verſchiedenen von den größeren Heuwieſen ents

fegenen Orten und zum Theil anch das Gras von

den Geilhaufen in den Viehweiden abmähen , um

ſolches noch zu Heu zu machen und einzuwerben z
es mochten im Ganzen 5 bis 6 Fuder ſeyn . Da

ich auf acht Tage verreiſen mußte , ſo empfahl ich

meinem Wirchſchafter , mit dem Einfahren deſſelben ,

wenn es nur etwas und auch nicht grade ' bis zur

Hälfte ansgewählt ſey ,/ nicht zu ſäumen , weil die

Jahreszeit ſchön ſpät und anhaltendes Regenwetter

zu fürchten ſey . Ich nahm hierbey vorzüglich auf

den größten Theil der in der Hütung bereits ger

mähten, - theilweiſe ſchon abgeſiorbenen Gräſer

Rückſicht.
; f

Der Wirthſchafter hatte dieſe Anweiſung etwas

zu pünktlich genommen und das noch zu ſaftreiche

grüne Gras ſchon gleich am zweiten Tage nach mei -

ner Abreiſe , aus Furcht vor Regenwetter , in einer

kleinen Miethe zuſammengefahren . Bey meiner

nach einigen Tagen erfolgten Zuhauſekunft bemerkte

ich gleich was geſchehen war , und da die Miethe

bereits in Schweiß und inwendig brennend heiß

war , ſo ließ ich ſie augenblicklich,oben und rundan
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ſfark mit Stroh bedecken , um auf dieſe Weiſe der

Luft ſo viel wie möglich den Zutritt abzuſchneiden ,
weil ich beſorgt war , die ganze Maſſe könne ſich
ſelbſt entzünden und beim Zutritt der Laft in Feuer
aufgehen , Als ich nun vor wenigen Tagen dieſe
kleine Miethe öffnen ließ , ward ich überzeugt , daß

dieſe meine Beſorgnis nur zu gegründet geweſen ,
denn es fand ſich , daß das darin enthaltene Hey
ſämmtlich fohlſchwarz und in ſich ſelbſt verbrannte

war . Das ' in der Mitte gelegene am mehrſten ver »

brannte fiel bey der geringſten Berührung in einen

ſchmußigen Aſchhaufen zuſammen ; je mehr es ſich
den " Außenſeiten näherte , » wo. es Folglich weniger

Hike hatte auszuſiehen gehabt , deſto weniger war

es verbrannt .

Ich bin überzeugt , daß wenn ich dieſe Miethe ,
anſtatt ſie zu bedecken, hätte öfnen laſſen , der ganze

Haufen . zuverläßig in- Brand gerathen ſeyn würde ,
wie dies ; wirklich an einigen Orter der Fall geweſea

ſeyn ſoll .

Uebrigens geht hieraus hervor , daß man mit

dem Einfahren des grünen , «wenig abgewählcen

Heues nicht allzu voreilig ſeyn darf , wiewohl man

es im halb ausgewählten Zuſiande immer ſicher ii

Miethen fahren kann , ohne üble Folgen zu befürche

ten , nur muß es , wie ich dies auch geſagt habe ,

38 *
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trocken ſeyn . Bon. der ; Anwendbarkeit "dieſer Me -

thode geben alle meine Heumiethen , = von weichen

ich noch "heute wieder eine einbringen laſſe , = >

und der gute Zuſiand meines Viehes , das mit

dieſem Heu genährt wird , den ſicherſten Beweis .

D. den zoten März 1821 +

F- P.

Betrachtungen beim Erdfahren auf

Moorwieſem
wennn

Man hat ſeit “einigen Jahren in Mecklenburg

angefangen die moorigen Wieſen mit : Sand und

Erden zu befahren , und davon . eine aufſakende

Wirkung geſehen : D

|

Es wird der Sand oder die Erde , die man in

der Rähe hat , nur kein bindender Lehmgrund , beh)

paſſender Witterung , am leichteſtem bey tro > enem

Fröſte wenn die Wieſe eben überhält , unt Karren

oder Wagen bis 3 vder. 4 Zoll hoch aufgefahren , nach »

dem die Wieſe , wenn ſie bültig iſt oder Gräben hak ,

vorher möglichſt geebnet iſt . Die Erde wird gleich

mäßig verbreitet , wenn es angeht geegt ' und mit

Gras und Kleeſaamen , auch . wohl mit Wufken ,

Hafer , Gerſte beſäet , Merkwürdig iſt die Vegeta -

tion die ſich gleich im erſten Jahre ergiebt , *Wer
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die Arbeit geſehen ) dem macht der Erfolg Luſt, - ſie

nachzumachen . Sind die Koſten gleich : nicht un -

bedeukend, * ſo iſt der Ertrag in den erſten Jahren

doch ungewöhnlich groß » daß man ſich darüber

wegzuſeßen verſacht wird , auch wenn in der Folge

nicht weiter eine ſolche Vegetation -ſich - ergeben

möchte ,

Woher dieſe Vegetation ; und . wird ſie fort -

dauern ?

In der Erde , die aufgefahren wird , kann der

Grund der Fruchtbarkeit nicht enthalten ſeyn , dent

der ' ſterilſte Sand erweiſet ſich beinahe ſo wirkſam ,

als die fettſte Erde . ( Es muß alſo die Urſache in

der Verbindung der troenen Erde mit dem Moor -

grunde enthalten feyn . Der Moorgrund iſt eine

Saimnmling von vegetabiliſchen Rückſtänden der

Verweſung , welche in der ; Berweſung und Auf-

löſung ſtillſiehen . Es ſcheint allgemeines ) Natur »

geſeß zu ſeyn , daß , wo vegetabiliſche Verweſung

ſich häuft das Verweſen aufhört , zumal wenn die

Lage feucht iſt . Es müſſen ſich alſo Stoffe , Säuren

wie man ſagt , bilden , welche der Verweſung

Echranken ſeßen , und alſo auch hindern die Ent -

wickelung der Fruchtbarkeit , welche in dem Ver-

weſen der organiſchen Körper gegeben iſt , Nun

kann man ſich einbilden , daß die reinen rohen

Erden , welche keine Rückſtände der Verweſung
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enthalten , gebracht ' auf die todte Moorerde , die

Stoffe aufnehmen , auch wohl zum Theil ſich

< emiſch ' verbinden, ' =- welche das Verweſen ſtörten ,
vder wenn die Erden ſo was nicht enthalten , wenige

ſiens den Moor in ſich aufnehmen , ihn durc <drin -

gen und iweine Lago verſeßen , wo die Verweſung
wieder anfängt . Iſt dies der Grund der plößlichen

ſiarken ! Vegetation , ſo iſt abzuſehen , daß ſie wieder

aufhören werde , wenn und ſo bald die von der Erde

erreichte Moorerde ihre Kraft der Vegetation her -

gegeben , und daß nur - übrig bleibe der verbeſſerte

oder veiſchlechterte Zuſtand der Oberfläche ; = denn

es iſt noch nicht ausgemacht , ob für die Folge die

mit Erde befahrne Wieſe fich ſelbſt überlaſſen nicht

ſchlechtere Erndten liefern werde als vor » dem Bey

fahren . Einzelne Beobachtungen haben ſogar ſchön
eine Verſchlechterung ergeben , ' deren Grund aber
doch zufällig ſeyn kann . '

'
!

Allewege wird aber auf den befahrnen : Wieſen

der ' Dung mit größerm Erfolge und nügßlicher an -

zuwenden ſeyn als auf dem bloßen Moor ; - wo ſeine

Kraft der Auflöſung geſchwächt wird .

Noch frägt ſich , ob das Befahren der Moor »

Wieſen mit Erde ſich nicht bloß daher in dieſen

leßten 4 Jahren ſo äußerſt wirkſam gezeigt hat ,

weil wir ſo trockene Sommer und beſonders tro >ene

Winter gehabt haben , die zur Folge hatten , daß
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die unbefahrney . Moorwieſen keinen Graswwrchs

lieferten , und wegen . ihrer Trockenheit die Erde

ſtärker auf ſich wirken ließen z. wer weiß , ob die

Näſſe nicht die - Wirkſamfeit . gehindert hätte .

Referent befuhr ein ausgeſtochenes Moor vor

4 Jahren mit Erde . und hatte in den erſien 3 Jahren

reiche Exndten - aber ſchön in dieſem Jahre nur

eine ſehr mittelmäßige , nachdem im abgewichenen

Winter das Waſer zufällig : ſo - geſitiegen war ; daß

die Wieſe - unter Waſſer ſtand : Es- ſchien ) ihm , daß

diexaufgefahrme - Erde allenthalben , in dem Maaße

wirkſamer iſt. und ihre Wirkſamkeit verliert , als fie

weniger . oder . mehr - vom - » Waſſer geſivrt «wird ,

Wenn dies » iſt ſo ' darfiman nur entwäſſerte

trocfene Moore „. die nicht unter Waſſer kommen ,

mit Erde befahren / und erweiſt ſich das Erdfahren

auf Wieſen ſeit 4 Jahren bey uns ſo wirfſam , weil

wir einen ſo niedern Waſſerſtand , und ſeit 1381x

eine ſo - ausgetrocknete Krume haben » wie gewiß ſeit

Menſchenalter nicht .

Das Exrdfahren auf Wieſen iſt jeßt die intereſ -

fanteſte Beſchäftigung für den Landmann , der feine

Aecker gemergelt ' har , ſein Korn nicht abſeßen ;

für ſeine . Schaafe aber des ſüßen Heues nicht zu

viel gewinnen fann . Es lohnt alſo darüber nach -

zudenfen und Erfahrungen zu ſammeln .

X.

Im IEEEEIER
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| Späterer : Nachtrag zu. den vorſtehenden -
y !

:
Bemerkungen .

| Bey der Erfahrung der verfloſſenen 3 trocknenj p] | f 3 € >
„ 406 | Jahren fehr niedern Waſſerſtandes ? daß auf Moor-
„ZU

|
Wieſen , wetche 3 bis 4 Zoll , "alfo etwa mit ' 8 ein -|

| ſpännigen Karren pr . Quädrat - Ruthe auch ſfieriler

if " |
nicht bindender Erde ' befahren , eine äußerſt üppige

En Vegetation ſich ' ſchon) in dem erſien Jahre ergeben ,„ |
ohne daß Dünger hinzugekommen , “frägt es ſich :

“ ob die Fruchtbarkeit ienttanden aus der Zerſeßung
der Moorerde . undder Miſchung derſelben mit der

aufgefahrnen loſen Erde , oder ob in der aufgefahr »
nen loſen Erde die Fruchtbarkeit ſich ' erzeugt . hat
aus der Feuchtigkeit , in die ſie. verfeßt worden ;

| ob die Moorerde verändert "die Fruchtbarkeit erzeugt

| hat , oder ob die «Fruchtbarkeit in der loſe Erde

|
1344 entſtanden durch " die bloße Lage , in die ſie verſekt13

“ worden , " oder 56 ' die Miſchung der aufgefahrnen
mit der Moorerde einen mechanſc < hen Zuſtand der

||
|

Fläche erzeugt hat " , welche der Entwertelung der
Vegetacion zuſagte . " ' EAnſcheintich "iſt) die Vegeta -

" tion gleich : anfangs zum lebhafreſten / “und nimmt

ſie ab , ſo wie "die Erde zuſammen ſinkt , auch iſt
ſie nicht ſo lebhaft "auf" der Erde "die: vor dan

Winier aufgefahren ! iſt , als auf der < Exde die in

Frühjahr und im Sommer aufgefahren wird , die
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daher noc < micht fo zuſanmrengeſunken , wie die vor

dem Winter aufgefahrne Erde ,

Es ſcheint alſo , daß - die erſte auffallend üppige

Vegetation : gegründet iſt in der feuchten ! Lage der

loſen tronen Erde , in der ſich alle der Vegetation

dienende . Stoffe nnter Einwirkung der Luft ent -

wickeln können , während der bedeckte Raſen in

Fäulniß übergeht . Dieſe Raſenfäulniß - - ſcheint

Haupturſache der erſten : üppigen Vegetation zu

ſeyn, > " denn man wird . ſolche : nicht bemerken auf

ausgeſtöchenen mit Erde - befahrnen Möüdren , . wo

die Erde keinen Raſen . bedeckt , auch findet . man

einen Rückſchlag , , wo die neue Erde dicker aufge -

fahren , als zur völligen . Erſtickfkung des Raſens

erforderlich iſt . Wenn ' man gleich nicht ſchott

behaupten will , daß die außerordentliche Frucht »

barfeit der erſten " Jahre nicht bloß nachlaſſen , ſon -

dern in der Folge ſogar ſpurlos : vorüber gehen und

eine Verſchlechterung der Wieſen zur Folge - haben

werde , woferne nicht Dung nachfolgt , für welchen

die Oberfläche durch die aufgefahrne Erde : auf

immer empfänglicher gemacht iſt ; ſo läßt die Beob -

achtung älterer im Kleinen geniachter Erdfuhren

und der zufälligen Ueberſandungen , die ſich - finden ,

ſchon annehmen , daß die Ueppigkeit des erſien und

zweiten Jahres nicht fortdauern , und daß Nach -

hülfe nöthig werde ; welche aber nicht erſeßen mag » ,
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was ſich in der ſofſen Erde auf dem unterdrückten

Raſen an Vegetations - Ueberfiuß ergeben hat . Es

iſt -aber doch viel gewonnen dadurch , daß die Ober -

fläche für den Dung empfänglicher gemacht worden .

Man möchte alſo behaupten / daß nicht ſowohl dvr <

" die Miſchung der ' Erde - mit dem . Moor , nicht durch

Auflöſung des Moors , nicht durch Eindringen der

Erde in ' den Moor , die höhere Vegetation erzeugt |

iſt, " " daß ſolche vielmehr " begründet “iſt durch . die

feuchte Läge ' der loſen " Erde , "auf: den der Fäulung

. " änno <h ' fähigen Raſen . Es dauert " bekanntlich

latige , bis ' der Moorgrund auflöslich und verwesbar

wird , ſelbſt wenn er unter günſtige Verhältniſſe

gebracht worden , mithin kann er wohl nicht durch

' die ' Auffuühr von Sand verweslich werden : Etwas

Freilich mögen zur Verweslichfeit beitragen die kräfe

tigen Würzeln der Pflanzen , welche in der loſen Erde

ihren angemeſſenen Standpunkt gefunden haben ;

Der denfende Praktiker wird das Intereſſe - und

den - Werth ſolcher Grübeleien zu ſchätzen wiſſen .

Wem ſie unbequem ſind , der wipxd die neue Praktik

nur zufällig mit Glöck treiben könnenz3 er mag ſie

ſich entſchlagen / und Andern ſie gönnen , die be -

greifen , daß die neue Praktik , weil ſie nen iſt , nur

geleitet werden kann von ſolchen Grübeleien .
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Ohngefährer diesjähriger Koſtenpreis einiger

Getreidearten im Amte Neuh

1. Weizen . 1 Morgen ,

Zur Saat pflügen ,/ ſäen und eggen

zu ebnen -. . . . .

walzen . . . . .

jäten “ ; d .

2 Himten Saatweizen 6744

8 Fuder Dünger 3 16 gv . zur Hälft

einfahren und abbringen , ++

dröſchen E " . .

Landpacht . 4 4 T

.
e

.

.

.

.

aus .

»C19e | 2
11] 61 '

= 4.6
- | 2

„ - | 12

| 21 : . 28 : 07
ie bu

- - | 12

1

1 | 12
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Davon für Stroh

Polit 20 Stiege a St . 3 Spint 15 Hinten

mithin der Koſienpreis von 1 Himten

11. a) Rocken nach Kartoffelu .
1 Morgen .

Zur Saat pflügen, “ ſäen und eggen

8 Fuder Dünger 2 16 gr . die Hälfte
3 Himten Saatrocken

zu mähen und binden

einzufahren “

Landpacht . E

dröſchen 6 » .«

2

8620

0

06..2.0.. “20.2

12 ' | 20

2,12

8IO

161 6

|
ve >

1

2116

1 | 16

- ==11 ' 8

- =| 16

2

1

1 : 2Z|
8) Dieſer , Aufſaß - der dur < ein Verſehen verſpätet wor -

den , war ſcheu im Aufange dieſes Jahres eingereicht .
Vielleicht giebt er aufmerkſamen Wirthen die Veran -

laſſung , zwiſchen dem rohen und reinen Ertrage unſrer

Landgüter eine : Parallele zu ziehen , wenn auc bey

den jetzigen Preiſen unſrer Produkte das Reſultat nicht

erfreulic ) ausfallen ſollte ,
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ALE Transp . | 91 8

Davon für Stroh 21 8

Von 16 Stiege ſind gedroſchen 18 Himten ,

michin der Koſienpreis von x Himt , 1=-/ 9

"b). Futter - Nocken , 13 Morgen ,
Aßwenden und ' eggen . y ö = | 20

8 Fader Dünger .zur: Hälfte . ä 1116

Hibzefmbren ds neun bie IIS KEN 116

zur Saat pflügen und esget . I

die Lätidpacht x . . 2

mähen und . binden 3 nN N - - 1/8

einzufahren . N ö RK) --/ 146

zu ' dröſchen .- ,- " 2 . 1

2 Himten Saat - Rocken 5 p | 1116
j

; 10 | 20

Davon für Stroh 27
Sind ) | 91 8

Von 18 Stiege ſind gedroſchen 20 Himt . ,

nithin der Koſtenpreis von 1 Himt . 1 = 110123

3 7 €) Magern Nocken .

" Abwenden und eggen . “ S - - | 20

zur ; Saat ' pflügen und eggen . 8 1

2 Himten Saat Rocken 2 6 1j16

mähen , binden und einfahren 1

dröſchen : EE . . 1

Landpächt . . . . .„ 2

00Davon für Stroh 1 | 12 | »

6

„ Von 13 Stiege ſind gedroſchen 102 Himt. ,/ | |

mithin der Koſienpreis von 4 Himt „4 =>,23185
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Ul . Bohnet . 1 - Morgen Kleyland, - . | x € 1X

Abßwenden und eggent >. ö 4 1

8 Fuder , Dünger zur Hälfte « “ 2116

hinzufahren “ : L j 1116

zu ſchütten « . . . . = < 1 " 4

Saatbohnen X Y 3 | 2 12

jäten . . . . . 5 - - ; 20

mähen und binden N . . - j12

einfahten »« . . ä 1 - 112

dröſcten 2 N G . ö |
Landpacht 4 « m . |

p
| 13120

Davon für Stroh | N 4

) 12 ! ' 16

Von 19 Stiege ſind gedroſchen 17 Himt. y
nthin der Koſienpreis von 1 Himt

' = 118

IV , Hafer . 1 Morgen . |
Abwenden und eggen , . . N - - 120

zur Saat pflügen und eggen -« & Li: 4

zu walzen . . . . . wn

4 Himten Saathafer « “ . I 1120 ]

mähen und binden . . . - | 10

einfahren G . . . - | 12

dröſchen . . . . . - - | 10

Landpacht . N I E R 3

81 6

Davon für Stroh | 1 61

2 7
;

14 Stiege gaben 24 Himten mithin . iſt , |
der Koſtenpreis von 1 Himt

ES

Die Landwirthe in unſrer Gegend müſſen größe

tentheils ihr Getreide . unter dem Koſtienpreiſe vero

kaufen . und unſer Amt iſi in dieſem Jahre . keines

weges das Land Goſen , worin Milch und Honig

flieven. Lamprecht ,
Neuhaus an der Elbe ,

>
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Ueber die Betieſelung der Wieſen im Winter .

( Eingereicht aus dem Teſſiner Diſtrikt . )

Die mir zur Beantwortung aufgegebene Frage ? Y

„ I | die Berieſelung der Wieſen im

„ Winter nübßlich ? ' glaube ich/mit Ja ! beant -

worten zu dürfen ; halte aber für nothwendig die

allgemeinen Regeln der Berieſelung , nämlich :

1) dieWieſen vorher gehörig trocken zu hegen , und
*

8 ) das Stehen des Waſſers zu vermeiden ,

im Winter noch ſtrenger : wie ' in andern Jahrszeiten

zu beobachten . Die erte Regel bedarf keiner nähern
Erklärung . Die Anwendung der zweiten itt . nur

an : wenigen , beſonders von der Natur begynſtigten ,
Stellen möglich ; michin nur da eine Winter - Be -

rieſelung zweckmäßig , wo das Waſſer ſo raſch über +

die Wieſen hinläufr , - daß es entweder gar nicht zu

Eis friert , welches natürlich das beſie iſt , oder doch
wenigſiens ſo viel Gefäll hat , daß es nicht von

Grund “ auf frieren , - und . dadurch die ſchädlichen
Eis - Stauen verhindern kann ,

Hat man dieſe beſchriedene . günſrige Lage zur

Verieſelung , ſo - kann - man auch während dem Froſt -

Wetter das Waſſer mit Nuten über die Wieſen

leiten , ,und die düngenden Theile deſſelben auffan -

gen , welche ſich ſonſt „ ungenußt in den Gräben

verlaufen .

Schabow den 3uſten May 1821.
% C. W. von der kühe .

Verbeſſerung ,

S. 423 in dex lebten Zeile ſtatt sexvavi 4, m, s21vavi ,

SS R Nn
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1) Was müß Medlenburg , beſonders der me&>lenbürgi2

ſche Landwirth thun , um ſich vom ſchnell herannaheuden

Untergange zu retten ? S . 4ol .

2 ) Eine leichte und bequeme Art Holz zu ſparen . S. 429 .

3) Giebt es ſichere äußere Kennzeichen , wodurch » eine

gute mil < gebende Kuh von einer ſchlechten unterſc <hie -

den werden kann ? S. ' 433 .

4) Anſichten über den Anbau des Winter - Raps - Saamens

im Vergleich gegen den Anbau des Weizeus , S . ' 441 .

5) Ueber den Brand iin Weizen . “S. 448 . |

6) Bemerkungen über die , von dem Herrn Kammerherrn

v. Wikede , im 7ten Jahrgänge S . 645" aufgeſtellte

Drevfelder - Wirthſchaft zu Gorſchendorf . S . 453 .

7) Bemerkungen über einen Vörſchlag zur Einrichtung

für Stallſütterung . S . 457 .

8) Ein Verſuch zur Beantwortung der Fragen : 7) Ob

in Medlenburg nicht verhältnißmäßig mehr Zugvieh

als in Holſtein gehalten wird ? 2 ) Ob . Pferde “ oder

Ochſen vortheilhafter zur Anſpannung gehalten wer -

den ? S . 964 .

9) Anſichten über die im 7ten Jahrgange der Med &lenbur -

giſchen Annalen S, 710 aufgeſtellte Wechſelwirthſchaft .
S . 474 +

10 ) Neflectionen über die Erhöhung der Frußtdbarfkeit .

S . 491 .

11 ) Gedrillte Feldbohnen als Vorfrucht , S , 519 .
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/ | OE 12 ) Ueber das Tödten und Aufziehen von Rindvieh für

s JEIN, Mecdlenburgiſche Verhältniſſe . S . 525 .

13 ) Voy der / Küſte der Oſtſee . . S . 532 .

| 4 | 14 ) Bemerkungen über die von dem Herry - W. zu B, vor »

„ 449 ) geſchlagene Art der Torfbereitung oder des. Torftrah -
| dens , mitt Hinzufügung einer Anleitung , ihn noch auf

eine andere ähnliche Art zu machen . . ; 537 . .

15 ) Beantwortung der Frage : Welches iſt das rec <hte Ver »

„J5AE h hältuiß .der Holländereien zu den Schäfereien 2 ( Einz

ENERG gereicht aus dem Teſſinev - Diſtrikt, ) S . 546 .
|

| ' 16 ) Agronomiſche Miscellen , S . 556 .|
47 ) Kurze Darſtellung wie im Anzaltſchen der Napsbau

| betrieben . und ' das Stroh vom Naps genußt wird ?

0 S . 565 . yt

|
ip! 18 ) Einige Bemerkungen über die Zubereitung des Heues .

NEENN |
! S. : 1574.

j |
|

| 29) : Betrachtungen beim Erdfahren auf Moorwieſen .

j
„ WEBU

S . 595 .

20 ) Ohngefährer diesjähriger Koſtenpreis einiger Setreide »

|
arten im Amte Reuhaus . S . 603 .

21 ) Ueber . die Berieſelung der Wieſen im Winter , ( Ein -

„. Hex2icht von Teſſiner Diſtrikti ) S . 606 . '

22 ) Witterungs - Tabelle für die Monate. July uud Auguſt .
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Sollte ſich feucht eingebrachtes Futter würklich
bis zur Flamme entzünden können 2?

Es iſt die allgemeine Behauptung ſehr merkwürdig :
daß nicht nur feucht eingebrachtes Futter , wie Hey

und Klee , ſondern auch Getreide , daß in einem

feuchten Zuſtande eingeſcheuert wird , ſich bis zur

Flamme ſoll : entzünden können . Man hört daher

oft bey unvermuthet , beſonders in Scheunen und

Heu » Magazineu aysgebrochenen Feuersbrünſten ;

wenn ſich keine Urſache des entſtandenen Unglücks

angeben läßt : das Feuer ſey durch Selbſientzüus

dung des naß eingebrachten Futters entſtanden .

Man beruft ſich wol gar auf einzelne Fälle , wo dies

geſchehen - ſeyn ſoll , allein alle dieſe Angaben ſind ſo

allgemein , ohne beſtimmte Hinweiſung des Orts

und der nähern Umſtände wo ? und wie ? ſich ein

ſolcher Fall zugeträgen , daß ſich mit Sicherheit

nichts daraus ſchließen läßt , In ' den ältern Han -

növerſchen Sammlungen * ) ward ſchon dieſe

Frage aufgeſtellt und bejahend beantwortet , auch

*) Sammlung kleiner Ausführungen aus verſchiedenen . Wiſ .
ſenſchaften 1c. v. J . 1753 . Haunover 1754 . S . 254 u. f.

N. Annal . 3n Jahrg . zte Hälfte. 39
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no < als Sicherungsmittel hinzugefügt : daß die

Holländiſchen Heubauern , wenn ſie genöthiget

wären , feuchtes . Futter einzufahren ; Holz oder auch

Steine dazwiſchen legten , und zwar ) wie hier aus -

drücklich angeführt wird : damit das Heu hie

und daein wenig Luft bekommt . NurEiſen

zwiſchen zu legen , wird ausdrüclich widerrathen .

Der Herr Verfaſſer des S . 574 dieſes Jahrgangs

der Annalen befindlichen lehrreichen Aufſaßes ſcheint

gleichfalls die Ueberzeugung "zu haben , daß naß

zuſammengepacktes Futter , ſogar in freyſiehenden

Miethen , ſich bis zur Flamme entzünden . ſoll , und

ſchreibt die ausdrückliche Vorſichtsmaaßregel vor ?

daß der Zutritt der äußern Luft aufs ſorgfältigſte

verhütet nnd zu dem Ende fein Holz ſo im Heuhau -

fen gelegt werden ſoll , daß dgdurch Ofnungen ent - “ -

ſiehen , in welchen die Luft eindringen kann . Wer

hat nun Recht ?

Daß es übrigens ſelbſtzündende Körper giebty

die durch eigene innere Erhißung bis zar hellen

Flamme ausbrechen , davon hat man Erfahrungen ,

und zum Theil ſchreckliche Erfahrungen genug .

Mit ſehr vielem Fleiße hat Krügelſtein * ) auf

2) „ Krügelſtein vollſtändiges Syſtem der Feuerpoli-
zeiwiſſenſchaft . Leipzig bey Voß 1798 , 1ſtor Bandy

S . 53 u. f “'“ Ein Buch » das feiner Polizeibehörde
fehlen , und in der Bücherſammlung eines jeden Haus

vaters , der auf belehrende Lektüre hält / zu finden

ſeyn müßte .
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eine große Menge ſolcher Dinge aufmerkſam ges

macht , unter welchen ' auch naſſes Heu und “ Ge -

kreide nicht vergeſſen iſt . Allein alte dieſe Erzäh
lungen ' vom ' naß eingebrachten Futter werden nur

ganz im allgemeinen angeführt , ohne genauere

Beſtimmung des Or ! s , der Zeit und der nähern

Umſtände , die hier do , ſehr genau : in Betrachtung
gezogen werden müſſen . Wenigſtens habe ich ,
ohngeachtet aller deshalb angeſiellten Erkundigun »-
geit , nie ' etwas mit überzeugender Gewtſheit erfahe
ren önnen . ! Es wäre daher ſehr verdienſtlich ,
wenn unter den vielen Leſern der Innalen wgend
einer , dem eine ſolche Begebenheit befannt gewor »

den , die Güte haben wollte , ihn , mit allen dabey
vorgefallenen Umſtänden , der Redaktion bekannt

zu machen .

Ich beſiße ein Mannfcript aus . den ſiebenziger
Jahren des leßtverfloſſenen Jahrhunderts , vom

ſeeligen Berghauptmanny von Hinüber zu

Claustha ! t , der ſchon damals auf ſeinem Gute
Haſtenbeck die Sommerſtallfütterung mit dem

Rindvieh im Großen eingeführr hatte - Die Füs
terung nicht nur , ſondern auch die ganze Milcherep
ward nach Schweizer Art betrieben und zwar unter

der Leitung eigener Schweizer , die Herr v. H. zu
dem Ende eigentlich hatte kommen laſſen . Dieſer
Aufſas enthält unter andern auch eine ausführliche

39 *
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Attzeige von der Art , wie . die Schweizer das Heu

bereiten , ſo wie es : alſs auch unter ihrer Leitung zu

Haſtenbec > bereitet ward . Die Hauptſache bey

dieſer Berfahrungsmethode war die : däaß das

Heu durchaus nicht vaſſeldürre , Fſon -

dern nur im halbtro > nen Zuſtande ; =

wähldröhsg in unſrer Provinzial " Sprache , ' =

eingebracht . werden möſſe . - Daß es ſich in dieſem

Zuſtande in ſehr hohem Grade erhißte , das ſchwarze,

anſcheinend verbrannte Stellen dadurcc <" erzeugt

wurden / achteten die Schweizer gar nicht , vielmehr

ward dies alles mitdem Vieh , von welchem dies

ſchwarze Futter mit großer Begierde gefreſſen ward ,

ohne den mindeſten Rachtheil verfurtert .

ch habe dieſen Aufſaß des Herrn v. H. bereits

in unſerm Adlerſchen Quartfalender v. J .

18x11 bekannt gemacht ; "da indeſſen dieſer Kalender

nur ein beſchränktes Publikum , bloß für Mecklen -

burg hat , ſo ſchien mir dieſer Gegenſiand nicht

unwerth , ihn auch dem größern Publikum vor »

zulegen Es mag vielleicht nicht ganz ohne In -

tereſſe ſeyn , beide Aufſäße , nemlich den obigen ,

S . 574 vom Herrn F; P . mitgetheilten , mit dem

hier folgenden zu vergleichen . Enthält dieſer zwar

nur ein Stück aus dem Alterthum , ſo kann er doch

für manche Leſer vielleicht auch jeßt noch" einigen

Werth haben . F. C. L. Karſien .
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Beſchreibung des Verfahrens , wierdie

Schweizer das Heu bereiten .

Einem jeden , der von der Winter - Viehfutterung

nur einige Kenntniſſe beſißt , iſt nicht unbefannt ,

daß dabey ſehr vieles von der Veſchaffenheit des

Heues und des Grummets , mithin auch von dem

Trocknen und Exz ' ſcheuren dieſer Nahrungsmittel

abhänge .

In keinem Gegenſtande der Beſchäftigungen der

Schweizer weicht ihr Verfahren von dem , was in

dieſen Gegenden bis daher dienſam erachtet iſt , ſo

ſehr ab , wie in dieſem . Es wird daher dem Ver -

fahren angemeſſen ſeyn , daß ich nach einigen voran ?

geſeßien allgemeiney Bemerkungen über die Eigen -

genſchaft des dem Viehe zu gebenden Heues , auch

Grummets , die , Art und . Weiſe anzeige , wie die

Schweizer das zur Viehfutterung , beſtimmte Heuy

Grummet und Kleeheu trocknen und bey dem Ein-

ſcheuern behandeln .

Es würde überflüßig ſeyn , über die Auswahl ;

des zur Futterung des Hornviehſiapels zu nehmen - ,

den Heues - oder Grummets weitläuftig zu handeln ,

Ein jeder . Landwirth wird wohl von ſelbſt ſeine

Wieſen , wein ſie gut , naß oder bruchigt ſeyn ſollten ,

ſo. gut als es die Umſtände verſtatten , abwäſſern ,

und alsdann das Beſie für die Schaafe nehmen ,

<.v.
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das ſanerſte und gröbſie den Pferden zutheilen , und

das von mittler Güte , wie au < alles Grummt , das

nicht etwa den Schaafen vorbehalten bleibt , pflegt
dem Kuhviehe mit Einſchluß der Schiebochſen,
( wenn dergleichen gehalten werden ) beſiimmt zu

verden .

Bey dieſer Eintheilung , welche ſich auf die Noth -
wendigfeiten des ganzen Haushalts bezieht , müſſen
es auch die Schweizer bewenden laſſei1 , ſie mögen

Fommen , wohin ſie wollen . Kein Schweizer wird

ſich auch beſchweren oder mit Recht beſchweren kön -

nen , wenn ihm dasjenige Futter gelaſſen wird , was

dem Hornviehſtapel des Haushalts , wohin er kömuk ,

von jeher iſt gereicht worden . Seine Sorge muß

ſodann dahin gehen , mit ſolchem , nach Beſchaffenheit
der Ortsumſtände mehr Kuhvieh auszufättern , oder

daſſelbe in beſſern Stand zu ſeßen , oder auch wohl

beydes zugleich , als welches ihm vermuthlich gelin -

gen wird . Dennoch rathe ich einem jeden Haus -

halter , der ſeinen Nüußen , mithin ſein Vieh lieb

hat , daß er , wenn fein Kleeheu vorhanden ſeyn

ſoilte , ( denn dieſes iſt das dienlichſte für alles Horn -

vieh ) ſo viel des beſten Schaafheues ( den Schaafen

Fann ihr Verluſt auf andere Art , oder wenigſtens
durch ſo viel mehr ihnen - gegebene ungedroſchene

Wicken , als ihnen gutes Heun genommen worden ,

ohne ihren und des Eigenthümers Nachtheil , leicht
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erſeßt werden ) mit für das Hornvieh beſtimme , als

die Wehnekälber bis nach Pfingſten vder noch beſſer

bis Johannis zur Furterung bedürfen . Geſchieht

dieſes nicht , ſo wird aus den Wehnefälbern gewiß

nicht viel werden .

Von dem kurzen kräuterreichen Bergheu wird

zwar von ſolc <en , die dieſes nicht ſo genau fenneny

vieles gerühmet ; es iſt auch gewiß beſſer wie ſaures )

inſonderheit Bruchheu ; allein für das vorzüglichſie

halten es die Schweizer gewiß nicht und die Ers

fahrung hat es mich ſelbſt gelehrt , daß ' ſie Recht

haben .

Je ſtärker eine Wieſe gedünget worden , deſio

huülfreichet . 18 das Sras davon dem Viehe , ſowohl

zur Vermehrung der Milch , als zum Wachsthum

und zum Fettwerden , ob es gleich ſelbiges aufängs*

lich nicht gern frißt , und nicht ſelten durch Hunger

zu deſſen Genuſſe muß gewöhnet werden ; und deſi9

lieber nehmen die Schiveizer das Heu davon , wenn

es gleich grob iſt und bey weitem das ſchöne An -

ſehen nicht hat , wie das furze und kräuterreiche

Heu von ungedürigten Wieſen .

Eben ſo ziehen die Schweizer . das Heu von

Marſchwieſen oder ſolchen , die an ' guten Flüſſen

* und Bächen liegen , wenn es nicht überfloſſen und

durch den Schlick des Waſſers beſchmußt iſt , allemyz

auch dem beſien ungedüngten Bergheye , weit vor .



- “ 616 - =-

Das Grummet einer Wieſe iſt gemeiniglich beſſer
und hülfreicher , als das Heu von eben der Wieſe ,

wenn beydes gut eingefommen iſt ,

Iſi den Schweizern Heu und Grummet von einer

Wieſe zugleich : beſtimmt , ſo nehmen ſie ; wenn es die

Witterung nur irgend erlaubt , dahin Bedacht , daß

ſie das erſie Bras zeitig genug , und ehe es abbleicht ,
oder grob und hart wird , abmähen laſſen . Sie

verlieren dabey an der Menge nichts , weil ſolches

feineres Heu , wenn es gleich weniger Fuder giebt

als wenn es, härter geworden wäre , dagegen ſchwe -

rer iſt , und das Grummt das ziemlich wieder erſekt ,
was von dem Heu weniger geerntet wird . . . Der

Nußen aber iſt , ' -daß das Heu weit zarter und

hülfreicher wird .

Nach dem Abmähen des zu Heu beſtimmten

Graſes , wozu natürlicher Weiſe eine Zeit gewählt

wird , welche zu einiger guten Witterung Hoffnung

giebt , wird das Gras wie gewöhntich mit . Harken

aus der Schwade geſchlagen , das iſt , es wird auf

ber ganzen Wieſe dünne ausgebreitet , und . zwar wo

möglich des Morgens früh .

Iſi man damit fertig , ſo fängt man an das zu -

erſt ausgeſchlagene zu wenden und fährt damit

ununterbrochen fort , ſo daß alles wenigſiens ein

paar Mal an eben dem Tage gewendet wird ,
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Gegen Abend , da alles , bey einigermaßen gün

ſtiger Witterung , ſchon ziemlich bewelkt ſeyn wird ,

wird alles in Haufen . von etwa Mannshshe , - oder

auch noch etwas größer , wenn die Sonne gut gee

ſchienen , gebracht . Man ſucht die Arbeit ſo ein -

zurichten , daß man damit eine Stande nach Sone

nenuntergange fertig ſey , weil ſonſt der Thau

ſchädlich ſeyn würde . Fährt die Wirterxung fort

den folgenden Tag günſtig zu ſeyn , ſo wird das

junge Heu des Morgens , ſobald der Thau abge -

trocknet iſt , aus vorerwähnten Haufen wiederum

ausgeſtreuet / es wird . noch einigemal . gewendet ,

damit feine ganze Händevoll noch grünes , zuſame -

mengeklebtes . Gras dazwiſchen bleiben mögen , und

wenn dann das Heu ſo weit trocken iſt , daß es bey

der Verarbeitung ein kleines Geräuſch giebt , obgleich

die fetten Stängel und Kleeblumen vermuthlich noch

voll Saft und wohl nicht einmal ſehr verwelikt ſeyn

werden , ſo wird es dennoch ohne Bedenken nach

Hauſe gefahren und auch ſog ) 2ich an dem Orte , wo

es bis zum Gebrauch aufbewahrt werden ſoll , feſt

hingebanſet , wie bald das mehrere ſoll erwähnet

werden ,

Jedermann glaubt hier zu Lande , und ich ſelbſt

habe es geglaubt , daß aller Saft oder die Groſe aus

dem Graſe , mithin auch aus den Stängeluy oder

ſiarken Halmen , müßte getro &net ſeyn , bevor man
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es wagen könne ſelbiges einzufahren . Etiva3 Re -

gen könne , wenn es ſeyn ſollte , das Heu , welches

8 und mehrere Tage auf der Wieſe abgemähr gelegen

habe , eher vertragen , ohne zu verderben , wie ein

Ueberbleibſel des Saftes . Das Heu erhiße ſich

ſonſt auf dem Boden , werde ſtäubicht ' und ungeſund

für das Vieh Von dem fekten Marſchheu und

dem , ſo auf gedüngten ' Wieſen geerndtet wird , ſind

inſonderheit einige der Meinung , daß es vor dem

dritten oder gar dem vierten Tage nicht dürfe ein -

gefahren werden , weil es zu fett ſey und auf dem

Boden wieder nachließe , ob es auch gleich noch ſo

troden ſchiene .

Die Schweizer hingegen . ſind ganz entgegenge

ſester Meinung . Sie ſind zufrieden , wenn das

Heu nur ſo trocken iſt ,

2) daß alles die Farbe des Graſes verloren und

dagegen das Dunkelgrüne des Heues angenom »

men hat ,

;

b) daß feine Hände voll oder Zöpfe Gras mehr

dazwiſchen ſind , als welches wol zu geichehen

pflegt , wenn das Heu gleich tro > en genug ,

aber nicht gut oder mit den Harken nicht genug

verarbeitet iſt ,

c) daß keine Näſſe vom Regen darin offenbar

wahrzunehmen iſi . Sodald das Heu zu trocken

werden will ; bevor man es auf den Wagen



- =2002 ===p

- = 619 =

laden und einfahren kann , muß es , um dieſes

zu verhüten , ſofort in große Haufen gebracht

werden .

Wenn das Heu , ohne den mindeſten Regen zu

bekommen , ſo dürre ſollte geworden ſeyn , daß man

es faſe in den Händen zerreiben könnte , ſo halten

es die Schweizer für halb verdorben , oder weit von

geringerer Güte , wie das rechtgetroffene ; es. ſey

denn , daß etwas Heu dagegen zugleich könne ein -

gefahren werden , welches noch zu naß iſt , um beydes

miteinander zu vermiſchen , und dem einen das zt

geben , was das andere übrig hat ; oder wenn der -

gleichen nicht vorhanden wäre , das zu trockne Heuy

nachdem es im Thau wieder etwas angefeuchtet

worden , könne eingebracht werden .

Iſi die Witterung ungewiß oder wol gar regnigt ;

ſo wagen . es die Schweizer nicht das junge oder

noch nicht trockne Heu aus den Haufen ausbreiten

zu laſſen , worin es etwa auf der Wieſe liegt ; lieber

laſſen ſie , wenn es um ein paar Stunden gut Wete -

ter ſeyn ſollte , das Heun umhäufen , das iſt , die auf

der Wieſe liegenden Haufen dergeſtalt umkehren ,

daß der obere Theil derſelben unten , mithin das ,

was außen war , inwendig und das Innere an die

Luft komme ; bleibt die Witterung dann noch etwas

gut , daß auch das äußere Heu dieſer Hayfen ab -

trockne und ausluſte ; ſo werden zwey von ſolchen
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Haufen , ſowie es auch an einigen Orten hiefiger

Gegenden wol zu geſchehen pflegt , auf . einander

geſest . Sie ſehen es gar ungerne , wenn das Heu

zu ſehr beregnet und eilen damit - weit lieber halb

trocken nach Hauſe . Doch verſtehe ich dieſes nur

von dem Safte : - denn Waſer , mithin auch den

Thau leiden ſie gar nicht gerne in dem Heue .

Daß dieſes eine leichte und wohlfeile Art des

Heumachens ſey , und daß man ſelbiges bey miße-
licher - Wicterung weit eher unter Dach bringen

könne , wie nach der gewöhnlichen Art , fällt zwar

in die Augen . Ich vermuthe jedoch , daß mancher

erſahrner braver Haushalter , wenn er dieſes leſen ,

oder gar einige von den Schweizern eingebauſet wer -

dende Fuder Heu - ſehen ſollte ; bey ſich wenigſiens den -

ken würde : ſolches Zeug möchte ich nicht einfahren

laßen x noc < weniger ſelbiges meinem BViehe geben z
es iſt altenfalls beſſer , daß es auf der Wieſe , als

unter dem Dacye verderbe !

Jh werde indeſſen weiter unten zeigen , daß es

nicht verdirdt . Das Grumint , welches auf den

Wieſen nicht leicht zu groß oder zu hart wird , bleibt

fo lange auf dem Halme , bis man vor oder nach

Michaelis von . der Witterung verſichert zu feyn

glaubt . Vey ' dem Trocknen deſſelben wird auf eben

die Art verfahren , wie ich es von dem Heu gemeldet

habe . Auch iſt bey dem Einfahren ein gleiches , wie
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ßey dem Heu , in Acht zu nehmen . Nur kann das

Grummty wenn es die Witterung verſiattet , ein

wenig trockner auf der Wieſe werden , wie das Heu ,

weil es fetter iſt wie dieſes ; und ſich auf dem Boden

leicht zu fark erhißt .

Der zu Heu beſiimmte Klee wird , wenn es ſonſt

die Umſtände verſiatten , am nüßlichſien dann ge -

mäht , wenn . die erſien Blüten ausgebrochen ſind ,

und die nachfolgenden Blüten auszubrechen im Bes

griff ſichen .

Nach deim Mähen wird ſelbiger nicht wie das

Heu , dus der Schwade geſchlagen / oder auf dem

Acker ausgebreitet , Fondern er bleibt , wie er. ge

mäht worden , liegen , bis er auf der obern Seite

völlig bewelkt und : vom Safte befreyet iſt , Dann

wird er bey guter Witterung mit einer Schütt -

gabel , - oder auch nur mit dem Forkenſtiele umge -

wendet , ſo , daß die untere Seite oben kömmt , und

ſo bleibt er abermal einige Tage . Wenn er ſodann

auch auf der andern Seite bewelkt und bey günſti ?

ger Witterung abgeluftet iſt , ſo wird er in mäßige

Hauſen gebracht .

So wie es die Witterung erlaubt werden von

dieſen Haufen zwey auf einander dergeſtalt geſeßt ,

daß zugleich das Obere unten und das Jnwendige

auswärts komme . Nach 24 Stunden , oder [ſd wie

es die Witterung verſiattet , werden wieder zwey

1
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dev vorbemeldeten Haufen auf einander geſeßt ,
damit ſich das junge Kleeheu darin nach und nach
erwärmen , und dadurch abtrocknen könne . Fällt
dann etwa ein guter Tag ein , fo werden die Haufen

ein wenig angeinander geſioßen ; damit nur die

Sonne das Innere beſcheinen und erwärmen möge
und das nunmehrige Kleeheu wird , je wärmer es

iſt , deſio beſſer , eingefahrem . und ſo gebanſet .

Die Probe , daß es trocken genug ſey ; iſt , wenn

die Blätter dunkelbraun oder ſchwärzlich und völlig

trocken ſind . Die fettigen Stengel hingegen ſind

ſodann . zwar bewelkt und ,
aber dennoch noch gras : oder hellgrün , ohne daß es

ſchädlich iſt .

Eben ſo wenig hindert e8 , wenn noch einige

oder viele Kleeblumen ihr weiß oder -röthliches fri -

ſches Anſehen , nebſt dem Safte behalten haben . Nach

dieſem Verfahren fommt ein Fuder Kleehey - auch

Hey etwas widriger Witterung an Trocknungsfoſien

kaum halb ſo hoch zu ſiehen , wie Zewöhnlich auch

bey guter Aufſicht und bey gleicher Witterung ein

Fuder Heu , und die Blätter . welche das beſte ſind , fal -

len nicht ab , ſondern bleiben dennoch in dem Haufen ,

Nachdem ich nun von dem Mähen und Trocknen

des Heues , des Grummts und des Kleeheues das

Nöchige erwähnt zu haben glaube , ſo wird es mir

nun obliegen auch von dem Banſen ( das iſt auf dem
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Boden feſt Zuſammenpacken ) dieſes Futter8 + und

von der Vorbereitung durch das Brennen und deſſen

Aufbewahrung zum Gebrauche , das Verfahren der

Schweizer kürzlich anzuführen

Wenn das vorbeſchriebenermaaßen getrocknete

Heu oder Grummt auf dem Boden dahin gebracht

worden , wo es zum Gebrauche niedergelegt und

aufbewahrt werden ſoll , fo ſchüttet der Schweizer

ſelbſt , oder einige andere , denen - dieſer Handgriff

gelehrt : worden , das Heu Armvollweiſe mit möge

lichſter Eile loſe auseinander , gleich als ſollte es

nur dünne auseinander geſtreuet werden , Es

iſt dabey die Vorſicht zu gebrauchen , daß das Futter

aller Orten gleich , ohne Häufgens oder feſte Klum -

pen ausgebreitet werde ,

So wird immer eine dünne . Schicht über die

andere geſireuet, ; und durch das Gehen und Treten ,

das auf dem loſe aufgeſchütteten Heue geſchieht ;

legt es ſich fo feſt in einander , daß 10 ſtarke Fudex

gar feinen großen Haufen einnehmen .

Wenn das Heu , es ſey Klee - oder ander Hey

vder Grummt , alſo 4 bis ' 8 Tage gelegen hat , ſo

fängt es an ſich ſiark zu erhißen , ſo daß man eine

in den Haufen ſo tief wie möglich geſieckte Hand

kaum ein paar Minuten darin halten kany . Die

in dem Futter annoch enthaltenen Feuchtigkeiten

werden alſo durch ſolc <e Wärme auf die Oberfläche
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des Haufens in die Höhe getrieben , ſo daß die obere

Decke des Heuhaufens etwa nur einer Handdick ſo

weich und noch wol weicher iſt , als wäre es gekocht ,

und verdorben ſcheint , und daß einer , welcher

darüber geht , naß und unſauber wind . So zaghaft

der hiermit noch nicht erfahrne Eigenthümer bey

dieſem Ereigniß “ für ſein Viel ) werden dürfte , ſo

dreiſt und ſicher iſt hingegen der , ſein Vieh doch ſo

ſehr liebende Schweizer hiebey , und er freuet ſich

daß ſein Futter Kraft habe und das Vieh bey der

DMinterfutterung gut " gedeien werde . Eo wie nun

die inwendige Näſſe nach und nach ausdünſtet , ſo

verliert ſich auch die Hiße , und auch die Oberfläche

wird nach und nach ziemlich trocken , ſo daß nur

eine Rinde von einigen Zwergfingern dick , verſchim -

meltes ſtäubiges Heu auf dem Haufen “ bleibt .

Dieſe faſt " verdorbene - Rinde wird dennoch bey

der Winterfatterung nicht verworfen , ſondern ſo

wie der Stock oder Heuhaufen verzehret wird , nach

und nach auch auseinander gezupft , allenfalls mit

dev : Heugabel geklopft und bey Kleinigkeiten mit

unter das übrige Futtek geſchüttet , oder gar mit

unter das Heckſel geſ <nitten , damit/nicht ein Halun

verloren gehe und es ſchadet dem Viehe nicht .

Weil jedoch dieſe Rinde über : einen Haufen . von

20 bis 30 Fuß nicht dier iſt , wie über einen von

6 Faß und überhaupt die Ausdünſftung der Feuch »



tigfeit und ' die Gährung . ( denn das Brenten iſt

wirklich , eine . Art der Gährung ) . um ſo viel beſſer

von ſiatten geht , als der Haufen hoch iſt unddie

liegt , ' welcher bey) ſonſtiger guten ) Bearbeitung ,

durch die ! “ Höhe des : Haufen85 ; " oder - den ſtärfſgien

Druck des Heues : z : iw ſich. ſelbſt am beſien bewirkt

wird z:fo beſiehs . eine Hauprvorſicht hierunter darin :

daß man feinen : größern Plaß auf dem Boden mit

Heu auf : einmal belege . : als ' welchen man "bis " in

die Spike des . Daches mit : demjenigen Hey anzu -

füllen ' gedenfer ; 5 welches " man in ' einer ' Woche ohu -

gefähr einzuſchaffen “ mit Gewißheit hoffen darf .

Sollte ja das Heu oder das Grummt ( und nur bey

dieſent könnte es wohl einem , durch ' mehrmaligen

guten Erfolg zu dreiſt : gewordenen , begegnen ) ſo

heiß werden ; daß man die “ Händ , " nächdem ſie eine

Elle tief in» den . Haufen geſte >t worden ; "dariä ,

wegen zu "großer . Hiße / nicht einige " Zeit halten

Xann ; ſo muß von den Seiten , wenn es ſich chun

läßt , oder ' auch ' von oben ein Kanal : wie vin

Schornſtein , “ oder einige derſelben ; wenn gleich

nicht ohne Mühe und mit Handſchühen nach ' der

Mitte des Stapels zu genracht werden ; Dadurch

geht der Dampf und die Hiße ſtärker heraus .

Findet man aber , " nachdem man mit ſolchen

Kanal 6 bis 8 Fuß . in - den Stock gekommen iſt7 - däß

das Grummt no < nicht ſchwarz ; ſondern nur braun

N. Annal , 8n Jahrg . 2te Hälfte . 40
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' oder braunroth ausſieht , ſo muß man ja den Känal

wieder zumachen , weil , ef alles in dem
Auſten

Zu

ſuande iſt .

Finden ſich dagegen viele ſchwarze Stellen; ſo

muß der Kanal "bis "dahin "“gebräacht werden , wo

dergleichen - nicht mehr gefunden wird : ; "

Man würde ſodann . auch . wohlihun mehr dero

gleichen . Schornſteine oder - Luftfanate . an verſchiedes

nen Stellen des Grummtſtioc >ks . anzubringen : . So»-

bald . nun die : Wärme mäßig nachläßt ; müſſen die

Lufezuge mit dem , was ! herausgenommen worden ,

betimöglichtt gefüllt und feſt verſtopft : werden , und

es verdirbt ſodann nichts ,

Ein ſolcher Vorfall begegnete mir : im! Herbſte

4777 . “allhier , beyz einem Theile des ' Grummits , das

hey einfallendem ,Schnee beynahe wie Gras einge -

Fahren war . Der Schweizer machte mit Mühe

einen ſolchen Kanal . in den , der kochenden Hiße des

Waſſers nahe kommenden Haufen : hinein , welcher

nach 8 Tagen , da die Hise merklich nachgelaſſen

hatte , mit . demſelben Furter , das aus dem Kanal

herausgeriſſen " war , ſo feſt als es thunlich war ,

wieder gefüllt ward .

Das Grummt hatte hin und wieder ſchwarze

BPrandſiellen von der Größe eines Kopfs , als wenn

Wagenſchmier hineingegoſjen wäre ; - es ward jedoch

ganz vortreflich und beſſer , wie das , was trocken
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eingeerndtet war . Auch die ſchwarzen Stellen

rochen ſehr gut , und das Vieh fraß ſie begieriger ,

als ( das grüne Grummt . Bey dieſem Verfahren

der Schweizer und der dadurch bewirkt werdenden

Gährung verliert alles Heu oder Grummt , wenn

dem Futter nicht die Kraft ! /durch ungünſiige Wirte -

rung bey dem Trocknen benommen ' " iſt und es bey dem

Einfahren ſeine gehörige Kraft behalten hat , ſeine

grüne Farbe , und es wird . dagegen : mehr oder

weniger braunroth oder fuchſig / nachdem es bey

dem Einbringen gut getroffen iſt ,

Es erhält aber einen geiſiigen - roſenartigen Ges

ruch , der weit ſtärker iſt , als dex von dem aller -

beſten grünen Heu. > Wenn das Hen durch . üble

Witterung ausgebleicht wird , mithin die Kraft

verliert , ſo wird es zwar eben ſo gebanfet, ; wie das

andere , allein es hat nicht die Kraft in gehörige

Gährung zu kommen . Es wird daher leicht ein

wenig mulſtrig , und erhält ; beſonders an ſolchen

Stellen , wo es etwa mc < trecht dicht gebanſet wor ?

den iſt , vielen Straub und Schimmel . Um nun

dieſem in etwas ſo viel als möglich abzuhelfen , ſo

ſireuen die Schweizer ! zwiſchen ſolches Heu von ges

xinger Güte , wenn es gebanſet wird , auf jedes

Fuder etwa einen halben Himten Salz . Sehr gerne

würden fie auch mehr nehmen , wenn man es daran

wenden wollte ; doch ein halber Himte auf jedes

40 *
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mäßige Fuder iſt hinreichend . Dieſes : bringt es

doch noch etwas in die Gährung und : macht , daß

es das Vieh ziemlich gerne frißt . So ſehr auch die

Schweizer für dieſe Art des Verfahrens eingenom »

men ſind , indem ſie das alſo bereitete Futter , wenn

es gleich in Rückſicht des Bodens , worauf es ge -

wachſen , von geringerer Güte wäre , dennoch dem

allerbeſten , auf gewöhnliche Art - eingeſcheuerten

vorziehen ; ſo muß ich dennoch bekennen , daß ich in

dieſem Falle anfänglich ſehr ungläubig geweſen bin/y

und daß ich nicht ohne große Mühe und Sorge zu

der nöthigen Kenntniß ' und Erfahrung in Anſehung

dieſer Verfahrungsart gelangt bin .

Mein erſter hieſiger Schweizer , Hans : Panz ,

welcher . jekt : in Wuſtrow bey dem Amtmann

Schlemm iſt , gebrauchte alle ſeine Ueberredungs -

gabe , um mich zu bereden , daß ich; mein für die

Kühe beſtimmtes Heu und Grummt nach vorbe -

ſchriebener Art ſollte bereiten laſſen . Allein ic ) war

hiebey um ſo mehr bedenklich , da zu eben der Zeit

der Haſienbe >ſche Schweizer Peter Stiebig ſich über

den dortigen Verwalter beſchwerte , daß er - ihm zur

Chifane Heu und Grummt muthwillig hätte aus »

regnen und verderben laſſen , vb es gleich vor dem

Einfahren vor dem Regen ſo troen geweſen wäre ,

daß es ſchon alle Kraft verloren hätte .

Allein da das feuchte Einbringen des Heues in
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dem Maaße als es die Schweizer für unſchädlich,

ja für nüßlich hielten , allen hieſigen " Grundſäken

und Gewohnheiten gänzlich zuwider war , ſo fonnte

ſo wenig ich , als andere , mit denen ich dieſe Sache

überlegte , alle die nachtheiligen Folgen , die aus

einem ſolchen Verfahren zu befürchten waren , im

Voraus berechnen .

Es war alſo kein Wunder , daß ſich der Ver -

walter nicht getranet hatte , dem Verlangen des

Schweizers Gehör zu geben . Ich ſelbſt hielt "es

dem bloßen Worte der Schweizer , welche die hieſige

Landesſprache noch nicht ſo genau kannten , zu viel

getraut , ihren - Vorſchriften zu folgen und meinen

ganzen Viehſtand gleichſam auf das Spiel zu ſeßen .

Dennoch entſchloß ich mich , ſowol in Haſtenbeck“

als hier , einen Verſuch im Kleinen , jedoch unter

genugſamer Vorſicht , wegen zu befürchtender

Feuersgefahr , zu inachen . : Es wurden alſo in

Häſtenbeck einige Fuder Wickfatter und etwas Kleeo

nachheu , ſo grün und nach hiefiger Meinung fo

wenig getrocknet eingefahren , daß der ſonſt nicht

ungeſchickte Verwalter , nebſt dem Hofmeiſter , mir

verſicherten , wie ſie geglaubt ,/
es müſſe alles ver -

derben . Hier zu Clausthal aber ward unter meinen

eigenen Augen ein mäßiges Fuder Grummt von

gedüngten Wieſen , welches nichts weniger als

trocken vielinehr ein ziemlicher Theil davon noch



ſo wettig abgewelkt war , daß er noch völlig die

grüne Farbe des Graſes hatte , auf Verlangen des

Schweizers eingefahren und ſofort feſtgebanſet,
Bede Verſuche gelungen zwar , ſo wie ich es nun

einſehe , gut ; allein auf der einen Seite behaupte »
ten die Schweizer , der Erfolg würde beſſer geiveſen

ſeyn , wenn die Menge größer geweſen wäre , und

auf der andern dagegen glaubte ich damals nebſt
andern , die davon Kenntniſſe hatten , es würde

ſchlimmer ausgefallen feyn , wenn bey einer größern
Maſſe die Hiße mehr verſtärkt und die Ausdünſiung
dagegen verhindert worden wäre . “ Zu meiner und

der hieſigen Viehhirten nicht geringen Verwynde -

fung war es jedoch unleugbar , daß das Vieh das

braun gewordene und dem äußern Anſcheine nach
verdorbene Futter weit lieber fraß , wie . anderes

völlig grünes ſehr antes Heu , und daß es auch
einen Bollen , der täglich einige Pfunde davon vor »«

züglich erhielt , fett machte . Mein vorheriges Miß -
franen mußte ſich alſo nac < und nach in Zutrauen
verwandein . “ Ich . machte , wiewol nicht ohne Furcht ,

allmählig ſtärfere Verſache , und ſeit zwey Jahren
iſt all mein hieſiges Heu und Grummt , ſoviel es

fich hat wollen thun laſſen , alſo behandelt .

Das Bieh frißt es mit großer Begierde und

verſc <mätet dagegen alles andere Heu , . wenty es

nicht durch den Hanger gereizt wird . Daß es auch
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dem Viehe ' nicht : ungeſund ſey , zeigt ſich am um

widerſprechlichſien bey den Wehnekälbern . Dieſe ,

welche bekanntlich von ſo zärtlicher Geſundheits »

beſchaffenheit ſind , wie die Schaafe , erhalten das -

jenige mitten aus dem Stücke , nemlich gus dem

feſigebanſeten Heuhaufen / was ſich am ſiärkſien

gebrannt hat , weil es das kräftigſie iſt . Alle dieſe

Thiere find nicht nur geſund , ſondern auch , wie

Jedermann hier bezengen wird , von vorzüglich

guter Beſchaffenheit . Sie zeichnen ſich gegen andere

hieſige Kälber eben der Heerde , welchen es ebenfalls

nicht an gutem , aber nach gewöhnlicher Art berei -

tetem Heue gemangelt hat , durch ihre vorzügliche

Größe merklich aus . Dies verdient um ſo mehr

alle Aufinerkſamkeit , da jene , nach hieſiger Ges

wohnheit , reichlich mit “ Schroot gefuttert werden,

die meinigen hingegen „erhalten feine Handvoll

Schroot . Alles mein anderes Kuhvieh befindet ſich

dabey nicht weniger wohl , undvich ſehe nicht . den

mindeſten Nachtheil , welcher den Nußen dieſer

Futterbehandlung verkleinern könnte , |

Weil jedoch mit dem feuchten Einfahren des

Heues und Grummts auch nicht 'zu weit , ohne

wirklich zu fehlen / darf gegangen werden , und es

ſehr ſchwer , ja vielleicht . unmöglich iſt , die rechte

Mittelſtraße ſo feſizuſeßen und auch zu bezeichnen ,

daß man ſelbſt nicht zu Zeiten im Zweifel ſeyn ſollte )
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vas bey bedenklicher Witterung zu thun ſey und

daß ſogar ein jeder , der hievon niewalen ein Angen »
zeuge geweſen iſt , es ' ſogleich nach der bloßen Ber

ſchreibung ſicher nachahmen könnte ; fo muß ich

nox ) den , Wunſch hinzufügen , „ daß ein jeder , der

„dieſen . Verſuch machen will , went er etwa nicht

ſelb & einen mit nöthiger Kenntniß verſehenen

„Sch weizer in Dienſten hat , dieſen Verſuch “ nicht

„ gleich das erſtemal zu groß mache ; der obigen Vor -

ſchrift „ inſonderheit des recht feſten Banſens -

tau befolge ; dann aber auch alle Furchtſamkeit
„ „ verbanne , mithin : das : Heu, ' ſo lange es micht ſo
heiß wird , "daß man nicht mehr die Hand ohne

" Schmerzen darin halten Fann , nicht gleich aufe

ſchütteln , und auf dem Boden , auseinander werfen
„ laſſe , wenn etwa unwiſiende Leute ein Lärmgeſchrey
darüber erheben . “ Denn wird . Heu und Grummt

recht warm aber nicht zu ' : heiß ,: und . man läßt es

unberührt feſt liegen , „ſo kann ich verſichern , das

es zwar die Farbe verliere , aber feineSwegs das

mindeſte von der Güte , die es hatte , wie es auf
den Boden kam . Schüttelt man es abet auf und

wirft es auf dem Boden loſe umher , ' ſo verliert

fich die Farbe , das Heu und Grumnit aber . ivird

ſtäubigt , ſchimmlich ; erhält einen üblen Geruch ,
das Bieh genießt . es mit Widerwillen , und ' frißt



ſich daran ungeſund , wenn es viel von dergleichen .
Futter erhält .

Ständer und Balken ſind auf dem Henboden

ſehr nachtheilig . " ' Sie “ verhindern das Feſtbanfen
des Futters , und ' wenn ſich dieſes auch bey. beſter

Bearbeitung - und feſtem Banſen ſebt , ſo ' entſtehen
unter und neben dem Balken kleine Höhlungen in

dem Heu , worin es ſc <himnilich und ſtäubigr , alſo

von minderer Güte wird . Mon thut alſo gut , fie

„ zum Theil wegnehmen zu laſſen , wovon , wenn es

gut gemacht wird , die Dauer des Gebäudes nicht
ſeidet . '

Ueberſicht des Ertrags von 49 Morgen , welche

in dieſem Frühjahr mit Wickfutter beſäet
und im Stalle des Tages grün verfuttert

ſind , verglichen mit dem Ertrage , wenn

dieſe 40 Morgen . mit Hafer beſäet und zu

den jeßigen - - leider zu geringen = = Preiſe

verkauft . wäre .

amarmnenmmenmnenn

x ) Berechnung des Wickfutters ,

Werth der Ausſant .

7 Morgen Wicken 'a 6Nthl , . . . + 42Rchlr .
231 90) Safer a 20 : R 54 DIEDGAO . €

Summe 91 Nithir.
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Von dieſem Flächenraum ſind reichlich gefüttert

120 Stück 5 Wochen und 4 Tage . Der Holländer

„bezahlt für 100 Kühe jährlich 1500 Rehlr . N3tel .

Um die Brüche zu vermeiden rechne ich die Woche

24 bl.. . Jeder erfahrne Wirth wird mit mir darin

einig ſeyn , daß in den beſten Monaten die Kuh

mindeſiens 26 ßl . wöchentlich austhum muß . Um

nun den wahren . Werih des grünen Futters aus

zumicteln , muß ich die Kopfzahl rechnen , welche

davon mit Hülfe der . Nachtkoppel in dieſer Zeit

ernährt iſt . Gleichvielob es Wirthſchafts- Depu -

katiſten - Kühe oder Ochſen geweſen ſind . Ich ſtelle
daher die Berechnung ſo auf :

120 Stück 3 36 kl . die Woche 90 Nthlr . , beträgt in

SXE Wochen . . . 6 + 8 5 6 € 495 AM

Hiervon die Ausſaat + 5 . + + + 91 7

bleiben 404NRthlr .

für 20 Morgen Rachtkoppel die Pacht

für : 52 Wochen 54 % 2%, 0 - 0 . 4/ % 720 . 4

NB , Es iſt nur eine Nachtköppel

in der Zeit gebraucht . weil das

BVieh des Tages ſo reichlich ge -

futtert wurde ,
;

384 Rkhlr .

2) Ertrag , wenn die Koppel mit Hafer beſtellt

und dieſer Hafer reif geworden wäre .

25 Himten Ausſaat a 2% Nthlr , « « 58 Rthl. 166



Nach Abzug - des Dreſcherlohns das . zte Korn zum

Verkauf , betrügen 175 Himten zum jeß1gen Preis
a 1 Nthlr . 32ßl . . 4 « > . + + 281 Rthl. 32ßl.

Hievontdie ? AUSſgat 55 4.0.2 25200 . 2 . - - 458 4:5 1008

bleiben 223 Rthl . 16 bl .

Ertrag des . Wickfutter ' 8 . . „. 384 Rthl.
2 1235 P 92771744- PWW 2 TE IEWPDIN 1 >2 WOBWEP TR 71(8

bleibt der Ertrag des Wickfutters

DONE at mrs ms Soden vedi 4) LOOM 32.65.

NB . Die Koſten : des Mähens find hier gleich .

Die Fuderzahl - des grünen Futters gegen reifen

Hafer mag doppelt ſeyn . Dagegen wird leßterer

gebunden und in die Scheure gelegt . Ich rechne

auch . nicht den mehreren Dünger , welcher nun

ſchon wieder dem Winterkorn zugetheilt iſt , Auch

rechne ich nicht den Verluſt , welcher nach reif ge -

wordenem Hafer bey dem Winterkorn entſtehen

müßte , den man in der Regel zu ein bis zwey Köte

ner anſchlagen kanu .

Gülkße im Novbr . 1320 . *)

H. Raeber .

Caeennmrmmenmmmmmnnn

*) Aber erft Anfangs Oktober 1321 vom Herrn Verfaſſer

eingeſandt . AdR ,



Ueber Käſebereitkung ,

Die Bereitung der Käſe iſt weit mühſamer und

koſtſpieliger , , fordert auch . überdies mehr ' Anlage -

Capital , als die Bereitung der Butter . Es hängt

daher von Verhältniſſen ab , ob ein Milchbeſiand

aus der Käſebereitung edlerer Art höhern rei -

nen Ertrag hoffen darf , und ob der Bedarf der

verbrauthenden Wohlſchmecker zu dem Koſtenauf»-

wade der Bereitenden ſo im Verhältniſſe ſiehe , daß

fremde Einfghr mit Vortheil entbehrlich gemacht

werden fann ?

Ter vom Abfall gemachte Quark - Käſe wird

einen gewiſſen “ landesüblichen Preis ſelten über »

ſteigen .
“

Bon den beſſeren Käſearten giebt es 1) über -

fette , 2 ) fette , 3) magere , 4) ſüße , und

5 ) ſaure ,

Ueberfette Käſe beſiehen aus einem Theil

Rahm und einem Theil Milch , fo wie dieſe von der

Kuh fommt . Bey , Bereitung der magern Käſen

wird der größere Theil der Milch völlig abgerahmt .

Bey fetten Käſen . iſt das . Verhältniß des Käſe -

Ertrages aus derſelben Menge Milch , „wie 1 Pfund

Butter zu 3 Pfund Käſe . Bey überfetten Käſen

wie .1 zu 2.

ede Art Milch ſoll nach der Meinung einiger



glücklichem Nachahmer eben ſo. gut zu jeder Käſe »

ßbereituüg geeignet ſeyn . wie es die iſt , die von den

Eräuterreichſten , fetteſten Weiden auf den Schwei -

zer und Italieniſchen Alpen gewonnen wird . Die

Schweizer Milch iſt ſs kräuterartig » ſtrenge und

aromatiſch -ſchmeckend und ſo fett , daß man dem

Vergnügen , ſüße Milch zu genießen , gewöhnlich .

entſagen muß ; hievon hat mich die eigene Erfahe

rung belehxt . Unſere gewöhnliche Landweide , uyſer

weißer und rother Klee , das Honiggras und . die wild -

wachſenden Kräuter werden jene Alpen - Kräuter nie
erſeßen . - Wohl aber haben Einige , unter anderü

die Gräfin Magnis in Schleſien mit dem beſien

Erfolge die Nachahmung . . - der meiſten , fremden

Käſearten verſucht und vielen - Abſaß gehabt . . , *)

*) Am Ende des vorigen Jahrhunderts ſtand ich mit

einem Herrn von Platen , der damals Hofmärſchall
am Königl . Hofe zu Sto ' > holm war , in Verbin »

dung . Dieſer Herr von Platen hatte ein Sut ' in

der Nähe von Sto > holm . wo er | Sc<weizer ' Käſe

fabriziren ließ , der nam Sto > holm , nah unſrer

Munze gerechneb, - daß Pfund zu 8 ßl . . verkauft ward .

Der Herr Hofmarſchall hatte die Güte mir aus Sto >=

holm eine Probe davon mitzutheilen . Kenner ver «

ſicherten , daß er an Güte und Wohlgeſchmac> dem

ächten Schweizer - Käſe , den wir hier mit einem halven

Thaler pr . Pfund bezahlen nichts nachgebe .

Y, dR
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In Nord - Deutſchlayd iſt man aber noc < ſeht zurük

in der Käſebereitung . Der Fremdling überſchwemmt

uns mit ſeiner wohlfeileren Waare und wir - - vers

ſuchen es nicht einmal , allen jenen Geld - Abflüſſen
zum Wohlſtande des innern Landbetriebes Einhalt

zu thun ! Weny wir 16 ßl . bis iNRehlr .pr. Pfund

für ausländiſche Käſe bezahlen , dürfte es doch

w» h1 des Verſuches werth ſeyn , ſie nachzuahmen ,

und da unſere Wintermilc < eben ſo brauchbar hiezu

iſt , fo beruht alles auf Geſchicklichkeit , auf die Zu-

miſchung beſonderer Theile und der dazu erforder -

tien Gewürze , ſo wie auch auf die Behandlung

des Laabs .

“ In den meiſien “ Ländern wird die abgerahmte

Milch zu Käſen verbraucht ; in andern " Ländern

macht man gar keine Butter ſondern nur Käſe ,

Um Käſe zu bereiten muß die Milch gerinnen .

Der , Waddig oder , die wäſſrigen Theile treunew . ſich

von . dem härteren Teige . Dieſe Trennung oder

Zerſeßung wird " . durch » animaltiſche , minera -

fiſche oder vegetabiliſche Säuren bewirkt .

Die ' animaliſchen Säuren ſind die geſundes

ſien , natürlichſien und gebräuchlichſten ; die leßteren

beyden werden nur in Ermangelung der erſien in

vindvieharmen Gegenden angewandt ,

Der Laab oder Rohm - Magen ( Abowasum ,

Ventriculus intestinalis ) iſt bekanntlich das gebräuch -
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lichſte Mittel zum Gerinnen der MilH . Da die

Kälber mit ſüßer , halbfaurer und endlich mit ganz

faurer . oder Buttermilch gefuttert werden , ſo“ iſt

dieſer Laab - oder der vierte Niagen beſouders mit

einer Säure durchdrungen , in welcher alle Rahe
rungsthetle : übergehen müſſen , um ſich gleichartig
in die mannigfaltigen Beſtandtheile des Körpers

abzuſetzen .

Die - »Bereitung des Laabs aber iſt das erſie Er-
forderniß zum guten Käſe .

;
3) Der Cheſter ' Laab " wird folgendermaßeſt

bereitet : DerMagen von ſäugenden oder mit Milch
genährten Kälbern wird aufgeſchnitten , das ' Ge-
ronnene - herausgenommen , in ein beſonderes

Gefäß gethan , gereitiigt / mit kaltem Wäſſer reitt

ausgewaſchen , wodurch es ' ſich ganz weiß färbt ,

ſodann wird es auf einem reinen Tuche getro >net ;

auf einen Teller geſchüttet , mit Salz beſtreut ,

zwiſchen den . Händen trocken gerieben / mit Salz

gemiſcht / zugedeckt und gegen Staub bewahrt .

Der Kätbermagen ſelbſt , welcher nicht ganz aufge -

ſchnitten wird , ſondern nur eine Sackform vermit -

telſt einer Oeffnung erhält , wird ſorgfältig gewaſchen "

und gereinigt , inwendig ſtarf mie Salz eingerieben ;

das Geronnene mit Salz vermengt ; hinein gethan ,

zugehalten *) und mit Salz recht eingerieben .

*) Soll es vielleicht heißen ; zugebunden ? A. d,R ,
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Mehrere ſo. zubereitete . Laab - Mägen legt man in

einen Topf , beſchwert ſie * ) , bindet : ſodann deit

Topf mit . Leinwand . . oder mit einer Blaſe zu und

ſet ihn an einem mäßig feuchten Orte im Keller ;

Nach Verlauf eines Jahres iſt der Laab gut . - Je

mehr Laab - Mägen zuſammen liegen . „..deſtio beſſer ;

Nun. nimmt man einen . Maget , ſchüttet das Ges

ronnene in einen ſteinernen Mörſer , zerreibt es mit

hölzernen Keulen zu einer ganz feinen Maſſe , ſchlägt

drey friſche Eierdotter dazu , gießt 2 Pfund friſchen

Rahm hinein , reibt alles . zum Breyy pulveriſirt

etwas . Muskatblum , eine Muskatnuß und 8 - Gran

Saffran . , ſchüttet . dieſes - Pulver auf den Brey und

nach . gehöriger Durcharbeitung die ganze Maſſe

wieder . in den Magen , welchen man nun zwiſchen

den Händen tüchtig reibt und ihn 6 bis - 8 Wochen

gut bewahrt liegen . 1äßt . --Dann kocht : man Salz -

lafe , die wohl abgeſchäumt werden muß ; und nimmt

zu X Pfund des im Magen . befindlichen Gemenges

I Loth Magen -u1d. -4. ,b18 5 - grüne Wallnußblätter

und läßt dies alles 14 Tage ſtehen .

2 ) Eine unvollfommegere Art der Laab - Berei -

tung iſt die : Man ſchüttet -die im Magen befindliche ,

geronnene Milch aus , wäſcht dieſe ſowohl als den

"2) Doch wol mit einem ' int Topf paſſenden hölzernen De > el ,

der vielleicht anc < mit Steinen beſchwert wird ?

9 : 07 %:
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Magen ſelbſt rein , miſcht etwas Salz zwiſchen der

Milch und ſchüttet ſie zurück ,* reibt den Magen

auswärts mit “ Salz , . legt mehrere ſo zubereitete

Magen zuſammen , ſalzt : und verwahrt ſie .

3) Man reinigt den Magen , und ſalzt ihn it -

wendig und äußerlich und braucht die inneren Be -

ſtandtheile , nemlich die Milch , gar nicht .

4) Man ſalzt und räuchert den Magen .

5) Man zieht die inwendige Haut vom Mageny

wirft die! fleiſchigten Theile weg , ſalzt - und

räuchert ihn ,

6 ) Der . tentſche Laab . ' Man nimmt aus

einem Magen die Milch heraus , reinigt und ſalzt

ſie , und läßt . ſie drey Tage ſtehen . Alsdann kocht

man 5 bis 6 Eier hart , hackt ſie klein , miſcht ſie

mit der Milc < und fällt den Magen damit wieder

an . Das Loch im Magen heftet man fein zu , hängt

ihn in Rauch und nach . 14 Tagen bis 3 Wochen in

die Luft. . . Zum Gebrauch dient ein Stück - Laab,

welches man unter die Milch “ und den Rahm miſchty

welches beides davon gerinnt und mit dem Zuſaß *
von anderer - Milch , Käſemaſſe : bildet .

7) Der Magen wird . mit : friſcheni Quark * ) ge -

füllt , gepreßt und . im Schatten getrocknet ; oder

auch , üur gereinigt über ein Holz geſtrichen , ein -

geſalztrund dann getrocknet .

*) Di > gewordene ſaure Milch . A. dd, R .

N, Annal , 8u Jahrg . 2te Hälfte 41
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8 ) Drey bis vier junge Kälber - oder Ziegen -

Magen werden geſalzen ; nach 4 bis 6 Tagen klein »

gehackt ; die im Magen befindliche Milch wird mit

Breodkrumen und Gerſtenmehl vermiſcht am kühlen

Orte im Topfe , nebſt den Magen , aufbewahrt und

zum Gebrauch eine Kleinigkeit davon der Käſemilch

zugeſeßt . |

9) Auch wäſcht man jeden Theil für ſich , mengt

ſüße Milch hinzu - miſcht ! weiches ſchimmlichtes

Brod , 5 Lorbeerblätter , kleingeſtoßenen Alaun , und

1 Pfund ſtarken Branntewein hinzu - und braucht

dieſe Maſſe nach 6wöchentlicher Verwahrung in

einem Topfe . Auch ſeßen Einige Birkenſaft hinzu .

Manche bedienen ſich zum Gerinnen der Milch

des Salzwaſſers des Weineſſigs , des Laabkrauts

( Galivw verum ) , des Fettfrauts ( Pinguicula vulgaris ) ,

als Abſud der Milch beigemiſcht , oder die Pflanze

ſelbſt in warmer Milch . In Toscana bedient man

fich der Artiſchocenblüthe .

Zu viel Laab gerinnt zu ſchnell und macht den

Käſe lederärtig . | Daher ſind Verſuche über die

Stärke des Laabs zum Gerinnen ' der Milch vorher

anzuſtellen . Je ' glänzender und leichter die Materie

iſt , deſto beſſer ' wird - der Käſe ; Zu große Hiße wirkt

zum Gerinnen wie - Laab , daher muß die Tempera -

tur ſehr wohl beachtet werden . Je älter der Laab ,

deſio ſtärker wird er . „Eine Art Laab macht blauen

|

|
|
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Käſe , ſchüßt aber vor . Maden . Einige ſchneiden

bloß ein Stück Laab in die zur Käſemaſſe - beſtimmte

Milch , Andere bereiten eine Laake ,

Nächſt dem Laab iſt die Bereitung „des Käſes

Materials das wichtigſte Erforderniß :

1 ) Man ſchüttet die Milch in einen Keſſel , läßt

ſie langſam erwärmen , bis ſie ſo warm iſt , wie ſie

- von der Kuh kömmt ; rührt ſie beſtändig und ver

hindert den Andrang des Rauchs , miſcht den Laab

unter die Maſſe , nimmt den Keſſel vom Feuer,
ſet ihn auf einen Dreifuß und bede > t alles , bis es

gerinnt . Je weniger Laab , deſio beſſer ; daher iſt

deſſen Bereitung ſo wichtig . Von der von ſelbſt

geſäuerten Milch gießt man die Waddig ab , oder

man begießt die ſaure Milch . mit heißem Waſſer ;
am beſien iſt es aber , ſie durch ein Tuch adwäſſern

zu laſſen . Der Teig, wird geſalzen , . die Gewürze

werden beigemengt und die Maſſe , in. Formen ge -

bracht . Die beſten Formen ſind von Linden » odex

Büchenholz . - Loſe Formen nennt man die , welche

bloß aus hölzernen Formen oder Reifen , von der

Größe des Käſes , einen kleinen Finger dick , mit

eiſernen Reiſen , eingefaßt/ , „beſiehen . Sie laſſet

ſich vergr Weru und verkleinern *) . Bey auserleſe -

nen Käſen hat man für, jeden Käſe eine beſondere

*) Wahrſcheinlich dadur <, daß mehrere ayfeinander ge -
ſeßt werden . Y, d. R.

a1 *
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Preſſe mit : Gewichten von 10 = 350 Pfund . Nat

teöifnet die Käſe int luftigen Schätten und wäſcht .

ſie zuweilen mit Salzwaſſer / reibt fie zuweilen mit

friſcher guter Butter ein , beſonders wenn ſie dick

ſchalig geworden . Iv . guten Gewölben trocknen

die Käſe am betten . " Oder

2 ) Man nimmt die Milch wie ſie von den Kühe

kommt , gießt fie durch ein Sieb in den Zober ' und

ſetzt flüſſigen , oder den Tag zuvor präparirten Laab

hinzu . Nachdem Alles ohne zu große Abkühlung

durchenander gerührt iſt , wird dieſe Mäſſebedeckt

und man läßt ſie eine halbe Stunde ruhig ſtehen ,

bis ſie geronnen iſt. ( Der Deckel maß ſwekweiſe

geöffnet werden können .) Dann wird ſie wieder

etwas gerührt bis fie völlig geröuney ; das Wäſſrige

wird abgelaſſen . Die trockne Käſematerie - wird in

ein anderes Behältniß zerfrümelt und tüchtig vet -

arbeitet , ſ <wach eingeſalzen ) in weitläuftig ges

webte Käſetücher geſchlagen und auf die Käſebank

gebracht , anfangs mäßig beſchvert , dann nach

und nach ſchwerer beläſtet , ſo , daß nach drey

Stunden das ſchwerſte Gewicht aufgeſeßt wird .

Eo 1ößt man die Maſſe drey Stunden in der Preſſe ,

wendet und wiſcht dänn den Käfe „. giebt ihm ein

reines Tuch und täßt ihn 12 Stunden unter der

leßten Preſſe - Der Teig wird nun aus der Form

genommen , in die Käſekammer gelegt / die eine



friſchen . Durc <zug . der Luft „ haben und frey von

Fliegen und Mäuſen ſeyn muß , auch bemerkt may

am Brette - den Datum , Hier wird er täglich von

einer Perſon umgewendet und von einer andern

abgewiſcht .

3) Eitie Art holländiſcher Bereitung .

Man wimmt friſche Milch , läßt ' ſie über Dem Feuer

kauwarm werden , ſchüttet Ke in ein Gefäß , „ miſcht

einige Tropfen recht ſcharfen Spiritus Salis hinzuy

rährt alles mit einer - Kelle ſorgſam durcheinanders

läßt nach dem Gerinnen die Molken abtaufen);

bröckelt und ſalzt den Käſeteia . Zu dem Leidner

Käſe kommt Kümmel , ' Gewürz und eimge Tropfen

Spiritus Salis .

4) Man ſättigt eine kleine Duantität Waſſer

mit Laab , ſchüttet dies in die Milch , rührt . alles

wohl durch , läßt die Waddig ablaufen , ſchlägt dantt

den Teig in Formen , num ihn heraus , zerbröckelt

und. verarbeitet ihn und preßt ihn von neuem in

löcherichte Formen . Nach ' 6 Stunden . füllt man

mit dieſer Maſſe eine andere Form , die ohne Löcher

iſt ; beide Theile werden mit Salzlake , und zwar

die Form - inwendig mit Salz abgerieben und be -

ſireut . . Dantt wird dieſe Maſſe 12 Stunden gepreßt )

welches mehreremale wiederholt wird ; dann muß

ſie 36 bis -: ; 0 Stunden auf dem Brette troc <nen ,
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bann . liegt ſie 6 Stunden in Salzlake ynd trocknet

wieder 2 Stunden ,
Das Färben der Rif geſchieht mit Orlean und

Gurfkumei, '

Einen fetten Käſe macht man , wie oben ſchon

bemerkt worden ! aus der , friſch von ' dey Kuh kom -

menden : Milch , die . /mit - Laab vermiſcht . gerinnt .

Den überfetten : Süßmilchskäſe aus : Rahw , Abend -

milch ] -friſcher : Milch . “und. ungeſalzeuer Butter .

Den ſüßmagern Käſe äus : Abendmilch . , welchefrüh

um 4 Uhr oder bey großer Hiße um 6: Uhr abgerahmt

ſt . Den ſauerfecten Käſe aus von Natur geſäuerter

Milch . Den gemeinen magerſauren aus abgerahm -

Ler ſauren Wilch ,

Einige Käſearten ſind :

I ) Der Engliſche Rohmkäſe . Die Mor -

genmilch wird ſogleich in einen warmgemachten

Zober gegoſſen und ein Sieb darüber gelegt , Abends

wird Waſſer , das eine Temperatur von ' 50 bis 60

Grad Wärme hat , hinzugegoſſen und beſtändig

gerührt , damtt ein gleicher Wärmegrad entſtehe .

Sodann wird Laab beigemengt , ( doch müſſen keine

Gtrücken bleiben , denn dieſe verderben nachher int

Käſe ) . Nun wird das Gefäß zugedeckt ' und nach

einer halben Stunde der Deckel abgenommen ; Hat

ſich die Käſematerie . dann nicht geſchieden , fo iſt

nicht die Krauſemüynze ſchl1!ldz ſondern “ die Luft .



Nan ſeße nur verdünnten Laab zu und rühre die

Milch , ſo wird das Uebel gehoben ſeyn .

3, Der Cheſier Käſe . ) Zu dieſem nimmt

man die Milch von ſehr ſetter Weide , thut ſie in

ein Behäitnis , ſeßt - Laab hinzu / bedec >t das Flut -

dum eine halbe Stunde , zerkleinert die geronnene

Milch , ſeßt auf 180 Pfund Käſemaſſe 1 Pfund Salz

Hinzu , läßt dieſe Maſſe 4 Stunden unter der erſte

Preſſe und verändert das Tuch . Nach 8 Stunden

kommt ſie unter die zweite Preſſe . Nun legt mat

vieſe . zu Käſe gewordene Maſe 8 Tage in Salzlake

dreht , wiſcht und trocknet ihn ſorgfältig am luf -

tigen Orte auf einem Schilftiſche und reibt ihn zu ?

leßt mit 1x pCt . des Gewichts an Butter ein ,

b. Der Sommerſetſhire Käſe . Mau

nimmt 100 Pfund Morgen - und 100 Pfund Abend »

milch , miſcht und verſeßt dieſe Miſchung mit Laab ;

Bereitet alles wie zuvor erwähnt ; knetet aber den

Teig mit 1 Pfand Salz nnd 3 Pfund Butter durch»,

legt ihn in die Form unter die Preſſe , wendei und

kleidet . ihn oft um . So bleibt er 24 Stunden unter

der ſchwerſien Preſſe , wird alsdann mit Waddig

abgewaſchen und gefrodnet .

ce Neſſel Käſe. Dieſer iſt fleiner und

x Zoll dick .

Zu Kräuter - und Blumen - Käſen miſcht man

„ den Blümenſaft nebſt dem Laab bey ; eben ſo ver -
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fährt man -bey der Ningelblamen - - oder Orlean -
Färbung .

2 ) Der Parmeſän - Käſe . Man findet dieſen

am beſten in Parma und Piacenza , Die zu dieſem

Käſe taugliche Milch erfordert ſehr fette Weiden .

Drey As Saffran auf 25 Pfund Milch färben ihm.

Iſt dies ein Süßmilchs « Käſe , ſo trocknet er 9Mo -

Hate und wird dann mit Eſſig und Baumösl vermiſcht

eingerieben .

3 ) Der Schweizer Süßmilchskäſe . Die

Milch wird erwärmt , geſeihet und . Laab hinzuge -

than ; nach Abſcheidung des Waddigs thut man ihn
in Reifen von Baumrinde unter die Preſſe .

2, Der Schaapzieger , oder der gewöhnliche

grüne Schweizerkäſe . Man nimmt in der Schweiz

magere Ziegenkäſe , ſchüttet die Käſemaſſe in ein

Gefäß , preßt die Molken rein aus und legt ſie an

einen warmen Ort , wo ſie , etwas beſchwert , in

Fäulniß übergeht und Maden erzeugt . Man zer -

reibt nun die Maſſe , ſalzt ſie , ſchüttet ſie auf ein

Tuch , miſcht Meliloten - Pulver * ) darunter ,

*): Der Meliloten -Klee ( Trif , melilotus coerulea ) wird

häufig ix der Schweiz gebaut und iſt auch bey uns qn

luftigen , ſchaftigen , vor Wind geſchüßten und frucht -

baren Orten leicht aus Sgamen zu ziehen. . . Man jätet
ihn fleißig , und ſchneidet ihn ; wenn er blüht und der

Stengel unten gelb wird , ab , tro >net ihn und bewahrt
das Pulver . in ledernen Beateln , A. d, Verf .
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ſßiampft ſie , drückt ſie in eine Huthform vön 7 Zoll

" Höhe und 9 Pfund Gewicht , trockner ſie au eineut

lufriigen Orte , welches in ' 8 bis 9 Tagen geſchieht

und legt den Käſe , wenn er Riſſe bekömmt , welches

leicht geſchieht , auf ein Prett und ebnet ihn ' mit

lauwarmen Watſſer , bs er feſt und ' trocken 1ſt .

Zu den magern Käſen nimmt man in der Schweiz

die Mil < O, welche nach 12 Stunden zur Butter

abaerahmt worden . Wenn ſie oben bläulich ij ſeszt

man ſie über das Feuer , deckt ſie zu , ſcheidet den

Waddig davon ab , preßt den Käſe in durchiöcherte

Formen , kehrt ihn oft um , nimmt ihn am folgen »

den Morgen aus . der Preſſe und trocknet ihn 14 Tage .

Waſchen mit Salzlake und einreiben mit friſcher

Butter iſt bey dieſem Käſe nothwendig ,

b. Solothurner Ziegenkäſe , iſt viel mit Kuh »

milch vermengt .

c. Berner Oberländer reiner Ziegenkäſe .

d, Berner Rohm - Käſe , "Iſt: ſehr hart , wird

in der Suppe gerieben , 13 Fuß im Durchmeſſer

und 3 Zoll Höhe ; inwendig Augen .

e. Emmerthaler ; 40 bis 60 Pfund ſchwer , hat

viele Augen und iſt berühmt .

€. Gezersfaſe aus Freiburg ; lockerer fetter ;

ohne Augen .

9. Scheſer - Käſe am Genfer See ; 10 bis 12 Pf .

ſchwer ; wird halb verfault gegeſſen und in Wein - ,
"

umſchlägen feucht erhalten ,



b7 ' Brinzer Käſe aus Uri und Unterwalden ;

ſehr hart .
!

4 ) Franzöſiſche Käſe .

2. Soffenage ; 4 bis 5 Zoll di ; 4 bis 8 Pf . ſchwer .

b . Roquefort ; berühmteſte Schaafkäſe , werden in

ausgehauenen Felſen getrocknet .

€, Robe , aus Kuhmilch 4 bis 5 Pfund ſchwer .

5) Schwediſche Käſe, beſonders Sammländiſchez

6 ) Holländiſche Käſe . Holländer « oder Leder -

Xäſe aus magerer Milch, gehören wegen Beimiſchung

des vielen und ſchlechten Laabs zur ſchlechten Claſſe

Der Käſearten ; holländiſche Käſe aber zu den beſſernz

eine Art davon iſt hoch , rund und glatt , den Par -

meſanfäſen ähnlich , hat , eine rothe , weiße oder

geſireifte Rinde , erſtere wiegen gewöhnlich 6 bis 9 ,

die weißen 16 bis 20 Pfund . Jene , die beſien , ſind

gelb , hart und feſt . Lekztere fett und weißlichweich .

Es giebt Texter , Eydammer , unter welchen auch

aue frieſiſche Käſe ausgeführt werden . Cantor Käſe
ſind groß und glatt . Leidner mit Kümmel verſekßt ,

7 ) Däniſche Käſe ; beſonders in Schleswig und

Holſiein . Die Liderſtetter Käſe ſind fetter wie die

Holländiſchen . |

8 ) Rußiſche Käſe ſind ſchlechte Käſe. Rußland

führt Käſe einz

Die Marſch - Käſe gehen bis nach Judien .

GG, W = e .
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Nachſchrift des Redäkteurs .

Bekanntlich giebt eine Kuh . den höchſien Ertrag ,

wenn mau Gelegenheit hat , die Milch ſogleichzu

verkaufen ; Dieſe Nußung gehört aber zu den ſelte -

nen und iſtim Großen nur da ausführbar , wo . die

Nachbarſchaft -volfreicher und . nahrhafter Städte

dieſen Abſaß begünſtigt . Zwiſchen dieſer unmittel

baren Nußung der Milch undder Bereitung der

Butter ſteht die Käſebereitung 7 wenigſtens wird es

von Sächfundigen ' behaupter ? daß beim Käſemachen

ungleich größerer Gewinn ſey , als bey der Verfer -

tigung der Butter . In Mecklenburg giebt es nur

wenige Holländerey “Pächter, die ſich mit der Käſe

bereitung im Großen abgeben / und die Käſe „die

man hier im Lande noh hie und da bereitet , gehören

Doch nur zu der ſchlechtern Gattung , die nur von

der arbeitenden Volksklaſſe konſumirt wird . Die

edlexn Käſearten - man , ſo viel mir be -

kannt iſt , als Verkaufs - Artifel gar nicht . Einzeln

findet ſich wol hie und da eine wackre Hausfrau ,

die zum eignen Bedarf die ſchönſten Käſearten , die

an Feinheit und Delikateſſe der theuern ausländi -

ſchen Waare nichts nachgeben ,/ mit lobenswerther

GeſchiFlichkeit zu bereiten weiß ; aber ſolche Fälle

gehören ebenfalls nur , zu den ſeltnen . Und doch

wird in Melenbyrg eine große Menge Käſe von
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allen Arten konſumirt . Wir erhalten - aus Holſtein

in jedem Jahre eine große Menge von Käſen , zwar

nur von der ſchlec <tern Art , aber ſie werden ſogleich

begierig in ' fleinen und großen Quantitäten vere

kauft und es fehlt nicht an Abſaß . - Em Beweis ,

däß - dieſer Artikel - wohl Aufmerkſamkeit verdient .

Es gehört aber , um gute und geſuchte Waare

zu liefern , vorzüglich bey den edlern Käſearteny
ſehr viel Aufmerkſamkeit und weit mehr Mühe , als

zur Bereitung der Butter , dahev kommt ; es , daß

nur Wenige dies Geſchäft treiben und noch - Wenise

gere es verſiehen . . Der Herr Verfaſſer des , obigen

Auffabes verdient alſo den Dank unſers Publifums ,
daß er aus eigener Erfahrung eine Belehrung dar -

über - mitgetheilt , die , wenn . ſie auch nicht allen

Leſern , die ein Intereſſe daran haben , ſo ganz klar

feyn möchte , doch ſchon darum . dankbar aufgenom »

men zu werden verdient , weil dieſer Gegenſtand in

unſern Annalen noch gar nicht zur Sprache gebracht

worden . Es wäre ſehr zu wünſchen , daß es nicht

an anderweitigen Beiträgen , = beſonders von ehr -

würdigen Hausfrauen , die ſich hierin ein ehren -

volles Meiſterxecht erwarben , wovon einige der

Redaktion bekannt ſind , -- fehlen ' möchte «

7 - 06NEEEEE
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Bericht über den Erfolg der im Herbſt . des

vorigen Jahres 1820 ausgeſäeten Winter *

Gerſte .

Jn den leßten Tagen des Monats September . v. JF;

ward die aus Holſtein erhaltene eine Tonne Winter »

Gerſie * ) in der hieſigen Braache , auf ein vor

7 Jahren äbgemergeltes Stück Land , weiches aus

ſandigem Lehm beſtand , und ſtark mit Rindvieh -

Dünger abgedüngt war , ausgeſäet . Zu dieſer

Tonne Holſteinſchen Maaßes - die ppt 23 Scheffel

Berliner oder 32 Schfl . Roſtocker Maaße beträgt ,

wurden , nach der gegebenen Vorſchrift , 240 hieſige

ODuadrat Ruthen genommen . " Nach der in dieſen

Annalen gegebenen Vorſchrift hatte dieſe Ausfaat

ſchon ſpäteſtens Ende Auguſis geſchehen ſollen ,

allein , da die Schiffsgelegenheit erſt gegen die

Mitte des Septembers in: Roſio > anlangte und

mit dem Landtransport von 7 Meilen auch noch

einige Tage verloren gingen , ſo konnte die Beſtel »

lung erſt in den lezten Tagen des Septembers be -

ſchaft werden , alfo beinahe vier Wochen ſpäter ,

als es hätte geſchehen ſollen . Demohngeachtet ging

die Saat zwar gur auf , beſiockte ſich aber nicht ſiark

*) Man veraleiche hiemit S,487 ' des ſiebenten Jahrgangs

dieſer Annalen v, I , 1820 Y' d . R.
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- genug , erhielt dagegen ein vielverſprechendes breites

dunfelgrünes Blatt , und ſchien den erſten Nacht -

febdſien zu widerſtehen . Die Nachtfröſte traten im

vorigen Herbſt zeitig ein , und wurden zu Ende des

Novembers ſchon . ſo. ſtark , daß hier an Ort und

Stelle , ſogar im Dreeſch, / alles Hafen und Pflägen

gufhören wußte . Dieſe Pexiode dauerte eine ziem «

JLiche Zeitz ; nach Verlauf derſelben trat wiever Thau -

wetter ein , ſodann wieder Froſt , und gleich darauf

fiel - Schnee . , "Im. Monat Januar dieſes Jahrs

trat nach anhaltendem Froſtwetter “ wieder Thau -

wetter ein und der gefallene Schnee ging mit Re -

gen , der mit einer gelinden Temperatur begleitet

war , weg , doch blieb . Froſt . in der Oberfläche des

Ackers , und die Blätter der Pflanze bekamen ein

gelbes Anſehen , waren auch zum Theil verfault ,

zum Theil erfroren und weiß geworden 3. das Herz

der Pflanze war aber gut geblieben . Da . nun die

Witterung bis zum Ausgange des Frühjahrs ab -

wechſelnd war , und Froſt mit und ohne ( Schnee ,

Thauwetter und Glatteis mit einander abwechſele

ten , auch die Saat mehrere Zeit in einer Eisde > e

lag , ſo hatte die Pflanze der Wintergerſte das

nemliche Schiſal , das in mehreren Gegenden

Mecklenburgs dem Weizen ( deſonders dem weißen )

wiederfahr ; die Pflanze erfror nemlich beinahe gau ,

ſo daß nur wenige Pflanzen zu findein waren . Dey ſo

A



traurigen Ausfichten ſchien mir nichts weiter übrig

zu ſeyn , als , dies ganze Stück Ac > er wieder umzu -

bringen , " indem es mir nicht der Mähe werth

ſchien , „ um der wenigen übrig gebliebenen . Pflanzen

willen das Land ungenußt liegen zu laſſen , inden

überdies auf den leeren Stellen ſo viel Unkraut her ?

vor kam , daß ich fürchten mußte , der Acer möchte

ganz verwildern . Es ging mir indeſſen doch nahe ,

dieſen Verſuch gatiz aufzugeben z ich entſchloß mich

alſo . bis zum äußerſien Zeitpunct ' zu warten , um

auf dieſer Stelle no < Sommergerſie oder eine ann

dere ſpäte Sommerfrucht ausſäen zu können . „ Dies

dauerte bis zum ! Ende des Monats May . Währ

rend dieſer Zeit fand es ſich nun , daß die einzelne

Pflanzen , die vom Froſt und von der NLG
Witterung , von dieſer Gerſie nicht nur , ſondern

auch im Weizen , ſo viel gelitten hatten , ſich alle

mählig erholten und emporywuchſen . In der Wiu -

tergerſie war indeſſen die . Vegetation nur kümmer -

lich und die einzeln ſiehenden Pflanzen verſprachen

nur eine ſehr geringe oder - gar keine Erndte , Um

aber doch dieſe Kornart zu erhalten , wollte ich mich

durch dieſen erſten fehlgeſchlagenen Verſuch . doch

nicht abſchrecken laſſen , entſchloß mich . aljo , ' es

möge nun kommen was da wolle , das Land ruhig

liegen zu laſſen . Zu meiner Verwunderung beſiock -

ten ſich , bey eingetretener ivarmen Witterung , die
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einzeln und ſchwach ſcheinenden Pflanzen ſehr ſiark

und breiteten ſich in laurer - Büſche oder Wrieten

aus . Die Erndte trat aber erſt in' der Mitte des

Jultus ein , und meine Wintergerſie erhielt lauter

achrzöilige Aehren - ſo , wie man oft mehrere ſolcher

Art unter der gewöhnlichen vierzeiligen Gerſte

findet , und es wurden doch aus dieſem kümmeyx -

lichen Einſchtitt noch 5 Berliner oder 7 Roſtocker

Schee ! gedroſchen . Dieſer ganze Ertrag iſt nun

auf ähnlichem Re >er , und zwar in den lekßten Tagen

des Monats ugnſis d. J . , wieder ausgeſäet wor -

den . Dieſe Saat ging , troß der trockenen Witte -

rung , da fie im friſch gehaften Acker geſäet wardy

gut auf und hatte zu Ende des Monats September

beinahe die Erde bedeckt . Sie ſtebt gegenwärtig

im üppigſten Wuchs und verſpricht eine gute Erndte ,

welches um ſo eher zu hoffen iſt , da die diesjährige

ſtarke Pflänze den Einflüſſen der ' Winteywitterung

fräftiger widerſiehen wird , als die vorigjährige zu

ſpät beſtellte und daher zu ' ſchwache Pflanze . Noch

muß ich bemerken , „ daß man in dieſem Jahre : mit

eben der Scheffelzahl die Fräche nicht abzuſäen im

Stande war die im vorigen Jahre hinreichte , in -

dem die in dieſen Jahre Febauere Wintergerſte zu

lange Grannen ( Piggeu , Achern oder Eilen )

behielt , die ſo zähe waren ) daß ſie nicht - abgedro -

ſchen oder abgebakert werden konnten . welches bey

vb
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der im vorigen Jahre aus . Holſtein erhaltenen Gerſte

nicht . der „Fall war . , Dieſem Umſtande iſt es zuzus -

ſchreiben / daß in dieſem Jabxe weniger Quadrat -

Ruthen mit gleicher Körnermenge abgeſäet wurden ;
als im vorigen Jahre , denn die Ausſaat geſchah
beide « Male von einem . und eben deniſelben : Säe -

mann . Auch waren die aus “ dieſer Erndte erhaltes
nen Körner . größen , als die Saat , die . ich . im vorige
Jahre aus Holſtein erhielt , +, Die - nächſie Erndte

wird mit dem zweiten Verſuch hoffentlich ein beſſe
res Reſultat geben ; glückt dieſer Verſuch „wie ich
nicht zweifele , beſſer , ſo wird dieſe Gerſte gewiß

hier an Ort und Stelle für die Zukunft im Großen

gebauet werden . Dann kann ſie für Güter , die

nach der Bemergelung der Felder Lagerkorn baueny
ſehr nüßlich werden , weil man der Wintergerſte die

Eigenſchäft zuſchreibt , daß ſie deſto reichlicher loh -

nen ſoll, je färker ſie zu Lagerförn gewachſen , welches

ßey audern Kornarten dep entgegengeſeßte Fall iſt , * )

*) Das dieſe Getreideart würklich bereits bey uns inx
Großen Febant wird, " das beſtätigt die , S 785 des
ſiebenten Jahrganges dieſer Annalen mitgetheilte Rachz
richt eines unſerer angeſehenſien ' Sutsherrn , Vielleicht
ſind ſchon mehrere uuſrer Laydwirthe mit dem Yubau
derſelben bekannt . Es iſt würklich recht fehr zu befl42
gen , daß ſo viele unſrer Herren Landwirthe moch im >
mer ſo karg mit - ihren Mittheilungen ſind ; wieviel
Gutes würde in unſrer Kultur verbreitet werden kön =
nen , wenn ſolche Gaben Ffreigebiger für nuſre Annalen
geſpendet würden . Erprobte Erfahrungen ſind in des
Landwirthſchaft mehr wehrt ' ! als die tiefſten Räſonue »
ments . A. d, R ,

Keene ane

N, Annal , 8n Jahrg , zte Hälfte , 43

e



Uebex * die ſchnelleWirkung des "Kalkhydrats ,

ein Beitrag zur Thierheilkunde ' vom Doctor

Gerke auf Frauenmark ,

Im October “dieſes Jährs " hätte män ' ohne mein

" Wiſſen 3 Jährlingsfohlen , um ſie recht zu pflegen ,

Nachheu gegeben . "Alle drey waren änfgedunſen ,

und ſahen wiederholt nach der Krippe zurück / nah -

men auch wiederholt die Stellung des Urinlaſſens

an . Da ich die Urfache der Krankheit " nicht wußte ,

fondern dieſelbe erſt ſpäter erfuhr , ſo hiclt ich ſie

anfangs für Kolik und Harnverhaltung . Es , wur -

den daher KlyfFiire aus Kamillen und Oel ange -

wandt , und dem kränkſien Fohlen wurde eine Ab -

kochung von Peterſilienſaamen ( zwey Hände voll . )

mit einer Unze Salpeterſalz eingegeben . „ Der Urin

erfolgte bald nachher , „allein das Dickwerden nahm

ſichtlich zu und ehe noch die rechten Mittel herbeie

geholt waren - warf es ſich. zu Boden und crepirte .

Den andern beiden , die bisher nichts als das Cly -

ſtier bekommen hatten , wurde nun jedem ſofort ein

Theelöffel voll pulveriſirten Kalkſtein in einem hal -

ben Pott lauwarmen Waſſers eingegeben uyd waren

im Verlauf einer . Stunde völlig hergeſtellt . Dieſes

Pulver wird aus Kalkſtein bereitet , indem ' man

dieſen , ſo wie er aus - dem Ofen kommt , fein ſtößt ,
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und das Pulver in einer gut ' ' verſiegelten Flaſche

aufbewahrt . " Bey Schäafen " und beim Rindvieh
iſt ' es "faſt mentbehylich ; dein der Fall fömint gar

zu oft , daß ſie ' die Blähſucht bekommen , und dann

wirkt dies Mittel ſchnell und unfehlbar . Der

Grand liegt hier " offenbar än ' der Eigenſchaft . des

Kalkhydrars ' und des ,. worin -er ſich bes

findet , " ſchnell eine . große " Menge Kohtenſäupe in

ſich aufzunehmen . Die Kohlenſäure “ die aus jedex

Gährung entwickelt wird , - ha& nämlich , ' wie alle

GSaſe , die “ Eigenſchaft , däß-' ſie «ein -ungeheutes
Volumen bildet ' / * und weil ſie durc < die ' Wäöride des

Magens und " dunch ſeine Spannkräfte hieran behins

dert wird ſöſchiebt ſie' zugleich die feſten Theile ;
aus ' denen 'ſie“ ich durch die Wärme' entwickelt ;' vox

die Magenöffnungen und verſchließt dieſelben . Es

kömmt alſo " darauf ' an , etwas in ' ' den Magen zu

bringen 7 was " , dieſes Gas verdichtend , in ſich aufe
nimmt und ' " dieſes - iſt : 1

3 ) das Waſſer , insbeſondere das gekochte , mithin

fohlenſauerleere Waſſer . Durch große Preſ«-
ſung , wie ſie hier ſiatc findet , kann Waſſer
mit 23mal ſeines Volumens kohlenſauren Ga -

ſes verbunden werden ;

2) der fauſtiſche , d. h. der gebrannte , ungelöſchte,
kohlenſäurefreie Kalk ſättigt ſich gleichfalls mit

Kohlenſäure , die er bey ſeiner Verwandſchaft
42 *
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zu derſelben quch ' ohne die hier findende Preſ -

„ ſung aufgehmen würde , und wird dadurch ,
:

mild ' und - unſchädlich ; erverliert ſeine Aeskraft;
ſobald er. ſich damit geſättigt hat , | 4

Auf die Art iſt es : deutlich , . wie das Mittel ſs

ſchnell wirken kany . . „Allein es iſt einer der Haupts -

handgviſſe bey dieſer Kur , daß : man es verhütekz;
'

daß das franfe Thier ſich nicht zur Erde wirft , denn .

bey einem höhern Grade des Uebels erfolgt hier )

allemal , oder doch +ſehr leicht , ein - Zerſprengen der ;

Gefäße , und dann iſis mit der . Kur - nichts . . Cs

wuß . däher immer . das. erſte ſeyn , daß ; man dem :

aufgebläheten Thiere , es ſey Pferd oder Rindvieh ;

Cenn das Schaaf nimmt man zwiſchen die . Kniee )

zwey Stricke unter dem Leibe durchzieht und , es ſo :

in - dev - Höhe erhält, . “ Dies iſt vorzüglich beym Ein -

geben des Mittels nöthig - wo es durch - ſeine Weige - .

rung leicht zum Hinwerfen disponirt wird ,
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Anfändigung der zwey“evſten ' Bände ' meines

Werks : ",, Landwirthſchaftliche Erfahrungen

und Anſichten mit 4 Abbildungen in Stein ?

druck und 3 Kupferſiichen ,“

( Vom Herrn Dr , Gerke auf Frauenmark . )

Vorwort des Redakteurs .

I habe ſchon bey einer andern Gelegenheit mich

darüber erklärt ? daß Rezenſionen nicht für den

Zweck unſrer Annalen gehören ?! Die hier folgende

Selbſt - Anzeige macht von dieſem Geſeßs feine

Ausnahme / da ſie eine kurze und deutliche Där » -

legung von dem enthält , was der Herr Verfaſſer

unſerm Publikum mittheilt . Sie gehört alſo nicht

zur Kathegorie der Rezenſionen , vielmehr werden

die Leſer der Annalen es dem Herrn Verfaſſer Dank

wiſſen , hier einen vorläufigen Ueberblick von einem

Werke zu finden , das um ſo mehr die Aufmerkſam -

feit unſerer Leſer rege gemacht , da es hier befannt

genug iſt , welche Anſtrengung , welche Ausdauer

und welche ſehr bedeutende Opfer der Herr Vers

faſſer darauf verwendet hat ; daher dieſe mühevolle

Arbeit zu großen Erwartungen berechtigt . Noch

bis jezt habe ich kein Exemplar dieſes Werks in

Händen ; auch vom " Manuſcript habe ich nichts

geſehen ; denn obgieich der zu beſcheidene Herr Ver »

faſſer die Durchſicht deſſelben von mir verlangte ,
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fo verbat ich, dieſe, . . um; . nicht in Verſuchung zu kome

wen , den eignen . und originellen Ideengang zu

ſtöhren ; ich bin aber überzeugt , daß die darin vor -

gelegten direkten , Verſuche die Erwartungen der

Leſey nicht täuſchen werden . Ich möchte vielmehr
behaupten , daß uns manches klar werden möchte,
was uns „bisher “' dunkel war und . - wovon : wir den

Grund . nicht deutlich ; vorher ſahen ! Ich halte mich

um ſo. mehr zu dieſer Hoffnung berechtigt ,. da - der

Herr Verfaſſer ces ſich vorgenommen hat , nichts

zu ſchreiben , als . was er ſelbſt erprobt hatte . Den

Anhang : „ „ Ueber : den Flor eines Landes ,
Feine ich , da er. im Jahre 1816 füt dieſe Annalens

beſtimmt war , damals aber zurückgenommen ward ,

weil der Herx Verfaſſer grade um die Zeit den Be »

fuch von zwey Engländern , die eine ökonomiſche

Reiſe durch Mecklendurg und deſſen . Nachbarſchaft

machten , erwartete , mit welchen er über die in

dieſer Abhandlung aufgeſtellten . Gegenſtände diskus »

tiren wollte , Darüber unterblieb . damals der ,Ab -

druck derſelben . Ob die Form ſo geblieden iſt , wie

ſie zu der Zeit war ; weiß ich nicht , Ich kenne abey

die - Anſichten des Herry - Verfaſſers zu genau , als

daß ich glauben fönnte , er werde das , was er ſo

dringend und ſo lebendig über . die Entwickelung

unſrer . Indüſirie geſagt hat , zurück genommen

haben Karſien ,

4



= 663 =

Das obige . Werk hat in dieſen , Tagen bey Per »

thes . - und - Beſſer in Hamburg die Preſſe ver -

laſſen , und ich empfehle es daher denen, . . die mir

gut ſind ; „ und die treue emſige Forſchung : in den

Urſachen det Erſcheinungen unſers Fachs lieben ;

ſo viel » ein/Altor dieſes thun darf .

Das - Werk . iſt das Reſultat fünf und zwanzig .

jähriger Erfahrung , - die im leidenſchaftlichen ' Treise

ben der Landwirthſchaft , bey eigenem Handanlegen ,

aus oft wiederholten direccen Verſuchen , und auf

Reifen in. vielen Gegenden Deutſchlands und Eng

lands eingeſammlet ward , ; Als Landmann geboh »-

ren und erzogen ) trieb ich Landwirthſchaft 25 Jahrex

ohne zu. denken , und andere 25- Jahre trieb ich ſie ,

wo. ich über . die Urſachen . - der Erſcheinungen dachtey

und hierüber lege ich dem - Publikum . die , Reſultate

vor . I < habe alle die täglich vorfommenden ; uns

erflärlichen Erſcheinungen der <emiſch phyſikalie

ſchen Prüfung unterworfen ; ic < habe das mit pein -

licher Genauigkeit gethan und die Natur - hat bes

ſtimmte Antworten gegeben auf - die wir feſt bauen

und yach welchen wir uns ohne Täuſchung richten

können : Das iſt grade . die “ Ackerbaupraxis , daß

wir m< < t , unbewußt warum wir ſo oder anders

handeln , im Dunkeln . tappen .

Das . Werk iſt allerdings Syſiem/ , das heißt :

alle Einzelnheiten ſind auf den Hauptgegenſtand
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zurüFgeführt, . ſtehen init demſelben in genauer
Verbindung , und ſind nach ihrem Nußen und

Schaden dargelegt . Aber es iſt angewandte Lehre ;
Feine Speculation zum Auffinden ; des Ungefunde -
nen ; fein Jdeenmagazin . Das Gefändene “ wirs

vorgetragen , die angewandten , “eingeführten , bey
uns und im Auslande als yüklich erprobten Ideen
und Handgriffe werden gezeigt . - Es iſt eine viel zu
Franfe Zeit, für uns alte ; als daß wir uns noch
mit weitausſehenden ' Dingen befaſſen - könnten .
Die Zeit iſt da , wovon es Jgeißt : „ du Zeit , wie

19gefällſt du mir ſo ſchlecht ; wie machſt
zrdu es mir ſo ſauer meinen Beruf als

n2andmann mit Fretden zu erfüllen ! “

In ſolcher Zeit , zumal " wenn es deutlich vorliegt ,
daß ſie nicht ephemeriſch ſeyn , ſondern Greiſes -
Alter erreichen wird , = - verlangt man keine Poſſen,
Feine Windjägerey , ſondern alles muß ſich üin die

Frage drehen , = der gemeinſte Handgriff , wie

die erhöheteſte - Kultur ; =

“ „ was dient mir , damit ich feſt ſiehe,
„ und nicht falle ?

Jeder Band - hat keinen ſpeciell bezeichnenden

Namen , ſondern alles , was einem Landgute dieut; -
iſt nach der Zeitfolge , wie es geſchehen muß , mithin

<ronvlogiſch vorgetragen ; wohl gemerkt : inſofern
ich ſeibſt die vorgelegten Grundſäge aus einer Ex -



= 665 =
a

perienz “ entlehnen » konnte . Was meine eigene Er -

fahrung mich nicht lehrte , das habe ich bey jedem

einzelnen Falle bemerkt . Was ich ' aber vorgetragen .

habe , darüber kann jeder Landwirth bey mir au

Ort und Stelle die - Anwendung ſehen und ſich mite

hin durch den Augenſchein überzeugen ; nür wird

er ſich ſelbſt beſcheiden , daß man - nicht Alles zu

jeder beliebigen Jahrszeit nachſehen , und - daß nicht
alles , wie . im Guckkaſten , bey einander liegen , oder ,
wie in einem Panorama , mit “ einem Blicke übers

ſehbar ſeyn kann .

Die vorliegenden Bände bewegen ſich in der

Sphäre der Agronomie und Agrifultur , Boden -

und Ackerbaulehre . ' Der dritte wird kurzes Buch -
halten und Landbaukanſt enthalten , = - beides , wie

es dem Landwirth dient . = - Dieſer leßte Band wird .

den Uebergang zum innern Haushalt bilden , = =

zur eigentlichen Oekonomie / oder ' zu der Lehre , wie

wir aus der Viehhaltung und den Geſammtverhält «
niſſen der Wirthſchaft den beſten Nußen heraus »
bringen . Er wird mithin auch das Verhältniß der

Viehhaltung zum Ackerbau und den verſchiedenen

Syſtemen enthalten , Die Spuren meiner Thätig -
keit , meines Eifers für unſer Fach , eine geraume

Zeit wenigſtens ,/ meinen Freunden zu hinterlaſſen ,
das geringe Pfand , was mir der Enthuſiasm för
das Fach erwarb , nicht begraben zu laſſen , ' Die
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blinde Lehre , = - das ' angeerbte 1: Hleichſam . einge

blänete Vorurtheil , = an den Probierſtein der

Phyſif und . Chemie anzuhalten , war die Tendenz

meines ganzen Strebens und meiner , Vemühungen .

Meinungen und Annahmen anderer , die ' dieſe Probe

nicht „ beſtanden , müßten , - unter - Anzeige der

Gründe herangezogen und , widerlegt werden . Das

trift vorzüglich die Gattung von Schriftſtellern , die

lange genug Mecklenburgiſche Einrichtungen , bekrit -

telt haben .

Die logiſche Ordnung , in welcher ich. die Mas

terien vorgetragen habe , iſt folgende :

1. Band . 3

x) Grundſäße , nac < welchen man pachten : oder

Faufen ſoll , nebſt dem Modell zu einem An-

ſchlage ' S. 1 bis 82 .

2). Die . erſie Arbeit . Trockenlegung , des A&erlano
*

des und der Wieſen ; Brücken , Fanggrudeny

Wege . 83. - 96
E

3) Die zweite Arbeit . Reinigung des AcFerlandes

von Steinen , mit einer Abbildung in Stein -

druck Dieſe Lehre iſt - ſeit der in dieſen Annalen

mitgetheilten Abhandlung ſehr vereinfacht ; *)

=) Dieſe Abhandlung befin"et ſich im dritten Fahrgange

dieſer Annalen v. J+ 1815 S . 5613 ſo wie die vom

Herrn Grafen von der Oſten Saen im fünften

Jahrgange ' y, I , 1818 S, . 209 , A, d, R.
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5 )
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auchriſt , eine neue neben . der ältern Maſchine

mitgetheilt , beide zu verſchiedenem Gebrauch .

Dritte Arbeit . - Befriedigungen : nebſt zwey Ab -

bildungen in Steindruck .

Vierte Arbeit . Das . Mexrgeln , nebſt einer Ab -

bildung in Steindruck , enthaltend die ſelbſt ,

ſireuende Kärre ; das engliſche Sielengeſchirr ,
unter : welchem gedrückte Pferde dienſifähig
bleiben und während der Arbeit heilen ,

Theoretiſcher Theil ,

2% Der Mergel organiſcher Abkunft ; ſynthetiſch

und - analitiſch erwieſen z;

b . Claſſification deſſelben und Erkennen des

Reichthums dieſes Stoffs ; nach äußern

Zeichen .

c. <emiſc <he Unterſuchung der Beſiandtheile des

Mergels ;

9. phyſikaliſche ; ſeines Verhaltens zum Waſſer

in lufrförmiger und fläſſiger Geſialt =

Waſſerziehkraft und Waſſerretentions - Ver -

mögen : nebſt Tabellen . Temperatur des

Mergels nebſt Tabelle . Dieſe Unterſuchun »

gen ſind zum Theil in meiner Gegenwart

von dem Herrn Chemiker Griſchow in

Stavenhagen angeſiellt ; von einem

Manne , der ſein Fach nicht allein völlig

überſieht und eine unglgubliche Gewandheit
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in den Mattipulationen beſiht , ſondern der

auch alles Neue kennet , was in Theorie und

Praxis ſein Fach angeht . Um den Land -

wirthen das Alles verſiänblich zu machen ; |

habe ich eine Erflärung der hauptſächlichſtent

Begriffe des antiphlogiſtiſchen Syſtems , in -

ſofern dieſes den - Landwirthen zu wiſſen

nöthig iſt , vorangeſchit ; dieſe Abhandlung

„ aber vor dem Druck der Beurtheilung " des

Herrn Griſchow unterworfen ;

ce. Schlüſſe aus dieſen Unterſuchungen fär das

Pflanzenwächsthum und für die Aerbau -

lehre bis Seite 350 .

Praktiſcher Theil . Mergelpraxis in allen "ihren

Berührungspunfren von 35x bis 450 .

Zum Schluſſe : Widerlegung des Herrn Doctor

Nolte in Hannover , und einige unmaaßgebliche

Bedenken über einige Annahmen des Herrn Staats -

raths Thaer auf Möglin , j

Der 11. Band enthält auf 346 Seiten

3) Vorbereitung zur Saat ,

2 ) Die Saat und zwar

2, Die Wurfmethode .

a ) Eggen .
'

2 ) Walzen nebſt einem Kupferſtich ,

7/ ) Waſſerfurchentheorie ,
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b . Drilſmethode ; - nebſt . der Lehre vom Tippen

| y oder Dibbeln, . nebſt 2. Kupferſiichen ,

Lehre von der Fruchtfolge . ;

Das Fundament dieſer - Lehre wird hier in

| Frauenmark uad . comparativ beym Herrn

Griſchow in Stavenhagen . vorerſt . vier

Jahre hindurch , : durch direkte Topfverſuche

| -. erforſcht . Bey der . Lehre vom Walzen . befindet

ſich eine Abbildung der beiden beſien Walzen /

| welchen keine Art : des Bodens widerſteht .

|
- ec, „Die eingebildete -odex Bonitirungsſaat , nebſt

x | einer = / jedoch: noch unvollſtändigen . < - Ta ?

.
belle über die Bodenarten . Bey . dieſer Ges

'
legenheit wird die Methode gezeigt , wie ] die

Bonitirer , die durch das Mexrgeln in ihrer

Kunſt irre gemacht ſind , ſich helfen können .

e Dieſer Band enthält zwey von dem Inhalte

; unabhängige Abhandlungen / nämlich :

Erſier Anhang . Ueber den Flor eines Latt -
*

des . Die Urſachen der jeßigen Getreidepreiſe und

des Geldmangels werden hier gezeigt und ' die

Gründe angegeben , welcher Preis des Getreides ?

und wie lange ? er ſtatt finden wird . Was der

Landwirth zu thun hat und was England gethan

hat , um den Flor des Landes zu erhalten ? wird

angegeben .
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Zweiter Anhang . Berlc <hte über direkte

Verſuche in Stavenhagen und Frauenmarf ,

welche bey allen Früchten - des Landwirths ' beweiſen ,

daß der Mergel directer Pflanzen - Nahrungsſtoff

ſey , unter Angabe der Körner , die von jeder Frucht -
art erzielt wurden .

. j

Zum Schluſſe erfuche ' ich jeden praktiſchen Land -

wirth und' *jeden Naturforſcher mir ſeine Anſichten

und Bemerkungen über öbiges Werk mitzutheilen ,

damit " ich "ſelbiges benußen könne . Jnsbeſohdere

richte ich dieſe Bitte au “ die Mitglieder des patrio »-

tiſchen Vereins für Ackerbau und Indüſtvie . I <

werde dieſes als einen Freundſchaftsdienſt ſtets

dankbar anerkennen .
;

Fräuenmark den x4ten Octobet 1821 .

H, Chr . Gerke, Dr ,
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Wie ſind ' Gefatigene zweckmäßig zu benüßen 2*)

MAuf der einen Seite klagt man in Mecklenburg
über die Zahl der Bettler und Vagabonden , und

auf der andern Seite über Mangel an arbeitenden
Händen . Beide Klagen ſcheitien “ auf einmal ge ?

hoben , wenn man die Bettler Und Vagabonden zur

Arbeit anhält . -

Bettler ſind dadurch ohnehin am beſten velſorät,
wenn man ihnen Arbeit verſchaffen kann ,

v6 kp
ihre Körperkräfte geſtatten .

Das Vagzäbondenleben iſt die Urſache zum Ver -

brechen , und das Gefängniß , wo mehrere zuſammet ,
= - oft müßig , = ſißen , gibt Gelegenheit , daß die

unglücktichen Bewohner derſelben ihre Kenntniſſe

2) Dieſer Aufſaß enthält zu ſehr . ein » Wort zu ſeiner Zeit ,
und der vorgetragene Gegenſtand iſt zu „überzeugend
und zu eindringlich vorgetragen , als daß ihm eine
Stelle in unſern Annaleu hätte verſagt werdeu können .

Tſt die hier abgebandelte Materie zwar nicht Itadezu
landwirthſchaftlicher Art , ' ſo greift ſie do<ß' ; "' bdäa ſie

ſittliche Verbeſſerung unglücklicher : Menſchen und ' zwed -

mäßige Benußung bisher - noch zu wenig . begehteter

Menſc <heukräfte betrift ,: in die Staatswohlfahrt . ſo. tief

ein , daß ſie die größte Aufmerkſamfeit der höbern

Staatsbehörden verdient , daher mit allem Re < t den

Berathungen des Patriotiſchen Vereins zu empfehlen

ſeyn möchte . A, bd R;



vont andert Verbrecherwund von der Artrund " Weiſe
ein Vergehen auszuführen. fſich wechſelſeitig mit »-

theilen . &.

Schon aus Menſchlichkeit müßte man dieſe

Schulen des Laſiers aufheben , und da „der Staat

es über ſich genommen . hat , die Verbrecher und

Vagabonden zu ernähren und zu bewachen , ſo . wäre

es gewiß ein Verdienſt für den Patriotiſchen Ver -

ein „ wenn er , die Mittel erdenken könnte ; „ wie

Gefangene zwedmäßig zu ernähren und

zu benußen find , und wenn er dann die Lau -

degregierung und . die Stände . auf ſolche Mittel aufe

inerkſam . machte .
IEEE

- Zu meinem Theile glaube ich

3) , daß wirkliche Bettler , das heißt ſolche , die = =

ſey es aus Altersſ <wäche oder Gebrechlichkeit =-- -

ihren Unterhalt nicht verdierem können ; nach
'

ver Landes - Conſtitution vom 2iſten July 182t ,

" von den Obrigfeiten entweder ihren Unterhalt

j oder doch. eine , Beihülfe erhalten wüſßſen. . Nur

„ ſcheint es mirz - „ daß die Obrigkeit wohl . . thun

wird ; die übrigen Ortsbewohner zu einer ; went

auch " noc < ſo kleinen Beiſienery mit heran zu

ziehen und ſelbige über die Akt der Unterſtüßung

ausführlich zu befragen . Es iſt dillig und gee

recht , daß die wirkliche Armuth nuniertiüßt

werde , aber es iſt auch gewiß , daß mancher ſich
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für unfähig zur Arbeit erklärt , der es nicht dder

wenigſtens/nicht : ganz iſt.:" Ein ſolcher iſt dreiſt

genug , von ſeinem . Herrn viel zu begehren z
aber “ er : iſt nicht ſo dreiſt , wenn diejenigen , die

mit ihm gleiches Standes ſind ; ihm wenigſtens

zum Theil mit Gründen ' widerſprechen können ,

Ueberhaupt . iſt Unterſtüßung . än Geld die ſchlech

teſie Unterſiüßung , wogegen Obdach und Gez

legenheit zum Verdienſt immer die beſte ſeyw
wird .

!

Eigentliche : Heimathsloſe kommen ins Ländars

beitshaus / und mit Vergnügen bemerkt man ,

daß die Bewohner deſſelben nicht bloß zu Ge -

ſchäften ſißender ' Lebensart , ſondern auch zu

Arbeiten außerhalb , zum Beiſpiel -zur Wege -

beſſerung 2c. benußt werden . Die Weisheit ' der

Direction ' wird ſie Mittel finden laſſen , duch

dieſe Arbeiter unter gehöriger Aufſicht zu behal -

ten , und wer dennoch unverbeſſerlich iſt , wird

ins Zuchthaus abgegeben werden müſſen , Zu

wünſchen wäre es nur , daß die Heimathsloſen

im Landarbeitshauſe Gelegenheit hätten , für

ſich ſelbſt . etwas zu verdieten , damit ſie theils

zeigen können , daß es ihnen wirklich Ernſt iſt ,

arbeitſame Menſchen zu werden , theils aber

auch , damit ſie , wenn . ſie wegen ihrer guten

Aufführung entlaſſen werden , die Möglichkeit

NR. Anual , 8u Jahrg , 2te Hälfte. 43
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vor ſich ſehen , . ohne. Betteley dur <zukommen ,
und beſonders ; damit ſie Luſt bekommen , dieſen

Fleinen Erwerb zu erhalten und zu ' vermehren .

Dex : Gedankg , daß ſie nichts „gar nichts vers

dienen können ; macht : faul ' und läßt dieſe Mens -

ſchen an ihrepv . Beſſerung verzweifeln , und die

Folge davon iſt , daß ſie gewiß , nicht moraliſch

beſſer werden . Wenn . ſie aberifür ſich etwas

verdienen können , "fo dürfte auch bey andern

ein Wetteifer erregt werden , den die umſichtige

Inſpection - des : - Landarbeitshauſes , durch Lob

und Tadel gewiß erhöhen und zur moraliſchen

Beſſerung veredeln , kann ,

Die wenigen Winke , welche ich im Vorſtie -

henden über “ Bettler und deren . Unterſtüßung ,

ſo wie über Vagabonden und deren Benußung

und Verbeſſerung hingeworfen "habe, . machen

aber eigentlich nicht . den Gegenſiand meiner

Frage aus , ſondern dieſe iſt vielmehr in der

Ueberſchrift angedeutet .

3) Wie kann der Staat die MÜbentlümen
Züchtlinge zwe > &mäßig benußen ?

Aus Unterſuchungsacten weiß ich , daß Verbrecher ,

die aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands in

Dömiß zuſammen kommen , ſich unterrichten :
2, Von Gelegenheiten , wo es noch etwas zu ſich »

len giebt ;
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b. von Verbrechern die noch : auf freien Füßen
find ' / denen ſie ſich alſo - bey ihrer Entlaſſung
aftſchließen ! föunew, “ wenn ' es nicht rathſam

ſeyn ſollte dahin zurückzukehren , wo ſiebereits
« ' ' " befannt ſind ;

ce. von der . Art und Weiſe , vie dieſer oder jenee
ein Verbrechen mt großer Gewandheit aus »

geführt hät .

Wer alſo aus Dömiß entlaſſen wird , der “ iſi oft
weit unterrichteter zu böſen Thaten , " als ' er bey
ſeinem Eintrict war und häufig iſt er ſittlich vers

dorbener . :

Deswegen ſtelle ich. folgende Vorſchläge zur Bex

urtheilung und Prüfung hin ; weil ich fehr wohl
weiß , daß gar . viele Menſchen ' die Sache beſſer als

ich beurtheilen können ,

“ A, Sollten nicht die Gefangenen in Dömißz zu

öffentlichen Arbeiten ; ' beſonders zu We -

gebeſſerungen benußt werden können ?

Jeßt wird das Militair zu ihrer Bewachung
gebraucht ; und weiter wäre : auch bey der Arbeit

nichts nöthig , wenn nur ein nächtlicher Aufſeher ,
allenfalls auf einer Meile , die Disciplin und Polizey
verwaltete , und die Bedürfniſſe an Eſſen , Trinfen ,
Nachtlager und Kleidung beſorgte . Des Nachts
würden ( ie in nahe gelegene Ortſchaften einquartirt
und angeſchloſſen . Weil nur wenige in einem

w 43 *
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Quiarkier feyn könnten und weil die Tages «Arbeit

ihnen einen erquickenden „Schlaf verſchaffen würde ;

Fo. dürften . ans dieſem doppelten Grunde nicht . leicht

Verabredungen : zu böſen Zwecken getroffen werden

Eönnen . Auf dieſe Art könnten die Verbrecher auch

die Koſten ihres Unterhalts verdienen „ und alle die

großen . Vortheite : guter Wege», die gewiß auf viele

Tauſende zu berechnen ſind , würden dem „ Lande

von ſelbſt zufallen . Gewiß fein kleiner Gewinn ;

weon man alles , was ay Fuhrwerk und . Zugvieh

jährlich ruinirt wird , berechnet , und dabey in Er -

wägung zieht , daß z. B . die Anwendung der Drai -

finen » der . breitfelgigen Räder , und daß . eine weit

größere Laſt mit dem zugleich fortgeſchaft . werden

könnte = bloß an unſern ſchlechten Wegen . ſcheitert ,

In den Annalen der Mel . Landwirth -

ſchafts “ Geſellſchaft “ haben , wir ſchon etwas

über Thierquälerey , und ; . eine ohngefähre Bereche -

nung des Schadens „geleſen / den der Landmann

jährlich am Fuhrwerk : und Zugvieh . leidet , und

mehrere Landleute haben = wie ich glaube , ſehr

richtig , = bereits verheirathete Knechte in Deputak

angenommen , um : ' das ihrige nicht der Rohheit ,

die ſich oft bey unvörheiratheten - Knechten findet ,

hin. zu geben . Alfort noch der leßte Schritt , =

gute Wege ! = ſo iſi dem Landmann in Meck - -



ſenburg7 - der his jekt die meiſte Rückſicht verdient ;

ſehr bedeutend geholfer . j

B. Aber nicht bloß Benußung der Gefangenen ,

ſondern auch billige , zwedmäßige , menſchliche

Benubung ſey das Ziel nach dem iir ſtreben .

Der Gefangene muß freilich : büßen für ſeine

That : aber er iſt ein Unglücklicher und - bleibt ein

Menſch !
" 4 2

Es iſt billig , daß er ſeinen Unterhalt verdiene

und das Geſeß will , daß er einſtweilen ſeiner Frei -

heit beraubt werde , weil er ſie gemißbraucht »hat

aber darum wird : der Staat nicht minder dahin

ſireben / 1 ſeine Verſchlechterung zu verhüten und

vielmehr für ſeine moraliſche Beſſerung zu forgen .

Der Richter muß freilich Verbrechen beſtrafeny

aber es kann ihm feine Freude ſeyn . Er muß das

Verbrechen / bis in ſeine geheiniſien Falten -

ſchen , aber er muß auch eben ſs ſorgfältig den Enks

ſchuldigungsgründen nachſpüren 3 leider ! geſchieht

dies Lektere nicht immer ,
!

Zu den Beſſerungsmitteln rec <ne ich die oben

angezeigten Vorſchläge , daß Verbrecher möglicht

von einander getrennt bleiben / das ſie zur Arbeit

angehalten werden , daß ſie Gelegeaheit erhalten ;

ſelbſt etwas zu verdienen , um den Verdienſt lieb zu

gewinnen , und daß auch ihre gute Aufführung ihnen

an der Strafzeit zu gute gerechnet werde ,
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Ueher ' dieſen eigenen Verdienſt und dieſe Abkür -

„äUng- der "Strafzeit giebt : die Einrichtung in dey

Niederlanden ein ſchönes - Beiſpiel , weil dort beides

würktich :zum Theil eingeführt iſt .

Verdungarbeiten muntern überhaupt zur Th>-
figfeit auf , ' weil an dieſe Thätigkeit der größere
Verdienſt gebunden iſt . Wenn alſo dem EStraf »-
arbeiter ein billiges Maaß vorgegeben , und ihm
das , was er mehr leiſtet , als eigener Erwerb bey
ſeiner künftigen Entlaſſung redlich zu ' gute gerechnet
wird , ſo ' kann er mit dieſem kleinen Verdienſt dem -

nächſt einen redlichen Erwerb wieder anfangen ; da

er jeßt beinahe in der Nothwendigkeit iſt , ſein

» Vormaliges unerlaubtes Gewerbe wieder zu begin -
nen . Die Möglichkeit , etwas verdienen zu können )
wird » ihn aber . nicht nur zum Erwerb ermuntern ,
ſondern ' ihn auch " lehren , eigenes Verdienſt höher
zu ſchäßzen, als jeden anderen Erwerb , und es wird

ihn zugleich bewegen , haushälteriſcher damit um -

zugehen . . . Dieſe Sparſamkeit könnte auch noch
dadurch erhöhet werden “ , daß wan . den Züchtlingen
ihre Caſſe ſelbſt in Verwahrung gäbe , oder ſie doch
fo aufbewahrte , daß ohne des Erwerbers Vorwiſſen
Kiemand dazu fommen fönnte , allenfalls in einem

gemeinſamen Depoſitenkaſten , wozu einige von

ihnen auch einen Schlüſſel hättey , Eine Art von
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Feierlichkeit »bey dieſer , wöchentlichen Depoſition
dürfte gar nicht unpaſſend , ſeyn ; wewn z. B . alle

Züchtlinge : dabey : zugegen wären : Wer noch nichts

oder nur wenig in dieſer . Dbpoſitenkaſſe hat , dürfte

dadurch angereizt werden - auch etwas oder mehr

zu verdienen .

Beides , -das Streben . naß Gewinn und die

Sparſamkeit bey deſſen Benußung , wären ſchon

zwey Mittel ; den Züchtling : moraliſch zu beſſern

und deshalb . müßte er nur mit wohlüberlegter Zu-

ſtimmung der oberſten Direction etwas von ſeinent

Erwerb ausgeben dürfen . Aber auf ſeine moralis

ſche Beſſerung würde auch noch : von andern Seiten

hingearbeitet werden können , z. B . ay Sonntagen

die Züchtlunge - ſelbſt kleine ; moraliſche Erzählungen

vorleſen , oder kleine . Sprüche oder Verſe / die iH

auf ihren Zuſtand paſſen , : - auswendig ] lernen z

laſſen . Ein vernünftiger und wohldenfender Aufs

ſeyer wird dies am beſten beurtheilen fönnen, - wenn

die Oberdirection auf ſolche “ kleine Druckſchriften

bedacht nimmt ,
|

Der . Gefangene ſoll büßen für ſeine früheren

Höſen . Thaten , und darum beraubt - der Staat ihn

einſtweilen ſeiner Freiheit , aber wenn auch das

Geſetz die Zeit dieſer Gefangenſchaft beſiimmt / ſo
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muß dem Unglücklichen doch noch eine Hoſſnüng
bleiben , dieſe Zeit durch gutes Betragen ' abzufür »
zen , die Begnadigung des Fürſten , wenn dieſe dem

Unwürdigen nie , und “ dem der ſie verdient , nach
dem Maaße , wie er ſie verdient , gewiß zu ' Theil
wird , ſo kann auch ſie vorzüglich zu der moraliſchen

Beſſerung angewendet weiden . In vielen Schulen

giebt es ſogenannte Conduitenliſtem / und » wenn ſie

ganz unpartheüſch ' geführt werden ; ſo ſind ſie gewiß
ein ſchönes Mittel ' die - Sittlichkeit zir "befördern .
Wird hier nicht täglich " = denn dann iſt der Auf -

ſeher noch. nicht bey ' Faltem Blute , = ' ſondern

wöchentlich , unter eines jeden Namen das Böſe
und Gute eingerragen , und allen Gefangenen be -

Xannt gemacht , fo fann der gerechte Fürſt wiſſen :
db ein Unwürdiger ſeine Gnade anſpricht , und

ſelbſt dem ' Gefangenen : wird dieſe Aufführung ein

Sporn , den Hoffnungsſtrahl zu ſeiner Freiheit
durch Fleiß und durch ſittliches Betragen ſich- näher

zu rücken . Es iſt gewiß , daß dieſe Aufführungs -

liſten das Gepräge höchſter - Unpartheilichfeit an ſich

tragen müſſen , denn auch das roheſte Gemüth . fühlt

bey ruhigem Rachdenken ſein Recht oder Unrecht ,
Wenn es ſich darüber ' auch nicht deutlich ausſprechen
fann . Wird es öffentlich bekannt gemacht : wer

nach Dömiß veryrtheilt ; ſo mögte es auch“ nicht
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übel ſeytt , dieſe Aufführumgslifeh öfFentlich “drucken

zu laſſen , damit das ' Publifum erführe , ob es wol

wagen könne , den entläſſenen Gefangenen - in Arbeit

zu nehmen . Jeder iſt gegen einen ſolchen Menſche

eingenommen , und es wäre daher zu wünſchen ,
daß dies Mißtrauen durc < die ' Auffuhrungsliſte be

gründet oder gehoben ' würde , " damit man “ den , der

einſtweilen dey menſchlichen “ Geſellſchaft entzogen

war , im leßteren Fall mit Liebe und BYE
wieder anſehen könnte .

Wenn ich der Benußung, ' welche die Ueberſchrift

dieſes Aufſaßes andeutet , die Eigenſchaft der Zweck

mäßigfeit wünſchte , ſo hatte ich. vorzüglich im

Einne , die Unſittlichfeit der Gefangenen zu heben ,
und habe dazu einige Mittel im Vorſiehenden vor -

geſchlagen . Mögte wan ſie prüfen , vexmehren
und patrivtiſch für die Anwendung wirken .

Sollte der Patriotiſche Verein ſic bewogen

finden , in ſeinen Diſtricten die Frage : über die

zweckmäßige Benußung der Gefangenen , zu verhan -

deln , ſo dürfce ' auch noch etwas über die weiblichen

Gefangenen und beſonders darüber zu ſagen ſeyn :
ob auch die Bewohner des Criminal - Gefängniſſes
in Bübßow theils zur Thätigkeit anzuhalten , theils "
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dem . Verſuch zur ſittlichen . Beſſerung zu unterwer -

fen wären ? Gewöhnlich kommen letztere nicht eher

nach Bü ßowy, als , bis ein , an Gewißheit gren

gender Verdacht gegen ſie ausgemittelt iſt . Ihr

eigenes Verhör erfordert die wenigſte Zeit und ſie

ſihen zuweilen Jahre hindurch müßig . „ Müßiggang

iſt - aller Laſfier Anfang , und,ſie denfen alſo . wahr»-

ſcheinlich an nichts ſo. ſehr , als wie ſie entflieheny

wie ' ſie im Verhör am beſten mit Unwahrheiten

durc < fommen , und wie ſie in der Folge - vorſichtiger

ſeyn wollen . Hier wäre es alſo vorzüglich nöchigy

an : ihre "Beſchäftigung - und ſittliche Beſſerung zu

denken .
j

|

" Neu : Buckow.

C. F. Michelſen .
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Verſuch einer Beantwortung einiger - - in " der

Vorrede zur erſten Hälfte ' dieſes achten

Jahrganges dieſer Annälen aufgeworfe -
nen Fragen ,

ouernmmenmmeneen

Erſie Anfrage .

„ Wenn man im Winter den Dünger auf den Acker

„ fährt , muß man ihn alsdann in große oder

„fleine Haufen bringen , oder kann man ihn
uſogleicß „ausſftreuen : und bis zur Zeit der Be -

ua >erung . liegen laſſen ?

Beantwortung .

Nach ' meinen gemachten Erfahrungen über die

Behandlung des Düngers . auf dem Felde , iſt. es

nicht räxhlich , den Miſt in kleinen Haufen im - Win -

ter auf dem Felde , liegew ' zu. laſſen . Nicht allein

geht hier eine unvollfommene » Gährung vor ſich ,
ſondern der Regen laugt den Miſt . auch mehr oder

minder aus /. und die Lauge bleibt an einer Stelle ,
wo dann nachmals gewöhnlich , Geilhorſte im Ges

freide ſichtbar werden . Miſt , der lange in: kleinen

Haufen gelegen , iſt weit beſchwerlicher als friſch
aufgefahrner zu ſtreuen , Gewöhnlich ſind ganze

Klumpen an einander gebacken , die entweder gar

nicht , oder nur mit vieler Mühe und Kraftaufwand

von einander zu bringen ſind . „ Man muß alſo nicht
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allein mehrere ; ſondern auch kraftvolle Menſchein

zum Streuen deſſelben anſiellen , wenn anders dies

Geſchäft noch einigermaßen gut bewirkt werden ſoll .

Die großen Miſthaufen ſind eben ſo wenig an -

zurathen ; bey weitem beſſer iſt es , den Miſt im

Winter ausgebreitet ununtergepflügt

auf dem Acker liegen zu laſſen ; wenigſiens
habe ich hiervon nie einen Verluſt bemerkt , " wohl

aber zu verſchiedenen Malen Beiſpiele geſehen ;

wodurch mir der Glauben geworden , daß man

dabey gewinnt , wenn der Miſt ausgebreitet

vben auf dem Acer liegen bleibt . = Auf dem Gute ,

welches ich jeßt bewohne , ward unter andern noc<

vor einigen Jahren - eine Koppel mit - Dünger ' befah -

xen ; wovon die Hälfte aus Mangel an Zeit und

wegen ungünſtiger Witterung unausgeſireut "detz

Winter über liegen blieb2 %; +Auffallendzwwar , es in

der Folge jedem BVorübergehenden , daß : da ; wo der

Miſt ausgeſtreut obenauf gelegen , die Saat eine

dunklere Farbe hatte und - dieſe Auszeichnung auch

fortwährend bis zur Zeit der Reife behielt . Leider ?

iſt es nicht bemerkt worden , wie viel :Saamen auf

jeden Theil des Feldes ausgeſäet ' worden ; auch

ward es nicht abgeſondert eingeerndtet , daher

fFonnte es nicht ausgemittelt werden , ob der Ertrag

verſchieden war oder nicht . * " Dem Anſehen nach

ſchien der ausgeſtreut obenauf gelegene Miſt einen
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höheren Ertrag als der . in Haufen gebliebene gegeben

zu habent : > +; 5 -

Höchſiwahrſcheinlich abſorbirt der Miſt Gas »

artem . ; aus . der Atmosphäre ; rſey e8 . auch nur Sauer -

ſioff , der . vielleicht . ſeine vollkommnere Zerſeßung
begünſtigen . . . und . dem Saamenkorn. nüßen. kann :

In . dieſem . . . Falle wäre das : Auffahren und . Liegens

bleiben des . geſtreuten Düngers auf dem Acker, . . den

Winter +hindurc <h, - immer “ von unläugbarem Vor »

theile . Liegt . er aysgeſireut auf dem . Acker , ſo kant

eine Verdünſiung , nach . meiner Anſicht , „nicht ſiatt

finden ; auch findet - ſie wirklich nicht ſtatt . . . Bey

dem ausgebreitet liegenden Miſt iſt die Gährung

nicht thätig . Es fehlt ihm. an Feuchtigkeit ; deun

dieſe verdunſtet . als Waſſer - und . . der Miſt . liegt . in ,

zu kleiner Maſſe , um, ſich ſelbſt zu erwärmen . - =

Das Auslaugen kann nichts ſchaden , deny die

Lauge kommt , indem ſie ſich vertheilt , doch . immer

dem Acker zu. gute . Der Miſt echält durch Regen

und auch nachmals in der . Erde die . nöthige Feuchs ,

tigfeit wieder , und mit Erde - bedeckt , kann . er ſich

wieder erwärmen ,

Achte Anfrage ,

„ Wirkt die grüne Düngung nur - auf eine Saat

dder auf mehrere ? Hat man verſucht “ohne

„ Miſt mit der grünen Düngung allein Getreide

zu bauen und mit welchem Erfolge ? “
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" Beantwortung, "
Das Unterpflägen grüner Saaten , eine uralte

Methode , deren ſc <v" i die alten römiſchen Schrifte
ſielier Columella ; Plinius u. a/ ' erwähnen ;

iſt vor einiger Zeit in “hieſiger Gegend “ wieder ver -

ſücht '
worden , und ich kann alſo äuch hierüber

Heine gemachten Bemerkungen dem kandwirthſch >fte
lichen “ Publifum ' mittheiten. Erbſen und “ Wien ,

Äerſpörgel , Raps 2c. wurden ' mehrere " Jähre hin -

fereinander von verſchiedenen Schlesivig - Holſteini -

ſchen Landwirchen zum Wintergetreide : als grüne

Düngung untergepflügt . ' Die verſchiedenen Felders .
welche dieſe Düngung empfingen , waren zum Theil

mit Miſt bedüngt / zum Theil aber nicht . Freilich

that " dieſe Düngung , mehr oder weniger „“ gute

Dienſte , wirkte aber in den mehrſtien Fällen immer

nur äüf ein Jaht ; im zweiten Jahr ' konnte man

wenig Wirkung inehr davon ſpüren . ' Die Aecker ,

welche , ohne allen animaliſchen Dünger ,
eine bloße grüne Saardüngung erhielten , produ -

zieten hier immer ' eine ' weit mägigere Kornſgat , als

die Stücke , ' welche auch Stallmiſt erhalten hatten ,

Mit Recht und . aus Erfahrung zweifle ich daran ,

daß die grüne . Düngung ohne Abwechſelung mit

animaliſcher , wenmſierauch alle zwey Jahre wieder -

holt würde , vom großem Nußen ſeyn ſollte , ob ich

gleich nicht leugtten ' will , “ daß ay andern Orten



günſtigere Reſultate von der grünen Säafdrnngung
mögen erhalten ſeyn , " deren Mitcheilung ' a0 um

ſo wünſchenswerther ſeyn wrde . '

Neunte Anfrage . d?

1 Welche Gewächſe eignen ſich am beſien : zur achteDüngung ? "

Being IBCHN
Unter den vielen Gewächſen ; die ſich zur : grünen |

Düngung eignen , vereinigen ; nach meiner Erfahs-
zung , feine dieſe erforderlichen Eigenſchaften in

einem ſo vorzüglichen Grade , als der A > ex ſpö t -

gel ( Spergula arvensis ) und der Klee ; auch ſins

mit . beiden : ' Gewächſen / beſonders mit erſteremz
mehrere glückliche Verſuche in den Herzogthümern
angeſtellt worden . Nach dem Spörgel , welcher

beinahe auf jedem Boden , auch . auf ſehr ſchlechtent

Sande gedeiht , wenn es ihm nur in ſeiner Vegeta
tionsperiode nicht an Regen fehlt , habe ich immer

vorzüglichere Winterſaat , als nach der grünen

Düngung von Erbſen und Wicken , Raps 2c. wache

ſen ſehen . Indem dex Spörgel in einer ſehr kurzen
Zeit zur erforderlichen Größe und Entwickelung
fommt ; indem er den Boden locker erhält , ihn mit

ſeinen Wurzeln ſtark durchdringt und . mit ſeinent

Kraute beſchattet ; indem er. vielen Schleim und

einen des Pflanzen» Natyr ähnlichen Stoff enthälr ,
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endlich "aber ſehr bald , in. Fäulniß , übergeht ; mager

wohl . vor „vielen anden . Gewächſen . zur “ Saatdüns

gung beſonders geſchickt ſeyn , und , empfohlen wer -

den können .

Die grüne Düngung . mit Klee wirkt , nach mei -

ner : Erfahrung , ebey ſo vortheilhaft : auf die mit

demſelben vorbereitete Winterſaat ; als ' die . Dün -

gung mit Spöypel2 - 3Eip Freund von mir , welcher

die : grüne . Saatdüngung einige Jahre hintereinander

verſuchte7 ſein . Kleefeld , ehe eres um -

pflügte mit . Kalk , „ damit die Zerſeßung des Klees

ſchnell von . ſtatten ginge und ſeine Kraft in Thätige

Fein. geſeßt würde . Er hatmir vor kurzem verſichert ,

die Wirkungen dieſes " grünen Kleedüngers wären

noch inder Haferſaa ts ſichtbar geweſen .

;
Zwölfte Anfrage . EN

„ Wenn der rothe Klee erfroren iſt , durc: welche
„„Getreideart kann man alsdann , außer dem

„ Wicken , die grüne Futterung erſegen ?
2 “

j Beantwortung .

Obgleich ich' dem geſchäßtem Anfrager Feine
*

Getreideart am die »Stelle : des Klees - zur grünen

Futrerung mit Ueberzeugung empfehlen kann : ſo

glaube ich ihn hierdoch auf ein Futterkraut auf-

merkſam machen zu müſſen , weiches den rothen
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Klee ſehr glülich erſeßt , nämlich auf den Spsxs -
gel , ( Akerſparf , Knötrich , Mariengras, )

Bekanntlich giebt es zwey Abarten des Spör »-
gels , den man als Futtergewächs anbaut : eine

Art nemlich die niedriger , aber dichter wächſt ; eine

andere hingegen . die doppelt ſo hoch wird , abev einen

ſehr kräftigen Boden erfordert um dicht zu werden ,

und , in Verhältniß ihrer Bröße , jene am Ertrage
zu übertreffen . Man thut am beſten , wenn man

den Saamen beider Arten vermiſcht , dadurch wird

eine Mittelart hervorgebracht , die beträchtlich höher
als die kieine Art , aber dabey fehr dicht wird, ' von

der man äuf mittelmäßtgem Boden einen vorzügs -
lichen Ertrag erlangen kann , und die ſich zur Weide

und zum Mähen gleich gut benußen läßt .

Zwar kann man den Spörgel , in Anſehung det

Ouantität , nur etwa zur Hälfte eines Kleeſchnitts

auf demſelben Boden annehmen . Er fällt im

Volum ſehr zuſammen , wenn er liegt , hat dann

aber auch eine beträchtliche Schwere . In gleichem

Gewichte iſt der Spörgel bey weitem nahrhafter

wie jedes andere Futterfraut , wovon ſich jeder , der

ihn anbaut , leicht überzeugt . - Grün mit dem

Viehe verfuttert , wird bey dieſer Nahrung nicht

allein eine beſondere Milchvermehrung , ſondern

auch eine Zunahme an Fleich bemerkt . Auch giebt

der Spörgel faſt unter allen Futtergewächſen die

ſchmackhafreſte Milch und Butter .

K. im Schleswigſchen den 30 , October 1821 .

Agricola .

N. Aunal , 8n Jahrg . 2te Hälfte 44
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Ueber das Verhältniß . der Rindviehzucht zu
den Schöfereien .

Der Zwe aller Landwirthſchaft it der möglichſt

höchſte Gewinn . Um dieſen zu erreichen muß der

Acker Kraft genug haben , jedes Gewächs hervor

und zur Reife zu bringen ; er muß alſo wenigſtens

alle drey Jahre gedüngt werden . Um dieſen Dün -

ger zu erhalten , muß der Landmann , neben dem

nothwendigen Arbeits - und Wirthſchaftsvieh kein

anderes halten , als welches ihm den nöthigen

Dung , und daneben noch die größte Abnußung

gewährt . " Ueber dies . Thema ſey mir erlaubt nach -

ſiehend einige Worte zu ſagen , um die Aufmerk -

ſamfeit denkender Landwirthe ; davon wir in Meck -

lenburg Gottlob ! ſchon eine große Anzahl haben ,

' xege zu machen . Ohne irgend jemanden gering

ſchäßen oder zurück ſeßen zu wollen , nenne ich nur

Beiſpielsweiſe die Herren Canzleirath v . Wede -

meier , Dr . Gerke , Domainenrath Pogge und

mehrere ſeiner Schüler , Gil demeiſier auf kl .

Siemen , der ſchon ſeit mehreren Jahren vollfomv -

mene Stallfutterung hat , Graf und Aſſeſſor von

Blücher , Boldt , Vogel , Ufhauſen u. a . m.

und dieſe ſowohl „als eine Menge anderer , die ich

nicht genannt habe , ſehen es am deuttichſten ein ,

daß die Meckienb , Landwirthſchaft , bey allen - ihren
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Vorzügen , dennoch ihren Culminationspunkt bey
weitem nicht erreicht habe , ſondern daß der Acker

noch „gar. viel mehr hergeben könne , wie er bis - jekt
hergiebt , wenn man ihn nur bey Kräften erhält .

Wenn der Landmann den Segen Gottes in einex

reichen Erndte mit dem Bewußtſeyn vor »ſich ſicht ,

daß er Geiſt und Körper gleichmäßig angeſtrengt

habe , um dieſen Seegen zu erlangen ; ſo paßt

Cicero ' s Ausſpruch : Nihil dulcius , nihil ; libero

bowine dignius , agricultura , '

1) Die erſie und unerläßlichſie Pflicht des Land »

manns iſt alſo , die , Anſchaffung und Vermehrung

ſeines Düngers , denn der Dünger iſt das . einzige

Mittel zu „ dem Zwe , den jeder Landmann nur

haben kann , nämlich ſeinem Aer reiche Erndten

abzugewinnen . Abſichtlich neyne ich nicht : Korn -

erndten ! denn wir wiſſen ſchon aus Erfahrung ,
daß z. B . Raps und Kümmel einen weit höhern

Ertrag an Gelde geben , als Getreide , und für

leßteres Xönnte der Acker wohl gar zu fett yud zu

üppig werden . „ Wollen wir aber Oelgewächſe bauen

um einen,höheren - Geldertrag zu erhalten , ſo muß

der Acker alle zwey , wenigtiens alle drey - Jahre

gedüngt werden , um ihn der Garten - Kultur und

dem Garten - Erirag näher zu bringen . Sehr richtig

ſagt daher - der Regierungsrach Sch werz , daß der

Dung für den Landmann , dem . Betriebs - Capital

44 *



zü vergleichen ſey , welches der Kaufmann im Han » .

del anlegt , und daß er ihn alſo auf alle Weiſe zu

vermehren ſuchen müſſe . Dies Dungkapital darf

aber nicht müßig liegen , ſondern muß , wie das

Betriebskäpital des Kaufmanns , ſo oft als möglich

genußt werden . Wer z. B . den Dung im Winter

ſchon aufs Feld bringt , um Erbſen , Wicken , Mena »

futter oder ſonſtige Futterkfräuter damit zu gewin »

nen , die er im Sommer verfuttert , und dadurc <

ſchon wieder zu Dung macht , der hat offenbar ſein

Betriebsfapital in einem Jahre zweimal benukt

und einen großen Schritt zur Verbeſſerung ſeiner

Ländereien gethan , denn er hat zwey Pläße gedüngt ,

dhne ein größeres Dungkapital zu haben , als er zu

einem einzigen Plaße bedurfte ,

Iſt der Landmann einmal davon überzeugt , daß

er. ſeinen Acer windeſtens alle drey Jahre düngen

muß , um ſolche Gewächſe zu gewinnen , die beim

Verkaufe mehr Geld bringen , als das Getreide ;

fo muß ſein ganzes Beſtreben dahin gerichtet ſeyy ;

dieſen Dung zu erhalten , und dann wird er ſich

auch die Frage beantworten können , in welchem

Verhältniß die Menge ſeines Rind - und Schaaf -

viehes ſtehen ſoll ? Die Betrachtung , die der Land -

mann hier anſtellen , und die Berechnung , die er

machen muß , werde ich nun etwas näher entwickeln .

2) Nach der Größe ſeines Feldes berechnet der



Landmann den Bedarf ſeines Zugviehes , denn dies

iſt ein nothwendiges Uebel . Hiebey giebt : es

manches zu erwägen . Er muß hauptſächlich ſolches

Vieh wählen , welches die Arbeit verrichten kann

und kann alſo nicht auf den ſonſtigen Nuten Rück -

ſicht nehmen , wenn ſich nicht beide Zwee vereint »

gen “laſſen . In Sachſen und Weſiphalen giebt es

gar viele Kuhbauern , d. h. ſolche , die feine Pferde

oder Ochſen halten , fondern . ihr Land mit Kühen

beſtellen . Dies hat ſeinen eigenen Reiß , wenn matt

bedenkt , daß die Kuh nebenher noch Milc < und

Butter giebt , und daß dieſe Producte ſich nicht ver -

mindern mögten , wenn - die Kühe das beſſere Futter

erhalten , welches ſonſt den Ochſen gegeben wurde .

Die größere Anzahl der Kühe kann ſich auch wehr

in der Arbeit theilen , die ſonſt den Ochſen -zufielz

und auch darum wird kein Rückſchlag an Milch

und Butter zu fürchten ſeyn .

Bey der Wahl ſeines Zugviehes hat der Land -

wann ferner zu bedenken : ob er in einem Lande

wohnt , wo die Pferde wenig theurer wie die Oc<ſeun

ſind ? dann würde er Pferde zu Zugvieh wählen

müſſen , weil ſie ſchneller arbeiten . Kann er aber

zwey bis drey Ochſen für den Preis eines Pferdes

kaufen ; ſo wird er Ochſen und Kähe zu Zugvieh

wählen , wenn nicht ſeine Localität ihm die Pferde -
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zucht anräth, um die hohen "Verkaufspreiſe benußen
zu können .

;
Hat nun der Landmann alle Umſtände erwogen

und nach dieſen Umſtänden die Art und die Zahl
ſeines Zugviehes beſtimmt ; ſo berechnet er : wie

viel Dung er von dieſem Zugvieh gewinnen kann ?

denn dies iſt die AFernußung , die er außer der

Arbeit davon zieht .
)

Herr Schmalz in ſeinem trefflichen Buche:
Erfahrüngen im Gebiete der Landwirth -
ſch aft , rechner , indem er Stallfütterung voraus -

ſeßt , von einem Pferde oder Ochſen jährlich 6 = 8

und von einer Kuh 8 - - 10 Fuüder Dung , jedoch will

er alles Vieh gut und reichlich ernährt wiſſen .

3) In neueren Zeiten kommen viele Schrift

ſteller mit mir darin überein , daß der Acker alle

drey Jahre gedüngt werden müſſe , und in der lande

wirthſchaftlichen Zeitung von Schnee 1821 No . 29
wird das Gut S . im Braunſchweigiſchen beſchrie -

ben , deſſen Feld vorherrſchender Thonbodea iſt,
und doch faſt noch sfterer wie ums dritte Jahr

gedüngt wird . Wenn wir aber auch das dritte

Jahr zur Norm nehmen , ſo folgt daraus , däß der

Landmann ſeinen Bedarf an Dung für den dritcen

Theil des Ackers berechnen müſſe . Düngt er nicht
alle drey Jahre , ſo kann ' er keine gute Erndten

von Raps und ſonttigen Oel - oder theuren Han -
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delsgewächſen erwarten . Geben wir dem Aer

nichts , ſo kann er uns nichts - wieder geben . Er

giebt uns vielleicht zehn - und ßundertfältig wieder ;

was wir an ihn wenden , und wir verkennen alſo

unſern eigenen Vortheil , wenn wir geizig ſind , ihm

Kräfte zu verleihen . „Kein Menſch , fein Thier

kann leben , noch weniger arbeiten , wenn ihm feine

Nahrung gegeben wird ; wie wollen wir denn von

dem . Aer einen Kraftaufwand verlangen ohne “

daß wir durc Dung - ihm Kräfte geben / und durch

Mergel dieſe Kräfte ſtärken und erhöhen .

Der nöthige Dung iſi alfo der Maaßſiab , der

uns zeigt , wie viel Viel ) und welches der Landmann

halten muß , um diejenige Menge zu erhalten ; die

das Zugvieh , = wenn auch gut ernährt , = nicht

liefern kann . Für dieſe Berechnung bemerke ich

noch aus dem obgedachten Buche , daß Hr. Schmalz

auf 120 Mecklenb . Quaäadrat- Ruthen 9 - 10 Fuder

Miſt .3 22 Centner rechnet . Ex berechnet ferner ;

daß durch den Hürdenſchlag mit 100 Schaafen in

einem Sommer 819 Mecklenb . “ Quadrat - Ruthen

bedüngt werden und daß im Winter zwey Schaafe

oder ſechs Lämmer ein Fuder Dung machen . - Bon

einem Schwein rechnet er 13 Fader Dung : IEC

dieſe Berechnung „richtig , ſo wird der Landmann

beſtimmen - fönnen , wie viel Miſt er überhaupt zur

Bedüngung des dritten Theis ſeines Ackers nsthig



hart . Hat er dieſe Summe gefunden ; fo zieht er
davon ah: wie viel . Fuder das Zugvieh , welches . er
halten muß , ihm ſchon liefert , und erfährt durch
dieſen Abzug die Fuderzahl , welche ihm jeßt noch
fehler ,

4 ) Wenn dieſe Berechnung gemacht iſt , ſo - kant
erſt die Frage , " wovon die Ueberſchrift redet , beant -

wortet werden . Bigsher iſt die Meiuung allgemein ,
daß Schweine und Federvieh jeglicher Art feinen
eigentlichen Ertrag liefern , und daß ſie als Schlacht -
vieh theurer zu ſehen kommen , wenn man ſie aufe

zieht , als wenn man ſie baar Fauft , daß man alſo
hur höchſtens den eigenen Bedarf aufziehen müſſe .
Da jeßt eine beſſere Schweinerace ( die man die

Engliſche nennt , die man aber vielleicht richtiger
die Sächſiſche nennen könnte , wenn nicht das Wort

Engliſch oft ein . Anshängeſchild wäre ; um allen

Schofel gut zumachen ) ziemtich allgemein und wohl

nicht mit Unrecht gerühmt wird ; ſo ſteht es dahin ,
ob das Debet -der Schweine auch künftig größer ,
wie das Credit bleiben werde . Bey den Pferden
müſſen auch gar viele günſtige Umſtände zuſammen

treffen , wenn man im Durchſchnitt einen ſicheren

jährlichen Gewinn von ihnen . behaupten will ;: und

ſo bleibt alſo . nur die Frage übrig , ob Schaafe oder

Kühe einen höheren Ertrag außer und » neben der

Dangerzeugung gewähren 2



Was dey reinen Ertrag der Kühe betrifft , fo iſt

im 6öten Jahrgange dieſer Annalen im 1ſte » Quar -

tal S . 166 u . f.- vom Herrn Raeber zu Gülze

im Lauenburgiſchen , eine Berechnung aufgeſtellt ,

nach welcher der “ Netto - Ertrag einer Weidekuh

3- Rthlr . 33 ßl . und einer . Stallfuh 9 Rthlr . 82 ß6l.

beträgt .

Sollte die , aus Erfahrung geſchöpfre Behaup -

tung des Herrn Staatsraths Hazzi in München ,

ſich noch ferner bewähren , daß das Futter dem

Viel weit behülflicher ſey , wenn es vorher zer -

malmt und durch kocheizdes Waſſer möglichſt aufs

gelöſet worden um beſſer verdauet werden zu föns

nen , welcher - Behauptung in neueren Zeiten immer

mehrere beitreten ; ſo mögte die Ehre der Kühe ,

die jekt ſo ſehr angegriffen wird , vielleicht noch

mehr gerettet werden .

Von den Schaafen kennen wir bis jeßt haupt -

ſächlich nur den Brutto - Ertrag , wenn wir aus

den mancherley Vorſchlägen : wie die Ställe , die

Krippen , die NRaufen eingerichtet , wie Böcke ;

Mutterſchaafe und Lämmer behandelt , und welche

Nahrungsmittel ihnen gereicht werden ſollen , uns

nicht das Thara zuſammen rechnen wollen . In -

deſſen iſt es nun einmal angenommen und die

Praxis hat dafür entſchieden , daß Schaafe einen

höheren Ertrag bringen als Kühe . Iſt dieſe
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Ueberzeugung richtig , fo würde die vorgelegte Frage

im allgzmeinen dahin beantwortet werden müſſen ,

daß nur der nothwendigſie Bedarf an Kühen für

die Wirthſchaft , übrigens aber lauter Schaafvieh

gehalten werden muß , weil die Schaafe neben dem

Dung den größten Abnuß gewähren . Nur Local -

verhältniſſe , 3. B . wenn jemand nahe vor einer

großen Stadt wohnt , und aus dem unmittelbaren

Milchertrag einen höheren Gewinn zieht , als edle

Schaafe ihm bringen können , mögen Ausnahmen

von dieſer Regel bewirken .

Ein zweites Bedenken gegen dieſe M
Regel könnte noch darin beſtehen , daß Schaafdung

zwar ſchneller , aber nicht ſo lange wirken ſoll , als

der Dung von Kühen . Dieſe Meinung mochte
vormals richtig ſeyn , als man die ſchlechten Schaafe

mit ſchlechtem Futter kümmerlich nährte und darum

auch nur . wenigen “ und ſchlechten Dung . von ihnen

erwarten konnte . Jekt aber , da man die Schaafe
eben ſo gut und vielleicht beſſer nährt , als die Kühe ,

muß auch der Dung beſſer ſeyn , und jener Einwand -

iſt alſo auch wohl nicht ' mehr richtig , beſonders

wean der Schafmiſi häufig durch Jauche naß ge »

macht wird .

5 ) Aber woher ME wir das Futter für die

Menge des Viehes - welches zur Dungerzeugung

nöthig iſ ?
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Hiebkauf dient zur Antwort ? daß vor allen Din -

gen der Heyertrag aus den Wieſen , demnächſt auf

Gütern wo Braus und Brennerey iſt , der Abfall

von dieſen Fabrifaten , und ähnliche Nebeneinkänfte

am Viehfutter , in Betrachtung komme . Was

dann noch fehlt , muß dadurch gewonnen werden ,

daß man im erſien Jahre weniger Korn , und da -

gegen mehr Futtergewächſe bauet , damit der größere

Viehſiapel ernährt und gut ernährt werden könne .

Den Geldausfall für Getreide deckt die höhere Geld »

einnahme aus der Schäferey . Sind wir ſo durchs

erſie Jahr , ſo iſt im zweiten Jahre kein Verluſt

mehr , ſondern ſchon Gewinn , weil die kleinere

Kornausfaat , bey erhöheter Kraft des Ackers , einen

höheren Ertrag liefert . Bey fortwährender Stei -

gerung der Kraft im Aer wird dann allmählig
der Getreidebau überhaupt mehr eingeſchränkt und

zur Kultur edlerer Gewächſe , z. B. Raps , Küms -

mel , Flachs u. dgl . übergegangen , die beim Vepr »-

kauf einen höheren Geldertrag bringen . Dung iſt

alſo und bleibt die Seele aller Landwirthſchaft .

Mit ihm iſt Leben und ohne ihn Tod . Mit ihm

Fann man alies machen und ohne ihn iſt alles Krüp -

peley . Der Dung muß der Maaßſtab - bleiben ,

nach welchem man beſtimmt , wie viel und welches

Vieh gehalten werden muß und der Kornertrag

kann dagegen nur eine untergeordnete Rolle ſpielen ,



Leider ſteht die Furcht am Körnerertrage zu ver »

liehren , dem Futterbau faſt allenthalben im Wege ;

wer aber bedenkt , was er ſchon im erſien Jahre

durch die höhere Viehnußung gewinnt , und daß er

für die Folgezeit auch Gewächſe erzeugen kann , die

weit höher verkauft werden können als Getreide ,

dann wird es einleuchtend , daß ' wir öfterer als alle

7 Jahre düngen ; daß wir alſo mehr Dung haben ;

' folglich mehr Vieh halten , folglich unſern Futter -

vorrach vermehren müſſen , Von unſern Gärten

kann man alles verlangen , und gewiß aus keinem

andern Grunde , als weil ſie alle zwei Jahre gedüngt

und ſorgfältig bearbeitet werden . Dies haben wir

ſchon Jahrhunderte angeſehen , ſollte es uns dann

nicht reizen unſere Ackerfultur der Gartenfultur

mehr ähnlich zu machen ?

Aus allen dieſen : geht ) rückſichtlich ver vorge -

legte : Frage das Neſultat hervor :

2. der Landmann muß zuerſt berechnen , wie viel

Dung er braucht , ein Fuder zu 22 Centner

auf 12 Quadrat - Ruthen gerechnet , um deit

dritten Theil ſeiner ſämmtlichen Ländereien zu

bedüngen ;
b. er berechnet wie viel Dung ihm das Zugvieh ,

imgleichen das Schlacht - und Wirthſchaftsvieh
liefert , und wenn die Dungfuaderzahl dieſes

Viehes von der Fuderzahl des ganzen Bedarfs
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abgezogen iſt , ſo bleibt die Fuderzahl übrig ,

die jeßt noc < fehlt , und nach den oben ange :

gebenen Vorausſeßungen iſt nun zu beſiimnien ?

wie viele veredelte Schaafe gehalten werden

müſſen , um das Deficit an Dung zu erzeugen .

Mag immerhin Medlenburgs Ackerwirthſchaft

im allgemeinen denjenigen anderer Länder voraus

ſeyn ! in einzelnen Fällen iſt ſie es ſicher nicht und

wir haben nicht nur vom Vater Thaer , von Fel »

lenberg , von Nathuſius, , von Schmalz ,

von Schwerz und vielen andern , beſonders von

den Mitgliedern der Ackerbaugeſellſchaften und den

Mitgliedern ökonomiſcher Zeitſchriften ſo manches

gelernt , ſondern es bleibt uns auch von einzelnen

Perſonen in eigenen Werken noch vieles zu lernen

übrig . Dies macht uns unſer würdige Veteran ,

der Herr Profeſſor Karſten noch ſtets mit einer

Thätigkeit bemerklich , die ſelbt der Jugendkraft

Ehre machen würde *) . Datum . müſſen wir ja nicht

*) Die Beſcheidenheit hätte es gebieten ſollen - dieſe , mich

perſönlich betreffende Stelle weazuſtreicnen - fo wie ich

mir dies ſchon in mehreren Fällen erlzubt habe . Der

redliche Staatsdiener überzeugt ſich - daß es Pflicht iſt -

nach dem Maaße ſeiner Kräfte zu würken fo 1: nge er

kann , auch wenn er feinen Lohn zu erwarten hat .

Wird ihm dann der - Beifall der Nechtſchaffenen zu Theil ,

ſo wird er deſto freudiger das ſebr natürliche und ſchr

zu entſchuldigende Gefühl unterdrüFen , wenigſtens es

nie herrſchend werden laſſen , wenn er da , wo ihm

Aufmunterung zu Theil werden ſollte » unbeachtet
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glauben , daß wir ſchon auf unſern Lorbeeren aus »

ruhen können . Der Flachs - und Hanfbau und

deſſen Bereitung , die Wieſenkultur » die wohlfeile

und zugleich fenerfeſte Bauart , die Dämpffocherey ,

die Obſtbaumzucht und viele andere zur Landwirth »-

ſchaft gehörige Dinge , „ ſind noch ſehr wenig bear -

beitet und der größere Hauſe unſerer Landwirthe

- hat noch ein weites Feld vor ſich , um ſein Nach -

denfen und ſeine Thätigkeit zu üben , aber allenk -

halben muß der Dung des Landmanns erſte und

vornehmſie Sorge ſeyn . Viele Landwirthe , z. B .

Scmalz , behaupten , daß die gute Eigenſchaft

des Dunges , bloß von gutem kräftigen Futter ab -

hänge , und daß nichts darauf anfomme , ob dies Fute-

ter durc < Schaafe oder durch Kühe zu Dung gemacht

werde ; wäre dies nicht wahr , ſo iſt es unbegreiflich ,

wie man über einen augenbliFlichen Gewinn ( den

Ertrag : aus Schaafen ) den bleibenden Nußen

( Dung- Erzeugung ) ſo vernachläſſigen könne,

Neubuckow. C, F. Michelſen ,

bleibt , vielleicht gar ſich zurüu > geſeßt ſicht . Bleibt
ihm das Bewußtſeyn , hier eine gute Saax geſäet zu

Haven , ſo wird ihm dort eine - lohnendere Erndte ent -

gegen reifen . So niag alſo für biegmal dieſe Stelle

hier ungetilgt bleiben , nicht aus eitler Ruhmiuchty

Fondern um es öffentlich dorzulegen , von welchem hohen

Werth mir der Beifall meiiſer Mithürger iſt .
Karſten .

« med ERR rern

Wit
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Anweiſung zu Verfertiqung des in Holland
gebräuchlichen ' Baggertorfs ,

L. An Geräthſchaften werden dazu erfordert 2
2, I Kaſien von Tannenholz , 9 Fuß im Quadrat

haltend , nicht höher als die Breite des Brettes ,
das auf einer Seite lothrecht oder im rechten

Winkel , auf den übrigen drey Seiten , um die

Hälfte des rechten Winkels weiter noch nach

außen gelehnt , angeſchlagen wird , und auf

den entgegengeſeßten . ſchrägen . Seiten mit

einem als Handhabe oder Griff durchgezogenen -

Seile verſehen ;
b. 2 Eſcher oder tüchtige Spaden ;

c , 3 Bügel zum Auswerfen , beſiehend aus einem

ſtarken eiſernen Ringe , 2 Zoll breit und 12 Zoll

im Durchmeſſer , auf der einen Seite verſtahlt

und ' ſcharf , auf der andern mit kleinen Löchern

verſehen , um ein kleines Netz von ſtarkem

Bindfaden als Beutel daran zu befeſtigen , und

mit einer Tülle verſehen , worin eine glatte

Stange , 10 Fuß lang geſte >t wird z
d. 1 Stabbuttez

c, ein Kräßer oder Schlammhafen , vierzinkig wie

ein Miſihaaken geſtaltet ;

ft, x Wurfſchaufel , tief , von Spohnholz verfer -

tigt ; um leicht zu ſeyn und viel zu faſſen ;
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g. 1 Krücke mit 16füßigem Stiele , ähnlich der

.

1;

k,

Krücke die beim Backen gebraucht wird , doch

3 Rheinl ; Fuß lang im Brette , welches 3 Fuß
hoch und " mit einem 8zölligen Brette verdeckt

iſt , das an beiden Seiten mit dreyeckigen

Brettſtückchen an das erſtere befeſtigt wird ;
1 Brettſchaufel ;
2 leichte Fußbretter , 1 Fuß Rheinl . lang , x Fuß

- breit , jedes mit 4 Löchern verſehen , durch welche

Niemen gezogen werden , um ſie unter den

Füßen zu befeſtigen 3
2 fleine Krückſtücke , unten mit runden Tellern ,

wie kleine hölzerne Schinken - Teller , verſehen ,

deren Länge ſich nach der Größe des Mannes

richtet , welcher ſie - beim Treten des Torfes

" braucht , um ſolches leichter und ſicherer zu

beſchaffen ;
1. x eiſerne Harfe , mit 4 Zoll hohen Zinfen ,

welche 4 391 auseinander ſiehen ; '

mw. 1' ſc <arfes Stich - Eiſen zum Torfſtechen , 8 Zoll

breit , 15 Zoll lang , mit gradem Stiele und

grader Krücke "verſehen von der dem Arbeiter

paſſenden Länge .

11. Das Verfahren iſt folgendes :

auf 3
andere parallel laufende Linie , als ob man einen

1) Man ſticht eine grade Linie ab , und etivä

bis 4 Fuß Entfernung von derſelben eine
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4füßigen . Graben machen wolle ; die obere Pflanzette
Narbe dieſer Breite . wird flach . abgeräumt 7: und

nöthigenfalls zu Hülfe genommen , - um auf andert »

halb Ruthen . Entfernung : von . derſelben das Erde

reich zu planipen , «auf welchem ! dyr + Torf bereitet

wird . Dies Planiren wird da nothwendig , wo

nicht etwa ,ganz . ebener Gras - Grund vorhanden

iſt » und muß ſodann eine . ganz dünne Strohſchicht
über den Grund verbreitet werden ; bevor man die

Torferde ; auswirft , damit der - Torf nicht an dex

Boden klebe ; ;

2 ) Der . Kaſten a, wird mit . der grade aufrecht

ſtehenden Seite an . . den entraſetein Streifen geſeßt ;
und . »mit, . » dem : Eſcher :b.- gräbt ein : in dem Streifen

ſtehender . Mann . die Torferde aas demſelben - ſo tief
als möglich . heraus und wirft ſie in den Kafien ,

Will man , den Torf bis auf . den Grund heraus

haben , wo er allemal . anm beſten . iſt , und kann man

dazty - mit ; . dem Eſcher wegen . des . Waſſers , welches

bey Bereitung ) des - Baggertorfs unentbehrlich “iſe

und da woes mangelt durch kleine Stanungen zu

der nöthigen Tiefe , um. es mit einer : Stabbütte

ſchöpfen zu können , herbeygeführt werden muß ,
nicht gelangen , ſo legt man - ein Brett über den . ent -

ſiandenen Graben , auf welches ſiehend der Mann

mit dem Bügel c den lockeren Torf unter dem

Waſſer heraushebt , aufzieht und in den Kaſten

N, Annal , 8n Jahrg , zte Hälfte, 45
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wirft . * Dieſe Arbeit iſt bey tiefen Mooren die

ſchwerſte bey dem ganzen Verfahren , und es gehört

ein “gewiſſer Griff und einige Uebung dazu . Um

den Bügel mittelſt der Stange zun Ausgreifen der

Torferde ſo “ viel - Feſter anſeßen . und mit einem

ſchraubenartigen Drucke umörehen zu können , trägt

der Mann einen etwa 4 Zoll breiten ' ledernen Rient

an der recdten Seite7 " den er bey jedem Zuge um

die Stange ſchlägt , zu großer Hülfe und Erleiche

terung , fo wie er" auch . wohl ein. Schukleder vor

dem rechten Oberbein trägt , an welchen die Stange

heim Drehen und Aufziehen angedrückt werden muß ,

um den Zweck der Arbeit gehörig zu erreichen .|
.

3) Die in den ' Kaſtengeworfene Torferde wird

von einent in demſelben ſtehenden Männe kurzge -

treten , indein er mitder Stabbütte 4 befiändig das

nöthige Waſſer zugießt ; und den Kräßer “ e ſo viel

als nöthig . gebraucht / um ſich das Kurztreten durch

vorgängige Zerſtückelung des Torfs zu erleichtern

und inſonderheit die faſerigen Torftheile "äuseinän -

der zu ziehen , - als in welcher leztrer Hinſicht der

Kräßer in minder fäfrigen Grünlands - Torf weni -

- ger als in den eigentlichen Torf Mooren erforder

lich wird . Dewbſelbe Mann wirft zugleich auch die

ſodann eben füſſige Maſſe , welche möölichſt gleich ?

förmig zertheilt und frey von Klumpen ſeyn muß ,
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und über die eine Seite deſſelben hinaus5 fo weit

er reichen kann , gewöhnlich auf anderthalb Rheinl .

Ruthen und zu der Höhe von 14 Zoll ; ' ebnet ſie

dabey dann und wann nothdürftig , zieht diefelbe

zuleßt mit der Krücke 5 ganz eben , auf die ang

hebene Höhe von 14 Zoll ) und ſchlägt demnächſt

auch die äußere Känte mit der Brettſchaufel 6 geo

hörig an , damit ſelbige etwas ſchräg aufrecht ſiche ,

Die Stelle wo der Kaſten ſieht wird mit der Maſſe

belegt , nachdem der Käſten mittelſt der Handgriffe

ſo viel dazu nöthig weiter fortgerückt worden , den

man ſodann um die ganze " Wurfweite weiter " noc <

vorrückt - wo denn eben fo verfahren wird , alſo daß

auf ſolche Weiſe längs der Linie eine Breite von

etwa anderthalb Rüthen mit dieſer Maſſe belegt

wird , die bei ) der Bildung die bebende Beſchäffen »

heit der Modde eines ſd eben abaelafſenen Teichs

haben muß , um gehörig mit : Waſſer geſättigt , doch

auch nicht zu flüſſig zu ſeyn ,

4 ) Sodald die nach und nach aufgeworfene

Maſſe alnnählig jo weit aufgetro >net , daß der

dritte Mann , der eigentliche Torfmacher , leichten

Trittes , und mit den Fußbrettern i bewaffnet , fs

wie mittelſt der Tellerſiö >e erleichtert , darauf gehen

kann , ohne einzuſinkei ; weiches bey ſchöneitt Wete

ter in einem halben Tage der Fall ſeyn kann , und

ehe die Maſſe Borfien zeigt wird ſelbige von dem

45
*
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Torfmacher von der linfen zur rechten , und rücke

wärts . wieder . von der rechten zur linken Seitey '

Fuß . neben „Fuß und Fuß vor Fuß niedergetreteny

und ) dies Tretett wird. „. ſobald ſich auch nur die

mindeſte Borſte zeigt -
wo möglich noch etwas früs

hex ) . bis , dahin , wiederholt, daß die Maſſe ſich

ſchneiden läßt , alſo daß das Stich - Eiſen dieſelbe

wie Butter durchſchneide , ohne . daß etwas daran

kleben bleibe. Sobald dieſelbe ſo weit abgetrocknet

iſt , wird ſie mit der Harfe, 1 bezogen , um die erfor »-

derlichen . Schnitte damit vorzuzeichnen, und erfolgt

nuvmehr . das Schneideu . des Torfes , welches alſo

beſchafft wird , daß . der Tor fmacher auch hier , wie

bey aller , Arbeit auf . dem Torflager , mit den Fuße

brettern bewaffnet - dieſe = = die Fuße zuſammen »

ſieltend - = als Lineal braucht und » längs der mit

der . Harke gezogenen Linien Fuß neben Fuß ſeit -

wärts von . der linfen - zur rechten , und wieder von

rechten . zur linken Seite rückwärts fortſchreitend ,

mit dem Torfſiecher ſenfrecht niederſticht bis auf

den Grund . Iſt dies geſchehen ) ſo wird die Maſſe

ſofort in die Quere mit der Harfe bezogen , und mit

vem Schneiden in die Quere eben ſo verfahren , alſo

daß . alsdann die Torf - Soden 4 Zoll im Quadrat

und = - zu 74 Zoll gehörig aufgeſchlammnt . =- nun

mehr zu 8 Zoll Länge aufrecht ſtehen .
'

5) Die Witterung entſcheidet darüber wann der
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verfertigte Torf ausgebrochen wird , Dies Feſchieht

ſobald er bey leichter Handhabung ' in : den Händen

nicht mehr zerbricht , alſo daß der Torfmacher alles

mal 2 Reihen ſtehen läßt , aus der 3ten und 4teit

Reihe aber mit beiden Händen die zwey neben ein -

ader ſtehenden Soden , vom Ende anfangend ;

auf einmal herausnimm ? t , und quer über die nebens -

fiehenden 2 Soden der/erſien und zweiten Reihe legt .

Sobald nun die oberſten Soden leichter und trock -

ner geworden ; wird jede davon formirte Reißes

vom Ende anfangend , alſo umgelegt , däß die ober

ren Soden unten , die unteren oben zu liegen foms

men . Trocknet der Torf auf dieſe Art hinreichend

aus , ſo kann ex ſogleich abgefahren , oder in Haufen

oder Miethen geſeßt werden . Iſt die Witterung

aber zu naß , ſo legt man ihn noch einmal ſeitwärts

um , in höheren Stapelti , wodurch die Reihen ge *

brochen werden . Das Umlegen verrichtet am zwe »

mäßigſien eine raſche Franensperſon .

6) Wird der trockene Torf nicht ſofort abgefah -

xen ; ſo müſſen ihn die Torfmacher in längliche

Haufen oder Miethen von beliebiger Größe , und

5 Fuß Höhe aufſeßen , deren Länge alſemal von

Südweſt nach Nordoſt gerichtet wird / um der Re -

genſeite die wenigſte Fläche darzubieten ; ein nur ſo

eben ſichtbarer Zwiſchenraum muß zwiſchen den

Soden bleiben , und ſie müſſen durch und durch auf
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diefe Art in . Verbänd aufgeſeßt werden , ohne. etwa

die Mitte voll zu ſchütten auch werden ſie von

unten . nach oben, lieber ein wenig ausgezogen , als

eingezogen , oben- aber gleich einem flachen Dache

etwas . eingezogen , über deſſen Rücken ein wenig
ſayges , zu beiden Seiten , herabhängendes Stroh

gelegt , und . dieſes mit aufgelegten Soden feſigehal -

fen wird , damit der Regen daran herunterlaufen
könne . Unter den Haufen kommt eine dünne Stroh -

Jage , um die unterſien . Soden beſſer . gegen die

« Feuchtigkeit zu ſchüßen . ;

111 . Bemerkungen , welche bey dem ganzen Vers

fahren zu berückſichtigen ſind ,

ad 2 , Die Breite des Streifens , den man das

erſie Jahr qus arbeitet + und um, welche man mit

der ' erſien Linie , an welche . der Kaſien geſeßt wird ,

jährlich vorrückt , wird durch die Tiefe des heraus
zufördernden Torfs beſtimmt , indem man ' alles

Juß vor Fuß gleich in der beſtimmten Zeit auss

arbeiten muß , auf . derſelben Stelle jedoch nicht mehr

in . den Kaſten bringen darf , als auf zwey ſeinex

Seiten ausgeworfen werden kann ; Man kanu mit

dem Bügel bis auf den Grund gehen , oder in bes

liebiger Höhe damit bleiben , in ſo ferne etwa das

gbgetorfte Revier yachmals als Wieſe benußt werden

ſoll , „ und deshalb die zu große Tiefe vermindert

werden . muß .
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ad 3. Daß . die Maſſe gleichmäßig und möglichſt

fein verarbeitet werde , iſt äußerſt wichtig ; nur unter

dieſer Bedingung erhält ſie. die Feſtigkeit , welche

dieſen Torf auszeichnet , der gehörig verfertigt im

trocknen Zuſtande nur mit dem Beile verkleinert

werden kann ; da / wo ſich unverarbeitete Klumpen

und Faſerlappen befinden , aber ſeicht bricht . Wird

nicht zu 14 Zoll Höhe aufgeſchlammt , ſo- wird der

Torf zu kurz und zu theuer .

34 4, Daß die Torfmaſſe zur rechten Zeit ,

d. h. wenn ſie auch nur die kleinſten Riſſe : oder

Borſten zeigt , ſogleich getreten , = = ,oder getrappt, ; =

werde , iſt ganz nothwendig , ſonſt läßt der Torf

ſich nicht in regelmäßige Soden ſchneiden , Luft

und Sonne zieht die Näſſe aus ; durch das Treten

wird der Raum , den ſie einnehmen , wieder mit

der Subſianz des Torfes ausgefüllt / und dex Con »

traction . der Maſſe , welche die Riſſe veranlaßt ,

durch Condenſation derſelben entgegengearbeitet .

Es kann dieſe Arbeit wohl 6mal geſchehen , um

recht guten Torf zu erhalten , Des Torfmachers

Arbeit iſt nicht ſo ſchwer als -die- Arbeit des Bage

gerns und Auswerfens ; ſie iſt aber weit mühſamer

und erfordert die mehrſte Aufmerkſamkeit und raſche

eimſige Thätigkeit ,

ad 5. Daß das Umſeßen des Torfs - zu rechter

Zeit alle Aufmerkſamkeit erfordert , alſo daß auch der



untere immer wieder oben köinme , verſteht ſich wohl
108 ' von ſelbſt .

|
ad 6 . In den Haufen oder Miethen , wenn ſie

nach der Vorſchrift geſeßt werden , hält ſich. dieſer
js Torf bis zum nächſten Frühjahr , alſo daß man |

m das Einfahren ohne Nachtheil bis zum Winter und

1
'

bis - gegen Frühjahr verſchieben kann ; jedoch müß
4 " der ganze : Haufen quf einmal angebrochen , einge -
j 18 . fahren und dem , Regen , Schnee , oder der feuchten
h| | Luft nicht ausgeſeßt werden . Hier werden deshalb

allemal 10000 Soden in jeden Haufen geſeßt ; um
beim Froſt, 2000 Soden ladend , den ganzen Haue -
fen mit 5 Wagen in einer Fuhr wegnehmen zu
Ennen . Jeder richtet dies nach ſeiner Convenienz 4

|
6

ein , und je größer die Haufen , umſo viel beſſer| |
iſt es ; doch dürften 10000 Soden inſofern für das

| größte Maaß gehalten werden , als die Leute zu

| | 4 viel zu tragen haben , wenn ſie noch größere Haus
wi fen machen ſollen .

IV . An Arbeitsfohn werden allhier den Mibi
1 |

tern insgeſammt : für die Rheinländiſche Duadrat -

1 2 ruthe 20 ßl . gegeben , wofür der Torf in gehöriger
( 4 ; Maaße und trocken in Haufen ſiehen muß . Fährtj | ' man ihn gleich weg , ohne ihn in Haufen zu ſegen )

ſo erhalten ſie nur 18 fl . Sie verdienen dabey
täglich 16 ßl . ; arbeiten aber auch früh und ſpät

ſchr fleißig und mit ausgezeichneter Kraftanſiren -
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gung . Drey Mann von der Holländiſchen Grenze ,
die zuerſt zu dieſer , mir auf der Saline zu Oldes -

lohe befannt gewordenen ' Arbeit , angenommett

wurden , welche ſeit “ 17 Jahren beſchriebenermaßen
uuf meinen Gütern betrieben und von dieſen weitet

verbreitet iſt , übernahmen 300 Ouadratruthen “in

einem Sommer zu verfertigen , wofür ſie anfangs
a Quadratruthe 1 Rthlr . erhielten und verfertigten
dieſe Quantität in vorzüglicher Güte ; arbeiteten

auch' nachmals für 40 ßl . und zuleßt für 32 ßl .

Weil der gegenwärtige hieſige Torfgräber ſs ſtark
und ſchwer arbeitet , daß er für zwey Mann gereche
net werden kann , zumäl , bey der geringen Mächtige
Feit des Torflagers , der Bügel wenig gebräucht wirdy
ſo werden hier zwey Mann in den Kaſien angeſtellt ,
und der Torfmacher nimmt zum Aufſeßen des Tore

fes auch noch ſeine Frau zu Hülfe , wodurch denn

aber auch in der Geſchwindigfeic viel beſchaft wird .

Dieſe theilen den feſtgeſeßten Lohn unter ſich nach

Verhältniß , indem der Torfmacher fortdauernd mit

ſeiner Frau dabey zu thun hat , indeß die Uebrigen ,
die nach vollendetem Auswerfen der Torferde zu. an -

derer Arbeit gebraucht werden , nur noch beim Auf -

ſeen des Torfs in die Haufen zu Hülfe fommen .

V. ! Die beſie Zeit , dieſen Torf zu bereiten , geht
von dem Tage an , da ſich die Schwalbe zeigt ; welche

gleiche Witterung zu ihrem Bay gebräuchtz ; - und
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hört . x4 Tage nach Johannis auf , weil . das völlige

' Austrocknen des Torfs weiterhin ſchon ſc <wierig

wird , „ Doch kann man bey günſtiger Witterung

auch noch wohl etwas länzer arbeitenz früher Ane

Fang. iſt aber durchaus zu empfehlen ; weil . die Frühe

' Lings - Sonne amſchnellſien das beſie Product liefert ,

“ vL Allgmeine Bemerkungen :

Die 12füßige Rheinländiſche Quadratruthe ' mit

der - zölligen Harfe bezogen , bekömmt 39 Schnitte

in der Duere und in der Länge , hält alſo 1296 So-

denz rärfer trocknen . ſie nicht ſo leicht aus , = >

ſchwächer iſt “ Schaden dabey ; = . Die eigentliche

Mooprerde , giebt den härteſten und feſteſten Torfz

jede brennbare Erde , die ſich auf Torfſiich nicht

benußen läßt , iſt indeß - als Baggertorf ſehr gut zu

gebrauchen , . Dieſer Topf darf nie in ganzen Soden

erbraucht werden , ſondern muß queer wenigſtens

in 2 , beſſer noch . 1m 3 bis 4 Stücke getheilt werden ,

um an . der großen Hie , die er giebt , nicht einzu

büßen und dieſelbe ſchnell zu haben , Das - Aus -

ziehen deſſeiben durc < die Luft , nach vorgängigem

Kneten mit Waſſer , bey beſtändigem Treten , giebt

ihm einen entſchiedenen Vorzug vor jedem andern ,

auch dem ſogenannten Preß - oder Form - Torf , det

ſgine ſpecifiſche Schwere ſchon verräth . Verſuche
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auch Steinkorf genannten Torfs mindeſtens vier

Cubikfuß des lofen Stechtorf8 ; wenn er aus der -

ſelben . Maſſe . bereitet wird , an Wirkung als Feue -

rungs - Material aufwiegt . Kann man das Waſſer

ablaſſen , ſo bildet ſich von den abgeräumten , ſo »

gleich möglichſt zu ebnenden Flächen in wenig Jah -

ren eine ſehr ergiebige Wieſe . Auf beiden Seiten

des zuerſt ausgegrabenen Streifens macht man des -

halb auch weiterhin den Torf , um in der Mitte

die Wieſe zu gewinnen , und . man hat bey der exſien

Anlage . dahin zu ſehe , daß man nicht zu ſchmale

Stücke bekomunt ;. in ſo ferne mehrere Gräben der

Länge nach gemacht werden müſſen , dürfen auch

dieſe Stücke nicht zu ſchmal weggearbeitet werden ,

weil man am Ende wegen des zur Arbeit erforder »

lichen Raums - doc < h der Breite nach arbeiten muß

und ſolches alsdann zu wenig ſchafft , auch zu viele

Jahre darauf hingehen , bevor man den bleibenden

Damm rein ausgearbeitet erhält .

C. v . Hammerſiein ,
auf Hülſeburg .

SIEG
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Ueber das Keimen der Saamen ,

Die Naturforſcher haben vermittelſt einer ſehr

vollſtändigen Induktion gezeigt , daß alle Pflanzen

aus Saamen entſpringen . Die vorgeblichen Aus-

nahmen ſind ) ſo wie unſere Kenntniß der Vezeta -

bilien zunahm , nach und nach verſchwunden , und

Faum iſt ein Einwurf übrig , der einige Aufmerk »

ſamfeit verdiente .

Ein Saamenkorn beſieht aus drey Theilen : dem

Saamenläappen , dem Schnäbelchen nnd

Blattfederc < en , die gewöhnlich von einer Hülle

umgeben ſind .

Bey einer Gartenbohne laſſen ſich diefe Theile

init der größten Deutlichkeit unterſcheiden ; denn

dieſer Saamen hat eine ſo beträchtliche Größe , daß

alle Organe vollkommen ſichtbar ſind . Zieht matt

vie äußern Häute derſelben ab , deren es zwey giebt ,

und die an verſchiedenen Orten der Bohnen eine

verſchiedene Dicke - haben , ſo bemerkt man , daß ſie

ſich in zwey Hälften ſpaltet , die beinahe dieſelbe

Geſialt und Größe haben . Jede dieſer Hälften

vird ein Saamenlappen , Saamenblätt -

< en , Saamenfachen ( Cotyledon ) genannt .

Die Bohne hat demnach zwey Saamenlappen ,

Unweit derjenigen Stelle , die zunächſt an dem

Rahel der Bohne liegt , befindet ſich ein kleiner
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runder weißer Körper , der zwiſchen den beiden
Hälften bervorbricht , dieſer wird das S < nä :

belchen genannt .

An das Schuäbelchen iſt ein andrer kleinex run -

der Körper geheftet , der zwiſchen den Saamenlape -
pen , und zivar innerhalb derſelben , liegt , ſo daß

er nicht eher . ſichtbar wird , als bis dieſelben ge -

trennt ſind . Dieſer Theil wird das Blattfe -
derc < en genannt ,

apf

Dieſe Theile - fehlen keinem Saamen , allein ihre

Geſtalt iſt bey verſchiedenen Saamen ſehr verſchie -

den . Die Figur . und Größe des Saamens hänat

größtfentheils von deim Saamenlappen ab. Dieſes

fällt bey der Bohne in die Augen , findet aber auch

bey allen andern Saamen ſtatt . Die Zahl der

Saamenlappen iſt auch bey verſchiedenen Sagmen

verſchieden . Einige haben nur einen Saamenlap -

pen , wie die Saamen des Weizens , der Gerſte ,

des RoFens und aller Grasarten ; einige haben drey - /

andere ſechs , wie die Saamen der Gartenkreſſe ;

allein die meiſten Saamen haben , wie die Bohney

nur zwey Saamenlappen ,

Wird ein Saame in für die Vegetation günſtige

Verhältniſſe gebracht , ſo verändert ſich ſein Auße -

res bald . Das Schnäbelchen wird zur . Wurzel
und ſenkt ſich in die Erde ; das Blattfederchea hin -

gegen dringt aus dex Exde heraus , und wird zum
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Stamm oder Stängel . Finden dieſe Veränderun »

gen ſiatt , ſo ſagt man , der Saamen keimez der -

Prozeß ſelbſt wird das Keimen genannt , Die

Säamen keimen nicht gleichförmig und ohne Unter-
ſchied zu allen Zeiten und an allen Orten , Das

Keimen iſt demnach ein Prozeß , der nicht ällein

vom Saamen abhängt ; es müſſen auch noch äußere

Umſtände ſich damit vereinigen ,

Es iſt eine wohlbekannte Thatſache , daß die

Saaten nur dann keimen , wenn die Feuchtige -

keit Zugang zu denſelben hat . Saaämen , die an

einem ganz trocknen Orte aufbewahrt werdet , kei -

men nicht , ungeachtet ihre Vegetationskraft nichk

zerſtört worden iſt . Waſſer iſt dennach eine zum

Keimen unerläßliche Bedingung , Eine zu große

Menge diefer Feuchtigkeit iſt übrigens den meiſien
Saamen nicht weniger nachtheilig ) als der völlige
Mangel derſelben . Die Saamen der Wäſſerpflan »

zen keimen und vegetiren im Waſſer ſehr wohl ; die

meiſien anderen Saamen , verrotten und verderben

gänzlich , wenn ſie über eine gewiſſe Zeit in Waſſer

gelegt werden ,
;

Es iſt gleichfalls allgemein bekannt , daß die

Sn ? ungeachtet fie mit der erforderlichen
Menge Waſſer beneßt werden, nicht keimen , ſobald

die Temperakut zu tziedrig iſt. So keimt z. B . keit

Säame ) ſoweit unfere bisherigen Verſuche reichen,
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wenn die Temperatur auf , oder unter Sein Gefrier

punkte iſt . Dieſer Grad der - Kälre greift ubrigens
die vegetirende Kräft der Saamein keinesweges ' an ;
denn mehrere derfelben keimen , nachdem ſie der

Froſikälte ausgeſeßt oder in gefroren Waſer

aufbewahrt wurden , eben ſo gut als vorher . Mean

iſt demnach zu dem Schluß berechtigt , daß em ' ge -

wiſſer - Grad der Wärme zum Keimen unumgänglich

nöthig fey . Jede Gattung von Pflanzen ſeheint

bey einem beſtimmten Grade der Wärine zu kämen :

denn jeder Sgame keimt zu einer gewiſſen : Jähres »

zeit , und dieſe iſt nach Verſchiede “ heit ' der ' Dempe-
ratur der Atmosphäre verſchieden . Adanſon

fand / daß Saamen , welche in Frankreich und ams

Senegäl ausgeſäet wurden ,' än dem leßteren Orte ,

wo das Klima ungleich heiger ' iſt/ * früher keanten )
als in Frankreich .

Wenn die Saament auch die nöthige “ Menge

Feuchtigkeit haben ; und ſich ' in der für ſie günſtigen

Temperatur befinden / ſo " werden ſie docs noch nicht

keimen , ſobald die atmosphäriſche Luft keinen Zu-

gang zu derſelben hat . Ray konnte den Sqanien

des Lattichs im luftleeren Raum nicht zum Keinen

bringen ; der Keim entwickelte ſich fögleich , wie die

Luft zugelaſſen wurde . Homberg ſtellte zahlteiche

Verſuche über dieſen Gegenſtand an , die in den

Jahrbüchern der franzöſiſchen Akädemie vom Jahre
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1693 bekanntgemacht : wurden . Er fand , daß . die

meiſten Saamen , mit welchen er Verſuche machte ;

in dem leexen Raume . der Luftpumpe nicht: vegetir -

ten : einige derſelben feimten übrigens doch . In

der Folge zeigten Boyle , Muſchenbröf und

Boerhave/ , die über eben dieſen Gegenſtand Ver -

ſuche anſiellten , daß Feine , Pflanze im - leexen Raume

der Luftpumpe vegetire ; und . daß in den Fällen , in

welchen nach: Homberg . die Saamen . . keimten ,

keine vollfommene Leere ſiatt fand , ſondern . etwas

Luft . unter der Glockebefindlich war . :

. Man . muß. demnach . die Gegenwart der Luft für

eine zum Keimen der Pflanzen unerläßliche - Bedinu -

gung , erflären ; . „ indem beim , völligen Ausſchluß der -

ſelben dieſer ; Prozeß nicht vor ſich geht , „ Aus eben

dieſem Grunde . keimen , Saamen nicht ; wenn man

ſie bis auf eine gewiſſe Tiefe unter die Oberfläche

dev. Erde - verſcharrtz

„ S . <heele fandz . daß; Bohnen nicht nl ;

wenn fein Sauerſtoff . zugegen „ war . Achard er ,

weiterte - dieſe Behauptung , „ und zeigtez daß zum

Keimen allev Saamen die Gegenwart . des Squer »

ſtoffs erforderlich fey , und daß kein Saame im

Stickgaſe » Waſſerſioffgaſe oder kohlenſaurem Gaſe

keimt , es ſey dennz daß dieſen Gasarten ein Ane

theil Sauerſtoffgas beygemiſcht worden . Dieſe

Verſuche ſind vom Gough , Cruikshank und
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mwehrerewandern Naturforfchery beſtätigt worden .

Hieraus folgt , daß nicht die ganze atmosphäriſche
Luft , ſondern nur das in ihr enthaltene Sauerſtoff
gas zum Keimen der Saamen erforderlich ſey .
Humboldt zeigte zuerſt , daß die Saamen weit

ſchneller keimen , wenn ſie mit in oxidirter Salz -
ſäure angeſchwängertem Waſſer geweicht worden ,
und dieſe Säure läßt , wie bekannt , ihren Sauer -

ſioff ſehr leicht fahren. Dieſe Säure ſcheint ſogar
die . Vegetationskraft der Saamen zu vermehren ,

In Wien brachte mart Saamen , die lange aufbe -

wahrt worden waren , und die auf dem , gewöhn -

lichen Wege nicht keimen wollten ; durch dieſes Ver -

fahren leicht zum keimen ,

Auch das Licht hat einen ſehr beträchtlichen
Einfluß auf das Keimen der Saamen . Ingen »

Houß fand , daß Saainen im Dunkeln weit ſchnel -

ler feimen , als wenn man ſie dem Lichte ausſeßt ,
Seine Verſuche wurden von Sennebier wieder -

holt und beſtätigt . Der Abt Bert hollon , der

ſich, ſo viele Mühe gab , durch Verſuche den Einfluß
der Electricität auf die Vegetation zu zeigen , machte

gegen die Behauptung jener Naturforſcher Eins

würfe , und zeigte , daß der Unterſchied beim Keis

men der Saamen im Schatten und Lichte nicht von

leißterem , ſondern von der BeſchafFenheit der Feuch -

tigfeit . unter dieſen veränderten Umſiänden herrühre ,

N, Anual , 8n Jahrg , 2te Hälfte. 46
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Er behauptete , daß die Feuchtigkeit weit ſchneller

von den Saamenkörnern verdunſte , wenn dieſe dem

Lichte ausgeſeßt ſind , als wenn ſie ſich im Schatten

befinden , und daß , wenn man ſie indieſer veränder ?

ten Lage nur gleich . feucht erhalte , die . der Sonne

ausgeſeßten Saamen früher keimen , als die im

Schatten liegenden . Als Sennebier aber ſeine

Verſuche wiederholte , und die größte Sorgfalt

anwandte , um die Saamen , in der einen oder

andern Lage , gleich feucht zu erhalten , ſo

fand er doch fiets , daß die im Schatten aufbe

wahrten Saamen früher feimden , als die , welche

dem Lichte ausgeſeßt waren . “ Man kann hieraus

die Folge ziehen , daß das Licht dem Keimen der

Saamen nachtheilig fey ; dieſes iſt ein Grund ,

warum die Saamen , welche keimen ſollen , unter

die Erde gebracht werden müſſen .
y

Es iſt demnach gezeigt worden , daß , wenn die

GSaamen keimen ſollen , Feuchtigkeit , Wärme und

Sauerſtoffgas zugegen ſeyn müſſen , und daß ſie

nicht ſo gut keimen , wenn man ſie der Einwirkung

des Lichtes ausſeßt . Auf welche Art wirfen dieſe

Subſtanzen auf die Saamen ? Welche Veränderun - .

gen bringen fie in deinſelben hervor ?

Im Vorhergehenden wurde bemerkt , daß alle

Saamen einen oder mehrere Saamenlappen haben ,

Dieſe enthalten eine beträchtlihe Menge mehlichter
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Subſtattz , die abſichtlich darin niedergelegt iſt , um

der entſiehenden Pflanze zur Nahrung zu dienen ;
fobald „ſie >ihver bedarf , Dieſe Nahrung . erfordert

jedoch vorläufige Vorbereitungen „- ehe ſie zur Bils

dung oder - Ausbildung . der Organe der jungen
Pflanzen dienen kaun . Nun beſiehen - alle Erſchei

nungen beim Keimen , die/man wahrnehmen fann ,
in <emiſchen ' Veränderungen , welche dieſe Nahrung
erleidet , und in der darauf folgenden Veränderung
der Pflanzenorgane ,

Wird ein Saamenkorn . in die für daſſelbe gün -
ſtige Umſiände gebracht «ſo ſaugt es nach und nach
Feuchtigkeit ein , und ſtößt bald . wenn auch fein

! Y
Sauerſtoff zugegen iſt , etwas . kohlenſaures Gas

qus. - . Fehlt das Sauerſioffgäs , ſo hört hier der

Prozeß auf , und der Saaine keimt nicht z. iſt hin -

gegen daſſelbe vorhanden , ſo wird es nach und nach
aShrbirt, die in den . Saamenlappen enthalteue

mehlichte Subſtanz nimmt einen ſüßerendem Zucker

ähnlichen Geſchmack an ; ſie wird demnach in Zucker
oder in eine mit dieſem analoge Subtianz verwan »

delt . »Sauſſure dey - Jängere hat . gezeigt , daß
die Menge - der während des Keimens , abſorbirten

Sauerſioffgaſes ſtets mit der des koylenſauren Ga -

ſes , welches : entwickelt - wird « m Verhältniß ſiche ;

das heißt , das kohlenſäure Gas enthält genau ſo
viel Sauerſioff " als Beſtaudtheil , als abſorbirt

46 *
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wurde . - Man erſicht hieraus , daß der mehlichte

Beſtandtheil dadurc <, daß ihm. Kohlenſtoff ent -

zogen - mithin die verhältnißmäßige Menge des

Waſſerſioffs und Sauerſtoffs vergrößert worden »

in Zucker verwandelt worden . Eben dieſes

findet beim Malzen des Getreides ſtatt . Es iſt

allgemein befannt , daß während dieſes Prozeſſes

eine beträchtliche Menge “ Wärme entwickelt wird ,

die zuweilen ſo groß iſt , daß unter gewiſſen Um -

fänden das Getreide ſich entzündet . Hieraus läßt

fich vermuthen , daß beim Keimen der Saamen in

der Erde gleichfalls eine beträchtliche Wärme werde

entwickelt werden ; um ſo mehr , da dieſes gewöhn -

lich der Fall iſt , weiſn Sauerſtoff abſorbirt wiro .

So weit ſcheint dieſer Prozeß ſich ganz auf

<emiſche Grundſäße zurückführen zu laſſen ; wenig ?

ſtens hat man feine Gründe anzunehmen , daß noch

ein anderes Agens dabey thätig iſtz indem Heu ,

wenn es Feuchtigkeit einſaugt - dieſelben Erſchei -

&
nungen darbietet . Es wird kohlenſaures Gas ent -

wickelt , Sauerſtoffgas abſorbirt , und eine ſo große

Menge Wärmeſtoff frey - daß das Heu ſich oft ent

zündet ; zu gleicher Zeit wird eine beträchtliche

Menge Zuer gebildet . Es rührt zum Theil von

einer ähnlichen Veränderung her , daß altes Heu |

einen ſfüßeren Geſchmac > als junges hat . Man hat ,

aber feine Gründe anzunehmen ? daß im Heu ein



beſonderes , im Pflanzenreiche thätiges Agens anzu »

treffen ſey , da alle Vegetation und Vegetations -

kraft . ofſenbar zerſivrt ſind ,

So wie die milchigte Subſtanz in dem Saametnt

der Pflanzen in Zucker verwandelt worden iſt , ſd

entwickelt ſich in den Saamenlappen eine bes

trächtliche Menge von Gefäßen . Dieſe Gefäße

laJen ſich ig manchen Saamen , ehe ſie - zu keimen

anfangen , wahr nehmen , allein ſie werden ungleich

deutlicher , wenn das Keimen einige Fortſchritte

gemacht hat . Grew , Malpighi und Hedwig

haben gezeigt , daß von ihnen Zweige in das Wur -

zelfäſerc <en ausgeheuy , und - ſich. durch jeden Theil

deſſelben vertheilen . Dieſe führen offenbar die in

den Saamenlapven zubereitete Nahrung den Wur -

zelfäſerc <en zu 3 denn wenn man die Saamenlappen

hinwegnimmt , nachdem die oben beſchriebenen Pro -

zeſſe beendigt ſind , ſo hört das Keimen , wie Bon »

netund Sennebier durch Verſuche gezeigt haben ,

ſogleich auf . Die Nahrung wird demnach aus den

Saamenlappen in das Wurzelchen geführt , das

Wurzelchen nimmt an Größe zu , ninunt die Seſtalt

der Wurzel - an , ſenkt . ſich in die Erde und wird bald

geſchickt , die zum künftigen Wachsthum der Pflanze

erforderliche Nahrung einzuſaugen . . Selbſt nach

dieſer Periode , nachdem das Wurzelchen zur voll «

kommenen Wurzel wurde , hört die Pflanze , wie
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Senneberg bemerkt hat , ſogleich zu wachſen auf ,
ſobald “ die : Saamentappen abgeſchnitten werden .

Sie ſind demnach zur Vegetation der Pflanze un -

umgänglich nörhig . ;

Die Saamenlappen nehmen nun die Geſtalt der

Blätter ay , erſcheinen über der Erde und bilden

die Saamenblättex . Hierauf nimmt das Blatt -

federchen nach und ' nach an Größe zu , erhebt ſich
über dev Erde und breitet ſich in Aeſte und Blätter

aus . Die Saamenblätter welken bald nachher und

fallen ab , und die Pflanze vollendet nunmehr , ohne

ihre Mithülfe , alle übrigen Prozeſſe der Vegetation.
Elſer ſuchte zu zeigen , daß in den Saamen

ein Gefäß vorhanden ſey , welches von den Saa -

menlappen zum Blattfederchen hingehet ; neuere

Pflanzenzergliederev fonnten aber fein folches Ge -

fäß bemerken : Auch Hedwig , der mit ſo großer

AuSdauer und ' Glück den Bau der Pflanzen untere

ſuchte , konnte dieſes Gefäß nicht entdecken ; unges

ächtet . er den Lauf der Gefäße von den Saamen -
kappen bis in das Würze ! cheu verfolgte . Da es

nun nicht ſcheint , daß eine Verbindung der Gefäße

" zwiſchen den Saamenlappen und dem Blattfederchen

ſtatt finde , fo muß die Nahrung von dem Blatt -

' federchen in das Würzelchen übergehen , und dem

zufolge findet man ,' daß das Blattfederchen nicht

eher vegetivt , als bis das Würzelchen ſich bis zu

6
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einem gewiſſen Grade entwickelt hakt . Da die

Pflanze aufhört zu vegetiren , ' auch nachdem das

Würzelchen Wurzel geworden , ſobald man die

Saamenlappen hinwegnimmt , ehe ſich das Blattk -

federhen entwickelt hat ; ſo ſicht wan , daß das

Würzelchen an und für ſich unfähig ſey , den Prozeß

der Vegetation fortzuführen , und daß die SGaamen »

lappen noch immer eine Rolle dabey ſpielen .

Wir haben im Vorhergehenden geſehen , was

dieſes für eine Rolle ſey ; ſie bereiten die zum

Wachsthum der Pflanzen erforderliche

Nahrung . Die Warzel iſt demnach an und

für ſich zu dieſem Geſchäfte unzureichend . Neh -

men die Saamenlappen die Geſtalt der Saamen -

jätter an , ſo iſt es einleuchtend , daß die Nahrung )

welche in ſie zur Entwickelung der entſiehenden

Pflanze niedergelegt war , erſchöpft ſey , ſi2 bleiben

deſſenungeachtet woch eben ſo nothwendig wie vor -

her . Sie müſſen demnach die nährenden Theile ,

welche die Wyrzo ! einſaugt , aufnehmen , ſie einiger -

maßen verändern , zu den Abſichten der Begetation

geſchickt machen , und ſie dann aufs Neue dem

Blättfederchen zuführen .

Hat das Blattfederchen eine gewiſſe Größe er -

reicht , die nicht weniger als eine Linie betragen

darf , ſo kann man , wie Bonnet durch zahlreiche

Verſuche dargethan hat , die Saamenlappen hin -
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vegnehtnen, " ohne daß die Pflanze zu vegetiren
aufhört . Sie bleibt aber in dieſem Falle eine Zwerg »
geſtalt . Ihre Größe verhält ſich zu der , die eine
Pflanze erreicht , welcher mag die Saamenlappen
gelaſſen , wie 2' zu Tr

Hat ſich das Blattfederchen vollſtändig zu Bläte -
fer entwickelt , ſo fann man die Eaainenlappen
hinwegnehmen, ohne daß der Pflanze der mindeſie
Schaden zugeführt wird , und ſie fallen auch bald
von ſelbſt ab , Es ſcheint demnach , daß die neue

Verrichtung der Saamenlappen in der Folge von

demjenigen Theile der Pflanze übernommen wird ,
Welcher ſich über der Erde befindet .

( Mitgetheilt vom AH . K. )

Verſuche übtr das Ausſtreuen des Gypſes ,
der Torfaſche und einiger Mergelarten
Über grünem Klee , nebſt den däbey beob -
achteten Erfolgen ,

emanmentmnnnen
( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des M. P. Vereins . )

menen D

In dem Protokoll des Teterower Diſirikt8 vom

a8ten December 1820 iſt gefragt worden :
;

11Ob nicht der Gyps in Mecklenburg in großen
" Maſſen aufzufinden , und mithin wohlfeiler
„geliefert , mehr für manche Gewächſe in Au -

mwveindung zu bringen ſey ?
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IH erlanbe mir über dieſen Gegenſtand Nacho
ſiehendes zur genauern Prüfung dem geehrten Ber -

ein vorzulegen .

Im Frühjahr 1820 unternahm ich vergleichende
Verſuche mit Gyps , Torfaſche , Sandmergel , Moor -

mergel und gebrannten Kalk auf rothem Klee ,

Die dabey gemachten Erfahrungen zeigten mir

ohngefähr , "daß
1) der Gyps ſehr günſtig , dem Auge ſtark wahr -

nehmbar auf das Gedeien desjenigen Klees

würkte , welcher mittelmäßig und ſchlecht zu

nennen , bey dem - ſchon üppig ſiehenden kaum

ein dem Auge bemerkbaren Unterſchied her -
vorbringe ;

2. daß dieſe Würkung aber nur daun ſtatt
finde , wenn der Klee nach geſchehener
Begypſung , Regen bekomme ;

b , daß der Gewinn an Kleeheu , welchen ich
der eigenthümlichen Kraft von 1 Ih Gyps
auf der OQuadr . Ruthe zuſchreiben mußte , in

zivey Schnitten 23 Fh betrug .

2) Die Torfaſche , Sandmergel , Moormergel ,
gebrannter Kalf , über den jungen Klee , wie

Gyps geſtreut, nicht auf ähnliche Art würkten .

Der Werth des Gypſes führte mich in dieſem

Frühling 1821 noc zu folgenden Verſuchen ,
Die Witterung war längere Zeit bis zum 4ten
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May troen geweſen . Am Abend dieſes Tages

kanr ein ſiarker Regen, der 5te war warm ; in der

Nacht rhauete es ſehr ſtark und am 6ten des Mor -

gens 8 Uhr wurden die Verſuche im mittelmäßig

beſtandenen Klee » = der im März des vorigen

Jahrs unter gedüngten gemergelten Brachweizen

auf Lehmboden geſäet , aber vom Froſt ſehr mitge -

nommen war , = angeſtellt . .

1) Eine Fläche zunächſt der Mergetgrube von . 192

Quadratfuß oder X Quadratruthen wurden be -

fire mite a UE e198 108 14 Ib GypS«

2) dito folgend mit pulveriſirtem Kiesmergel 3 tb .

3) dito . mit Torfaſche = + + + + 9 * ZE

AN dito Wie WYPS) 5 1 124. 5 2 INN 21. 16.

5) dico mit rohem Kiesmergel « + + + 61b6 . . ;

Der Gyps war von roher geſiampfter Sorte /

' die Torfaſche friſch aus dem Ofen , ohne Zuſaß von

Waſſer . Die Witterung fortwährend bis zum 17te1

May naß , ſo daß ſchon in den erſien Stunden

nach dem Beſtreuen alles von den Blättern abge ?

ſpült und dem Untertheil der Pflanzen zugeführt

wurde .

an . den beſtreueten Stellen wahrnehmbar . Das

Wetter fortwährend naß/ = am 5ten Juny der Un -

terſchied ſehr auffallend . ; Beide Gypsſtiellen waren

ſchön , dunfler von Farbe und mehr bezweigt , die

Zorfaſchenſiellen ihnen vollkommen gleich die der

Am 22ſten May war . ſchon ein Unterſchied
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Mergelarten ſchlechter , gerade ſo wie der ſämmt -

liche angrenzende Klee .

Um den Ertrag der in Unterſuchung ſtehenden

Kleefläc <en mit . Beſtimmtheit angeben zu können )

habe ich am 2oſten July die Hälfte von jeder Ab -

theilung mähen und wägen laſſen .

962 . F . = 3Q . R, v. No . 1 lieferten 27 kb grünen Klee

00): 4 2708 s 2 8.- 107 - -

96 .-“ = 2 0 FNS 1. 20 ' 7 - -

06 - ze nN " DU) 1 28 - =. . .

96 s =72 Ö vw, 8 F T2 - . -

Die angrenzenden nicht beſireuten - Stellen von

dieſer Größe lieferten 8 , 20 auch 13 kb .

Obgleich die Zahlen hier einen geringen Unter -

terſchied zwiſchen Gyps und - Torfaſche , und eben ſo

zwiſchen Mergel und nicht beſitreuten Stellen an -

zeigen , ſo mögte ich dieſen doc wohl eher“ einer

urſprünglichen Ungleichheit . des Klees , als einer

Verſchiedenheit im Wirfungsvermögen der ange -

wandten Subſtanzen beimeſſen , denn der die Torf »

aſchenſtelle begrenzende nicht beſiveuete Klee wog - auf

96 OD. Fuß nur 8 Tb , wohingegeu der beim Gyps

herum 11 und 12 tb , Ich nehme daher das Durch -

ſchnittsgewicht des urſprüngli <en Klees von . 96

Duadr . Fuß = 11Tb . Das Gewicht des : Gypss -

und Töorfaſchen Klees = 27 ib . xb Gyps brachte
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alſo in einem Schnitt , vermöge eigenthümlichee

Kraft hervor « + = + « + grünen Klee,
I IB Torfaſche aber .« =. . . I335 - - -

Um eine vollkommene Gypswürkung von der Torfe

aſche zu erhalten , wüßte man ſie um die Hälfte

« ſtärfer als Gyps , mithin ix Tb für 1 Ih anwenden . |

Im vorigen Jahre hatte die Torfaſche nicht ge -

würkt , in dieſem Jahre ſehr ſiark . Die Witterung »

der Boden , alles war ſich ziemlich gleich ; ich ver -

muthete daher , daß der Unterſchied in der Aſche

liegen müſſe , und zwar in dem Vorhändenſeyn oder

Nichtvorhandenſeyn des Gypſes . Die Bemerkung ,

daß einige Torfarten mehr , andere gar nicht beim

Verbrennen und Glühen nach Schwefel riechen ,

und die Lehre , daß das Daſeyn des Gypſes in Kör -

pern beim Glühen mit “ Kohlen ſich durch Schwefel

geruch zu erfennen gebe , beſtätigte meine Vermu -

thung . Um aber auf dem Wege! der Empirie zur

möglichſten Gewißheit zu gelangen , brannte ich vier

Arten Torf a. b. ce. d. aus meinen Torfmöbren und

Wieſengruben zu Aſche. Die Aſche von c, war bey

dem vorigen Verſuche am 6ten May angewandt ,

ä . gab ohngefähr 39 pCt . Aſche .

b . - - 13 -

e, „ DI . 18 a .

d 757 3l =

Am 6ten Jany ließ ich ſchlechten Klee mähen ,=
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voh dem Stoppelfelde , = = am x2ten ' d. M. nach

ſchwachem Regen und bey ſcheinbarer Annäherung

von Regen gegen Mittag 2 Abtheilungen ,jede 16 Fuß

lang , 4 Fuß breit ' = 3% DO. R , durch kleine Furchen

bemerken und auf nächſiehende Art beſtreuen :

No . r . mit x23h ſandigen geriebenen Thonmergel ,

12008 - 21L2oth Gyps .

E10 ? 21 - Torfaſche vont 2.

- 4 . 1 1126 - Torfa . imgepülvertenZuſtand
0 FENG| - 21 - Aſche b .

EEE 28 IE 420 1 20x ben

PREN E29 : 21 9. Aſche c.

8: 8508. 45 T. 1 : 26054 - Corf . c wig : a .

5. 4: 05: - 9 K: 2E : : 0 Aſche 4 ,

10 % - T 9 26 : Torf d wie 2.

" E42 . 21 - Gyp3 .

- 12 ; 2 I - gebrannten . mit Waſſer verdünm -

ten äßenden Kalk ,

Warum ich gerade dieſe Verſuche und ſie in dieſe

Folge wählte , darüber werde ich mich bey ihrer

Beendigung zu erklären ſo frey ſeyn .

Das Anſehen dieſer . 12 Abtheilungew war . bis

zum 6ten July ; in welcher Zeit kein Regen fiel ,

faſt gleich / heute den 20ſten aber , nachdem ſie ſeit

dem 8ten . von tehrereu kleinen Regenſchauern be -

näßt wurden , wie folgt :

No . rt . ohne Auszeichyung ,

*
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No . 2. mik ſtärker Auszeichnung .

- 3. mit wenig Anszeichnung ,

1 4. ohne Auszeichnung ,
- 5. beynahe dem Gypſe gleich .

- 6. ohne ' Auszeichnung .

-„ 7. dem Gypſe gleich .

- 8. ohne Anszeichnung .

- 9 . wenig Auszeichnung ,

- 10 . ohne Auszeichnung .

- 11 . eben ſo wie No . 2. |
- 12 . unten auf einer kleinen Stelſe ſehr üppig mit

der arößern oben aber ohne Auszeichnung , weßhalb

ich jenes theilweiſe Hervorragen nicht der Wirkſame

Feit des Kalks / ſondern einer natürlichen Geile des j
Bodens zuſchreiben darf .

Zufällig fand ic < auf einer der mit gepülvertem

Torf beſtreuten Stellen einen Haufen friſchen Pfer -

dedung , welchen ich über 4 Quadratfuß derſeiben

verbreiten ließ , aber hier gleichfalls keine Auszeich »

nung hervorbrachte , woraus denn der nicht un -

wichtig ? Beweis folgt , * daß dur < Dünger

keine ähnliche , wenigſtens ſo ſchnelle

Verbeſſerung des rothen Klee ' s al ' s

durch . Gyp8 und Gyps haltende Aſche |

zu erlangen . ?

Aus dieſen Verſuchen folgere ich jeßt nur noch :

x) daß in c die vorzüglichſt . wirkende ; alſo den

mehrſten Gyps enthaltende Aſche ſeyz
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2) daß die Thätigkeit des Gypſes ſehr vof naſſer

Witterung " abhängig fey , weil ſie in der Vor »

inatt nach früher anhaltendem Regen ſtarf ſchon

binnen 16 Tagen , in der Nachmatt bey ſpäterm

ſchwachen Regen erſt nach 24 Tagen und nicht

ſo ſtark ſich gezeigt ,

Der Torf c. liefert 18 pCt . Aſche . Eine Sode

wog ſtarf ausgetrocknet etwas über 1 kb , hat die

Größe von circa 60 bis . 80 Kubikzoll , 100000So -

dein Torf geben 100000 fb . 100000 fßH Torf geben
38000 tb Aſche , welche hinreichend wäre im Ver -

hältniß von 4 Tb für. die Duadratruthe , 4500 O2. R ;

zu überſtreuen und auf ihnen mehr zu erzeugen

18000 > < 114 = 20400016 grünen Klee .

50100 Fh Kleeheu = 25 Fuder a 17 bis r8 Cent -

ner in einem Schnitt . Rechne ich das Fuder Klee -

heu zu 5 Rthlr , , ſo würde die Uſche von 100000

Soden jener Torfart bezahlt in dieſem kurzen Zeit -

raume , ohne den folgenden Ertrag zu veranſchlagen ,
mit 125 Rthlr . , ' gewiß hoch genug , um einige

Stunden dieſer einfachen Unterſuchung zu widmen ,

Etwas Torfaſche wurfweiſe über ſchlechte Wicken

am 12ten Juny geſtreut , zeichnet ſich heute den

21iſien July ſehr durch dunkle Farbe aus . Für

Raps ſtelle ich nächſtens Verſuche an und ſchlieslich

erfläre ich noch , daß es mir angenehmer wäre meine

Mittheilungen durch das Anſchauen , = etwa auf
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'
fich gut beſijaudet ; und der Raps ſtand üppig , als

meinem Felde oder anderswo , = - als durch Raj -

ſonnement bewahrheitet zu finden .
"

Es verträgt ſich übrigens nicht mit meinen Ge -

ſchäften die wiſſenſchaftliche Seite . dieſes Gegen»
ſtandes zu berühren , aber ſehr erfreulich würde es

mir ſeyn , wenn ein Natnxrforſcher ſie faßte und

ergründete . Vielleicht fände ſich ein näherer Zu -
ſammenhang zwiſchen Geſundheits - Quellen und

Gypsgruben , zwiſchen Stärfungsmittel für thieri -

ſches und Pflanzenleben ,

Proben von den 4 Torfarten a, b. c. d . und

ihrer reſpektiven Aſche bin ich ſo frey beizulegen .

Strieſenow den 21 . July 1321 .

Pogge .

Jahvesbericht über landwirthſchaftliche
Angelegenheiten für 1821 .

( Vom Dr . Gerke auf Frauenmark , verfaßt im October 1821, )

Witterung dieſes Jahrs ,

Der Winter von 1820 = - 21 hatte viel Eigenthüm -

liches . Bis in die Mitte Novembers gieng der

Hafen , obwol ſich ſchon am x2ten dieſes Monats

der erſte Froſt einſiellte . Rocken und Weizen hatte
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am r15ten December , bey 5 Zoll hoher Schneedecke
ein /heftiges Froſtwecter eintrat . Für alle : drey
war viel zu fürchten , denn nichts iſt ſchädlicher als
eine ſolche Decke , wenn der Standort der Pflanzen ,
die Erde ſelbſt , nicht zuvor völlig durchgefroren ,
und auf die Art dem Prozeſſe der faulen Gährung
nicht vorgebeugt iſt . Allein der Zyſtand ' ' dauerte
zum Glück nur bis zum 7ten Januar , wo Thau -
wetter den Schnee entfernte . Das Thauwetter
dauerte bis zum 25ſten ' Januar , wo die Erde ohne
E hneede > e zufror / und hier war alſo der Anfang
des Schaafhütens auf dem Nocken , Da die Erbſen
und Wicken im Jahr 1820 völlig mißrathen , durch
Blattläuſe , zerſtört waren , fo hatten die Schäafe
nichts als dieſes Futter , und es war daher von
großem Werthe für die feinen Schaafe , daß man
ihnen jebt auf dem Rocken einige Pflege geben
konnte . Dieſes Schaafhüten auf dem Rorken
dauerte den ganzen Februar hindurch und hörte
allererſt von ſelbſt den zten , 5ten und 6ten März
auf , wo ein heftiger Blachfroſt den Rocken unſicht »
bar machte , Dieſer Froſt zerſtöhrte in Mecklenburg
und Holſtein allen Raps , ( Rübſen blieb gut , gab
aber nur das 856ſie Korn ) ; allen weißen Weizen ,
= dem gelben ſchadete er ſo wenig als dem Rocken- ;
alle Pfirſichbäume , „die nicht ganz vorzüglich ver -

vahrt waren , und verwüſiete alle Hyazintfluren
N. Annal, 81 Jahrg , zte Hälfte 47



bis auf die leßte Zwiebel , und alle Nelkenſluren bis

auf wenige Zeugen dieſer ſchönen Gartenblumen z
ganze Baumſchulen der italieniſchen Pappel und

und viele Obſtbäume der Baumſchule fanden ihren

Tod . Der April 182x war günſtig zur Aufnahme

der Erbſen im Acker . Es fehlte nicht am Regen .

Der unter dem Rocken im Nachſchlage eingeeggte

Klee zur Weide iſt daher wunderſchön gefommeny

und faſt eber ſo gut ſteht dex Klee ; der unter Gerſie

und Hafer geſäet iſt , ſo, : daß man mit einiger Ge -

wißheit das Jahr 1822 als . ein , reiches Butterjahr

anmelden darf ,

Der April 1821 hatte völlige Hundstagstempe -

ratur , denn das Queckſilber - Thecmometer ſiand

gewöhnlich auf 15 Grad und ging bis 19 . Allein

am xoten May gieng dieſer Grad bis auf 4 über 0

herunter und dieſe Kälte dauerte mit abwechſelndem

Regen bis zum 16ten July . * ) Diejenigen , welche

daher der Gerſiſaat ihr Recht nicht haben wieder «

fahren laſſen , können Schaden gelitten haben , denn

ſelbſt der Frühe Hafer wurde gelb , gerieth in Stills

ſiand und bekam Fehlſiellen , Am 24ſten May hatte

ſich würklich auf einigen ſehr frey liegenden Waſſern

eine Spur dünnen Eiſes gezeigt , und ich bin unge

wiß , ob nicht dieſer ſpäte Froſt eben ſo viel bey

*) Es verſteht ſich , daß hier die Regumurſc <he Scale ver ?

ſcanden wird ; Y9. d. R.



einigen ' "Veiſekakionen geſchadet hat , als der er -

wähnte Blachfroſt .

Den 25ſten April ſtanden . dieKirſch, - den 29ſten

die Birnbäume , in voller Blüche , und Spargel

gabs im Ueberfluß , aber der May gad ihn um ſy

ſparſamer ,

Regenfall ,

Die Beobachtung des Negenfalls des Jahrs
1821 iſt bey. mix : zwar . durch Neiſen unterbrochen ,
allein ich geträue mich doch zu behaupten , daß dies

Jahr hinreichenden Regen gehabt hat , wenn er

auch einmal lange auf ſich warten ließ ( in der Mitte

des Julius ) und einmal : zur ungelegenen Zeit lange

anhielt ( vom 19ten September bis 8 Tage nach

Michaelis ) , wo wegen der Kälte dieſes Jahrs noch

viel Weizen und Gerſte im - Felde und viele Nach -

matt draußen war , Man kann dieſes Jahr kein

trocknes und auch kein naſſes nenten , wohl aber

ein kaltes , und mit einem ſchönen Feühijahre und

eben ſo ſchönem Herbſte verſehenes Jahr ,

Erndte ,

Die Erndte iſt in der That zu den geſegnetſien
zu rechnen , Der ' Rocketnt , obwol der rote Halm
unten au der Erde allgemein bey uns von einer

Made abgefreſſen iſt , und wegen der kalte Blüthe -
zeit auch nicht vollgeſeßt hat , lohnt außerordentlich .
Man kann im Durchſchnitt vieleicht das rote Korn

47 9
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rechnen . Die Erbſen - ſiken ſo voller Schoten , daß

wir kaum in ro Jahren eine ſo gute Erbſen Erndte

gehabt haben . Die ſpäte und vor dem Michaelis ?

regen eingeſcheuerte ' Gerſi ? lohnt / “iſt vortrefflich

und weiß wie Silber . Allein es iſt viele Gerſie

bey uns ausgewachſen und Hafer deEgleichen . Der

Mergel hat ſeinen Antheil ah dieſem kteinen- Miß

geſchick , denn er giebt ſpäte Erndten , vorzüglich

in naßkalten Jahren . " Der Hafer giebt eine gute

Mitrelerndte - Der Weizen iſt überall bey uns klein

geblieben , und iſt etwas leichter im Gewicht , als der

vorigjährige . Er hat viel , aber dochnicht allgemein

vom Roſte getitten , hat daher nicht ganz die mun -

tere Farbe , ſondern iſt , wie es der Landwirth

nennt , etwas müfrig , Der Raps iſt gänz fehle

geſchlagen ; der Rübſen giebt nicht völtig das hun -

dertſte Korn ; die Kartoffeln lohnen nicht vorzüg -

lich , = man kann vielleicht im allgemeinen nur

das 7te Korn rechnen , = aber ſie ſind gut ausge »

wachſen - und von vorzüglichem Geſhma >>. Die ,

Kälte im May und Juny hat ihnen geſchadet , auch

blieb ihnen eine Zeitlang der Regen aus ,

Bienenzucht und Obſt - Erndte ,
Die Bienen konnten vor Johannis nicht zum

Schwärmen gelangen . Nach Johannis ; wo ſie

ſonſt damit fertig ſind , fiengen ſie allererſt damit

an , Die beſie Zeit der Erndte war mithin vorüber ,
,
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6l8 die neuen Familien ſich gebildet hatten . Die

Delgewächſe , der weiße Klee und ſelbſt die Oöſt -

blüthen waren längſt vorüber . Die jungen Koloni -

ſten mußten alſo kümmerlich in Wieſen das ſuchen ,

was Feld und Garten ihnen verſagte . Deshalb

iſt der Bienen - Ertrag , = - Haidegegenden vielleicht

ausgenommen , = weit unter dem mittelmäßigen .

Die Obſt- Erndte iſt reichlich ausgefallen . Es

hat ſehr viele Kirſchen gegeben ; Pflaumen nicht

minder , ud ſehr geſund ; auch Aepfel hinreichend ;
vorzüglich aber haben die Birnen zugetragen . Obſt

iſt eine ſchöne Sache , weil es einen heimathlichen

Genuß gewährt ; den wir dem Auslande nicht

allererſt abzufaufen brauchen , und ich hoffe , in

Mecklenburg noch einmal eben ſo ſchöne Obſibäume

an den Wegen zu ſehen , als im - ſüdlichen Deutſch -

lande *) . Aber dex rohe Menſch muß ſich erſi nach

*) Nicht eher , als bis in unfern Volksſchulen ein ver -

nünftigerer Unterricht allgemein eingeführt und neben

der ſittlichen Bildung auc Körperfräfte durch zwek -

mäßige Beſchäftigungen in Anſpruch genommen wer -

den , wohin vor allen Diagen auch die Baumver -

edlungen gehören , In dem Knaben , der von

Jugend auf gewdhut wird , dies Geſchäft durc < eigenes

Haudanlegen lieb zu gewinnen , wird nicht ſo leicht

die brutale Zerſtöhrungsſucht erwachen , die leider ! in

roh aufgewachſenen Haufen noch immer vorherrſchend iſt ,
YA. d, R .
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an ſo etwas gewöhnen . Bis dieſe Gewohnheit

einheimiſch wird /' zerſiört er alles , was er bisher

hinter Befriedigungen "' zu finden gewohnt war .

Der ſchöne Anfatig , der in dieſer Hinſicht gemacht

iſt , = eine währe Zierde für Mecklenburg , =- iſt

der faſt 4 Meilen lange Weg von Doberan nach

Büßow , der mit . Obſt - und andern Bäumen

Geſet und vortrefflich angelegt iſt .

Die Saatzeit war vor Michaelis etwas zu naß ,
Die Lehmgegenden ; inſofern ſie Rocken dauen ,

müſſen dies ſehr empfunden haben . Den Sand « -

gegenden hingegen hat es nichts geſchadet , und der

Rocken hat ſich überall vortrefflich beſtaudet , und

verſpricht eine ſchöne Schäafweide für den Winter .

Dies iſt um ſo erwünſchter , da die Sc <aafe zwar

das Erbsſtroh in beſier Dualität , aber kein , oder

doc ) nur weniges Heu befommen werden , indem

die Vorheu - Erndte wegen der Kälte um die Hälfte

zurücfgeſchlagen . iſt . Die eigentlichen Weizenfelder

haben nach Michaelis eine gute Sqatzeit für den

Weizen gehabt , und das günſtige Herbſwetter gee

ſiättet uns nun noch die Streek - und Dreeſchfurche

zu geben , mithin geſchieht alles , was als günſtige

Borbereitung auf das Jahr 1822 geſchehen mußte ,

wenn wir nur mit mehr Zuverſicht den 1x5ten Febr . ;

a5ten May , x5ten Auguſt und 15ten November

entgegen ſehen könnten , wo in England jedesmal
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der Preis des Getreides in den x2 Maritnediſtrikten

regulirt , und mithin die Frage wegen der Getreide »-

einfuhr bejahend oder verneinend entſchieden wird .

Getreidepreiſe und Geldzirkulation .

Die Geldklemme , der niedrige Preis des Ge -

tfreides und aller landwirthſchaftlichen Produkte iſt ,

wie vorher zu ſehen war , in dieſem Jahre noch

ärger , als im vergangenen . Der Grund liegt

offenbar in der Handelsbilanz , die jeßt unbeſtritten

ganz zum Nachtheil des nöidlichen Deutſchlands

ausfällt . Alle Welt macht Geſeße , daß ſie unſere

Productionen nicht will , und uns dagegeti ſind ihre

Produkte unentbehrlicher Gaumenreiz geworden ,

Das Geld ſelbſt müſſen wir erſt durch Waarentauſch

zu uns herein ſchaffen , da die Selbſiproduktion des

Geldes im nördlichen Deutſchlande kaum öes Na -

mens werth iſt . Wenn man nun unſere Waare

nicht will , nur unter höchſiſelten eintretenden Um -

ſtänden will * ) , wodurch wollen wir es herein -

ziehen ? %*)

2*) Und bey Staakskaſſen ſo wenig , als in den engen

Familien - Kreiſen auf vernünftige Erſparungen

denkt ! == YA. d . N.

32 ) Oder das blutwenige , was wir noc < haben , zu edlern

Zweden ſorgſam zu Lewahren ſuchen ?
Y, - d/R ,
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- Ich bin neugierig , wie dieſe vor : 6 Jahren in

dieſen Annalen umſtändlich qigedeutete Erſcheinung
enden wird ? Wir haben die Scylla glücflich ver -
mieden . Das war das unſelige Feſilandsſyſiem ,
und . die Auswanderung der deutſchen Domainen -
einfünfrenach Paris und in Pariſer Privatkaſſen ,
Sollte uns die Charybdis nicht eben ſo gefährlich
werden ? Es giebt in der That ſouveraine Mittel

gegen dieſen Höllenſchlund . Hoffnungslos iſt unſer
Zuſtand lange nicht ſo ſehy wie damals , „als wir

zugleich der Spielball der Launen und Anſichten
unſerer Feinde waren . I < habe die Heilmittel in

dem zweiten Bande meines Werks : „„laudwirth »-
ſchaftliche Erfahrungen und Anſichten, "
welches jeßt bey Perthes und Beſſer in Ham -

burg die Preſſe verlaſſen hat , angegeben , und

hoffe , daß Mehrere ihr Talent dieſem unendlich
wichtigen Gegenſtande widmen werden . Ich wütſ -

ſche , daß man meine Anſichten vielſeitig beleuchten
16892 . j8 , das man ſie ſcharf , aber mit Gründen

recenſiren möge . Es liegt darig ſehr viel Heil ,
denn ohne Energie kommen wir am Ende dahin ,
daß wir auch die ' nothwendigſten unſrer Landes -

Anlagen und Steuern nicht mehr ohne Seyfzen
werden bezahlen können .

22222088 EIEIREIE222-0:
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Auch eine Hindeutung , den Gyps betreffend ,
enn mn

Der Gyps , den man ſo gerne in Mecklenburg
auffinden will , beſtehet bekanntlich aus Kalkerde,
die mit Vitriolſäure getränkt iſt . Weil er ſchon
mit Säure geſättiget iſt , brauſet er nicht mit Säu -

ren iwie der - Kalf , gebrannt verſchluckt er das

Waſſer mit Begierde und iſt , wenn ex getrocknet
iſt , nicht wieder mit Waſſer zu erweichen . Er

findet ſich häufig unter Kalkſteinſchichten und man

muß ihn dort ſuchen wo Vitriolſäure ſich gebunden
zeigt ; z. B . an Stellen , wo Alaun oder Eiſenvi -
triol ſich findet ; Fommen dieſe mit Kalferde in Be - “
rührung , ſo entzieht die Kalkerde denſelben die

Vitriolſäure und es bildet ſich Gyps . Unſer Erd »

kalf iſt häufig mit Gyps gemiſcht , wie dies auch
ohne Zweifel mit dem Erdkalk zu Samow der Fall
iſt , indem derſeibe in einer Kalkgrube gelöſcht,
nachdem er einige Zeit gelegen , erhärtet und ſich
nicht wieder auflöſen läße . Es wäre zu wünſchen,
daß ein Chemiker dieſen - Kalf genau unterſuchen
und ſagen wolle , wie viel pCt. Gyps ihm zugemiſcht
ſind . Daß der Gyps auf die Vegetation , vorzüge
lich des Klees , ſiarf würke , leidet keinen Zweifel,
ob. aber ein zu ſiarker Gebrauch deſſelben in der

Folge dem Boden nicht ſchade ? laſſe ich unentſchie -
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dein ; es iſt dies in den Länder , wotnaun fich ſeiner

bedient , faſt zur allgemeinen Meinung geworden ,

daher verfährt man vorſichtig und überſireuet nur |
die Gewächſe damit .

/

Bemerkungen über die S . 457 dieſes Jahr -

ganges dieſer Annalen mitgetheilten Be -

merfungen : über einen Vorſchlag zur

Stallfutterung .
'

mamma

Ein jeder deut ' s wohin er will .

Vorwort des Redakteurs , Hz

I < muß es recht ſehr bedauern , daß der Heyxyr

Verfaſſer des hier folgenden Aufſaßes meiner Vitte ,

die ich ſchon mehrere Male öffentlich dargelegt und

noch. i1 der Vorrede zur erſten Hälfte des diesjäh »

rigen Jahrganges dieſer Annalen wiederholt habe ,

unerfüllt gelaſſen . Wäre es demſelben gefällig ge

weſen , mir ſeinen Namen und Wohnort bekannt

zu machen , ſo würden wir uns , vor dem Abdruck ,

über manche " einzelne Stellen haben verſiändigen

können . Das Manuſcript war nemlich , ſo weit es

die Rechnungen beträf , nicht nur ſehr klein und

mit : Abkürzungen , fondern auch etwas flüchtig ge -

ſchrieben , daher ſich einzelne Stellen nur errathen
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ließen . ' Bey Eeite durfte ich aber dieſefös mühevoll

durchdachte Arbeit nicht legen , da ſie gewiß für

viele Leſer , die gewohnt find , das für und wider

ernſihaft zu veraleicßen , von hohem Intereſſe - feyn

wird und ich hätte mich des unverzeihlichſten Une

danks ſchuldig gemacht , wenn . ich dieſe ; mit ſo vieler

Mühe und Sachkenntniß bearbeitete Darlegung den

Leſern enrzogen hätte . Sollte alſo irgendwo . der

Sinn des Hrn , Einſenders nicht vollfommeg genau

ausgedrückt ſeyn , ſo wird die Güte deſſelben mit

die tiöthigen Berichtigungen nicht zurück halten ,

die ſogleich genußt werden ſollen . Wäre mir dies

eine Veranlaſſung ; dadurch die nähere Bekannt »

ſchaft des Herrn Verfaſſers zu gewinnen , ſo würde

ich dies höchſt ſchäßbare Vertrauen mit deſio

größerm Dank verehren ;

Riches iſt wohl gewagter , als über die Einführung
einer beſon dern Wirthſchaftsart in einem gan -

zen Lande zu ſprechen . Dies iſt die Urſache des

ewigen , unnüßen , gar nicht belehrenden ! . Streites

über den Vorzug der einen oder der andern Wirth -

ſchafsart . So vielen Dank diejenigen verdienen ,

die ihre Erfahrungen über einzelne Zweige der Land »

wirthſchaft in unſern Annalen mittheilea , ſo wenig

nüßen ſolche Aufſäße , die ſich ſo ganz allgemein

und ohne alle Beſchränfung auf Lokalität /- auf den



beſagten Gegenſtand beziehen. Mik . der unwider » - .

ſprechlichſten Genauigkeit können von dem einen

Gute die Berechnungen ergraueter Landwirthe dar »-

gelegt werden : daß der hö<hſie Ertrag aus demſelben

bey der gewöhnlichen Schlagwirthſchaft errungen

iſt , dem feine , durch ' Wechſel - , Dreifelder - oder

dergleichen Wirthſchaften herausgebrachte Revenue

entgegen zu ſetzen wäre ; aber dies giebt wahrlich

feine Norm für jedes Gut . Kommt es ' auf Berech-
nungen an , ſo will ich einem jeden beweiſen , daß

Wechſelwirthſchaft die vorzüglichſte 'von allen iſtz

allein die Realiſirung meiner Berechnungen erfor -

dert : 1) Geld , das iſt das Hauptargument ( ein

Kapital indeß , was ſich nachmals doppelt verzinſet ) .

2 ) Zeit , Die Länge derſelben . wird entſchieden

durch die Lage des Orts , Beſchaffenheit des Bodens

und vielen andern Umſiänden, die nur auf dem

Gute ſelbſt ſich entſcheiden“ laſſen, nicht aber in den

Annalen . Geld und Zeit , zwey Dinge , deren .

ernſte Bedeutung ( in - Bezug auf den vorliegenden

Gegenſtand , = denn beſonders in der gegenwärti » .

gen Zeitperiode lernt man den Werth des erſien
'

fennen = ) nur der zu würdigen weiß , der mehr -

jährige Erfahrungen über Wechſelwirthſchaft und

Stallfatterung gemacht hat ; Dinge aber , die die

Einführung derſelben für ein ganzes Land durche

aus unzuläßlich macht ,
d Er



So richtig das erſte iſt , was der Einſender
ver Bemerkungen über einen Vorſchlag
zur Einrichtung “für Stallfutterung
S . 457 " des : achten Jahrganges dieſer Annalen

anführt , daß über Eintheilung und Rotation im

allgemeinen ſich nichts beſtimmen läß “, indem dies

nur aufdem Felde ſelbſt und nach Lokalumſtänden

geſchehen kann , ſo widerſpricht er ſich ſelbſt , wenn

er meint , daß Rotations Plätie , ſammt der von

ihnen , abgeleiteten Kraft ,- den Zirkel ihrer Mode

zurückgelegt häben ; er ' ſyyicht alſo in dieſem Urtheil

gradezu ſeine Ueberzeugung ' aus : daß wir bey
der Weiſe unſerer Vorfahren bleiben

ſollen . Ein Plan ( ein beſtimmter Plan )

gehört zu jeder zu verändernden Wirthſchäftsfüh -
rung , die einen höhern Ertrag bezween ſoll und

dieſen bewirke ich durch andere Rotation , oder

deutſch : Fruchtwechſel . I < beziehe mich auf

das , was ich oben ſagte : wenn ich durch zwölfjäh »
rige Erfahrung darthue , daß ich nach dem Frucht -
wechſel einen bedeutend höheru Ertrag von meinem

Gute erlangt habe oder daß ich viele Mängel in

demſelben fand , ſo giebt dies keine Norm für andere,
darnach blindlings ihre Wirthſhaften einzurichten
oder ihm gar nicht zu folgen . Bey dem angeführ -
ten Futtermangel im Jahre 1819 bemerke ich nur ,
und bitte jeden zu bedenken , ob er bey ſeiner Weide -
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wirthſchaft immer vollauf für die Kühe hat /
und der geringere Ertrag derſelben nicht ebenſo

von der . Witterung abhängt . : Der vorſichtige Stall »

futterungswirth ſchränke ſich , wenn er Futterman »-

gel vorausſicht , ein , und ſchneide das . Grünfutter

niit Stro ) zu Heckerling : »Uebrigens bietet einem ,

Hey einer richtigen Fruchtfolge , der ſonſt zum Trocks

nen beſtimmte Klee und im höchſten Nothfall die

Wieſen ) , eine ſtete Aushülfe , 1964

Nun wer hat aber Wieſen ? = - wer will opfern

den Klee , der zur Winterfütterung dienen ſoll ? =

höre ich kopfſchüttelnd einwenden . Wer ſich nicht

auf jeden möglichen Fall bey der . Stallfutterung

vorſieht , wer ohne Wieſen ſeinen Acker nicht in

der Kultur hat ; daß er ganz ſicher Klee trägt ; ſelbſt

Kalk , Torfaſche u . dgl ; zu ſeiner Beförderung an »

wendetz : wer dieſen ohne Wieſen nicht in - der Menge

hat , "daß ihm in dem ſchlimmſien Falle doch noch

etwas davon übrig bleibt , der bleibe ruhig bey- ſeiner

alten Wirthſchaft ; ſuche ſeinen Acker erſt zu einem

höhern . Grade der Ertragsfähigfeit zu bringen z
folge feinen Plänen / deren Befolgung ihm die ge -

ſunde Vernunft ſchon unthunlich zeigen muß , und

ſchreie dann hinter drein : ach Stallfutterung, ; Wech »

ſelwirthſchaft und wie das alles heißen foll , iſt bloße

Neuerungsſuacht Ravrenframz ; ich weiß es aus

Erfahrung !
'



Wahrlich ! daß was ich hier ſage , ſoll feines -

weges einen Bezug auf die angeführten Bemerfun -

gen ſelbſt haben . Ganz und gar ſtimme ic < ander -

weitig der Meinung - des Einſenders bey , denn es

zeigt derſelbe Anſichten , die eine gründlichere Kennt -

niß von dex Mecklenburgiſchen Wirthſchaftsart ver -

vathen , die . mit der gewiß ſehr gegründeten Ueber -

zeugung verbunden ſind : daß dieſe : Wirthſchafts -

fethode auf vielen Stellen einer Verbeſſerung fähig

iſt ; nur die viel befangeneren Anſichten über Wech -

felwirthſchaft , ſo wie die ganze Tendenz dieſes Auf -

ſaZes verrathen einen für alles Alte , = vielleicht

darc < vieljährige Erfahrung , = eingenommenen

Wirth , der ſeine Berechnungen . nach der gewöhu -

lichen Methode wohl zu machen verſieht . . . Mix

ſcheint die Realiſirung des im ſiebenten Jahrgänge
S. . 710 FF. mitgetheilten Agrifultur Plans ebenfalls

ſehr ſchwierig , und ſchwerlich wird der Beſißee dens

ſeiben bis 1825 in Nasführung gebracht haben , doch

iſt dieſe ; S . 457 dieſes „Jahrganges der Annalen

befindliche , Vergleichung der einen und der andern

Wirthſchaftsart ; ſchon durch den angeführten nie -

dreigen Ertrag an Körnerzahl bey der Wechſe ! wirch »

ſchaft , durchaus falſch , Einen ſo niedrigen Ertrag
wird keiner , weder theoretiſch noch praktiſch bewei -

ſen können . Selbſt ein namentliches Beiſpiel kann

hier nichts beweiſen , und möchte ich behaupten ; daß
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das geringe Lohnen des Korns des Heryy Voſtraths
Frank in Malchin eine ganz andere Urſache zum

Grunde liegt , als ' der dem Referenten verhaßte

Fruchtwechſel . Man - vergleiche nur Shwerz in

ſeinen Beſchreibungen der belgiſchen und pfälziſchen |
Landwirthſchaft , einen Mann , deſſen Worte einen

=

denfenden Praktiker , ſo wie einen rationellen Land «

wirth ; und nicht einen Theoretiker oder auch bloßen

Empiriker . verrathen , Dung und alles was dazu

gehört iſt die Seele des Ganzen , und wenn auch

die gegenwärtige Generation den Herren Dank
N

ſchuldig iſt , die zur Ergreifung anderer ſtiellvertre - /

tenden Hülfsmittel kräftig gewirkt und das rühm -
lichſte Beiſpiel gegeben haben , ſo wenig wird die

künftige Generation ſich dazu verpflichtet fühlen ,
wenn der dadurch entſprungene Vortheil einer

größern Strohutaſſe , als bleibender Werth für das

Gut , nicht zu deſſen Nußen angewandt iſt ; = =

nicht bloßes Eindämmen in der Miſikuhle !

ſondern in vermehrten , durch Hülfe des jekt

erzielten Klees und des dadurch bewürkten beſſer

genährten Viehſtandes und des dadurch gewonne -

um auch die Ackerkrume zu verſtärken , wenn es

irgend anwendbar iſt , d. h. wenn ein nicht zu

ſchlechter Untergrund vorhanden iſt , ( wohl mit

Urſache des häufigen Lagerns des Getreides ) , und



I DDD .ien
durch den etwanigen Uebergang , bey fFleineren

Gütern , zur Wechſelwirthſchaft und zur halben
Etallfütterung u. dal . :

Um zu zeigen , wie partheiiſch die , zum Vergleich
von Schlag - und Wechſelwirtbſchaft am vorhin an -

geführten Orte der diesjährigen Annalen aufgeſtellte

Berechnung iſt , ſo will ich eine andere dagegen zu

ſtellen verſuchen , wenn “ ic<ß gleich der Meinung
bleibe , daß jede Berechnung auf dem Papier immer

mangelhaft ſeyn wird .

Wenn auf gutem Mittelboden durch Mergeln
und Modden - die Ertragsfähigkeit noch erhöht wor -

den , ſo fönnte
;

A, für eine Wechſelwirthſchaft auf 35000 Q. R,

in 10 Schlägen a 3500 2 , R . die Rechnung
ſo ſiehen :

x ) Grünfutter , Wicken und Erbſen 3500 9 . R .

2) - Räpsſaat ) 2 Schfl Einfall , auf 109 . R . . Schfl .
Ertrag 350 Sc <fl , , bleiben . netto . 348 Schl .
a 1 Rthl . 32 ßl . 8 | 580 Rtl , = ßl .

3 ) Weizen äuf 70 2 . N , 1 Schfl . ,
50 Schfl. Einſaat zum 8ten Korn

350 Schfl . nettoart Rtl . 32ßl, 583 - 169

4) Erbſen und Wicken . a 60 Q. R .

IS <hfl . , 58 Sc<fl . Einſaat zum
6. Korn , 2912Schfl. netto a xRtl . 29x - 329

5) Rocken 2 60- QR , 1 Schfl . , 58x
Sc<fl . Einſaat zum zten Korn ,
350 Schfl . netto ; a TRtl , 350 1" 2/9

1805 Rtl . = 6[ .

N,. Annual , 8n Jahrg . zte Hälfte . 48



MT FEE
Transp.EIE Grünmähen 1000 Q,N, .

zum Trocknen 2500 OD. R .

vom 1ſien Juny .
8) Kartoffeln , weiße Rüben , Möhe
“

ren und Runfkelrübein .
" 9) Hafer 40DR. 1 Schfl : / 87 Schl :

7" "petto , 3. 2861 . %

10 ) Gerſte 60O . NR. rSchfl. "5821Schfl
zum 8tenKorn ;4083 Schl. vetto ,
a 32 bl. . . . . . . .

1805
NM ff ,

7) Klee, als Nachtkoppel für dieKühe

Einſaat zum 6. Korn ,
4373908.

;

2535 * 107

272 . 1. 109

Aus 72 Haupt Rindvieh a 20 Rtl ;

B. , Für eine Schlagwirthſchaft au

Ertrag aus Korn 2332 Rtl . 20ßl .

KE IAM [ MU IM

- "3772Rtl . 20 . 6 .

if 35000 9 . R .

in 7 Schlägen möchte die Rechnung ſo ſiehen :

3) Gerſte 3 60 2..R,. pr . Schfl . , 83x14508
Sch <fl . Einſaat zum 8ten Korn,
583x Schfl . netto , a,32 ' ßl .

h| 4) Hafer a 40 JN. pr ; Schl . 125
' Schfl . Einſaat zum 6ten Korn ,
4 6 625 Schl . netto , 2a 28ßl .

ſj 5) Klee/wovon 25002,R , zuMähkfle
1

;
6 1 . 7 ) Kleeweide ,

an Weide im Ganzett 12500 2 , R .

alſo 250Q . N. pr . Haupt ,52Haupt
1

* /
/

a 15 Rtl ; Pacht . . . . . "6
Symma 2575 Rtl . 46 61,

1072 Rtl . 24 fil,

( 449 - 3) Braache , worin 1500 Q . R . mit
j

f 1,1 Kartoſſeln 46
Gutsbedärf .

18,1 60 2) Weizen 3 702 . R . pr . Schfl. , 714
| | j Schfl . Einſagt zum 1oten Korn ,

k 6432 Schfl . vetto a IRtl . 32' ßl .

388 - 42 4

364“ - 28 -

e

750 !/ = =
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Bearbeitungskoſten ,
Handtage . Spannta . age .

A. Wechſel » | & « 1 ; JQ | S :

wirthſchaft , | 52 :3| SEE 12S
ESI IREER R IE SCHES! 3 SZ |

3 77
| 28 7s

7
= <

1) Grünfutter , | | |

3500 DO. R .

1750 2 . R . Stoppel -
furche , 2002 . R . pr .
1 Pflug R EEE BUN SSE 10842

Niedereggen imMärz
41 : 1711) BMS GELZEN .<mmanden

IMum; I

Saatfurche imMärz ,
20077R . pr . Pflug - - - . . 4

Anfang April geſäet
und eingeegt - - | > = 2

im Jüny zu bedüngen
5 QR . 1Fud : , alſo

117FuderMiſt , täg -
lich 12 abzufahren | =- | = FF = - | 10

zu laden u. zu ſtreuen | 130 | 10

Miſt unterzupflügen
2402. R. pr . Pflug ] =- 4 = | - - | 3x

Niedereggen Ende

July zweimal 6 % [HSB ( PB 2

Saatfurche Anfang
Auguſt 240 O9. R .

PEI IOU . 2 Em EIFEL 21115097
vorziehen u. eineggen

des Rapſfaats 2mal | = “ | ==“ Y = 2

3750 QR . zu bedün »

gen im Febr. aufder
umgewandtenStop

Latus 30 | 10 P 74) 21 | 42|
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Zangen.
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1901Pum ? !

K190

y |

„| Handtage .

A. Wechſel -

wirthſchaft , Were368v4gUuUvUG49

e 36vj812nv48

eK 2. 3 Sgn

4vN6/

101648406
-aGgvlqunaß8

*bnta

“yng.

un

ß

Spanntkage .
[Fe]

zaWwmwoD-394119%
2026“"P&G“00Da

*4998

“uvS“00S
Troansp ,

pel mit 1522 . R . pr

Fud . ,/117Fud .Miſt,
täglich 10 Fuder
abzufahren

untergepflügt Ende

März 200 QR . pr .

M 115103 DEGUT

Anfang May geſäet
und eingeegt .

gleich nach dem Ab- |
futtern alle 3 Tage
gewandt ,

24 Tage zu futtern a

I Pflug pr . 37 -

niedergeegt 2 Zinnen
Eadatfurc <he Anfang

Auguſi 240 QR, pr.
SRM Be 4

vorziehen u eineggen
des Rapſaats 2mal

2) Rapsſaat ,
3500 DR .

GStoppelfurche im

Auguſt 240 DR, pr.
SW : 1 Io

niedergeegt einmal

Saatfurche 32402R
“pr . Pflug . -

eineggen des Weizens
DVPPelT: " 5 . 4 . 08

a Oo

12

bandOo RJVi» 2] [m] END-

| Latus



Hgrbtage Spanntage :
2 GG [67]„ZER pve,a : 2 GS 3 2

4 . Wechſel - »=> 4 . Sers 7
G „ 5 05 ;

. Slot FJ ESW SiO ZS
5

wirthſchaft , | LSSES | ZZ ( S 315 . 212>
“ SI Bihv < le la T | ar

=> =» » < A Z
67

2 S

Transp . | 22*' | 22 4 38 | 36 8 h 12

3) Weizen 3500QR .
zu Stoppelfurche . 240

QR . pr . Schfl .
|

= “ | - TJ - ' - ' ! 9

niedereggen im Früh -
jahr : einmäl - - . | = 2

Gaakffurche a 240
QR . pr . Pflug „ u

(8
zugel

[M 47c;
eineggen der - Erbſen

14 ) 45020 2NG0M Fonic fame 4

4 ) Erbſen 3500QR
25QR . 1Fuder Miſt ,

ſobald die Erndtege -
ſchäfte es erlauben

340 Fuder a 10
Fud,

prUpeg
ke

T4 134 Bmi ig

unterpflüg . derSaat -
furche 200 QR . pr .

Pflug. 0033 (Maren Eigen 8130
8 [9847

eineggen desSRockens
zweimal % 2; = “ | - = - = B = | - 4

5) Nocken 3500O0R.
6 ) Klee 3500 2R .

1000QN , zum Grün -

futtern .
2500 QR , zu Het . .

7 ) Klee als Nacht -

foppel für die Kühe ,
während der Soin -

mermonate ,

im Herbſt gepflügt
x60/QR , pr . Pflug ! > = = = Wm dm

00
€

Latus + 36 | 36 | 3131 36 3 65 | 32



A. Wechſel :
;

1

SIDE

D =Zz

«x

< < 2

Cc

[<>3>

-==rum
Dj9e

38v)guonvaiKgere38vJSU1vCGn

|

*-44vl9na8

R anntage .

Q
>
wigH

ungs
"49

wos
'4928“uvS“90G*42411%

*bnts

“jn

Traysp ,
niedergeegt doppelt
Saatfurc <he 200 DR .

pr . Pflug .
Eineggen des Hafers

doppelt
8 ) Hafer 3500 QR .

WE Nba F 200
QR , pr . Pflug

niedereggen einmal

bedüngen im Früh
.

Japs auf 15 QR .
I Fuder Miſt, 233

Vuder Miſt , 10 Fu “
der täglich

untergepflügt , in der

Furche die Kartof -
feln gepflanzt , 240
OR . pr . Pflug

9) Kartoffeln u. dgl .
3500 OR .

niedereggen . einmal

behacken 400 OR .

pr . H.
umpflügen im Herbſt

240 OR , pr . H
niedereggen doppelt
Saatfurche 240QR, .

pr . Pflug
eineggen der Gerſte

doppelt
30 ) Gerſie3500IR .

JE
2 ODO | S

23 23

vs

|
6v46“

448216

=»

=vl

N=

[22]DO OO[S3] Lmv

| JI vin

Summe |

/

294 59 | 963 | 4223 | 812 ) 12
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B. Schlage

wirthſc < haft .

7Schlägea 50002R | 8

Handtage .

JIz1

e

36v3guUvVLG*j9

9
2

*36p7guvag
60266"

3415/2124665
2. ) Spatyntage .

'a4v190a8
*vnt8

'61nS4ur
2

221Uw0D
"402619G3d2D4

DO
=*

"1088

800G6

"49408

73) Braache . |
5000 OR . aus dem

Dreeſch zu pflügen
120 OR . pr . Pflug

zu wenden im Früh
jahr 140 OR . pr

Pflug
mit den großen eiſer -

nen ' Eggen - nieder -
eggen

mit den kleinen dito

doppelt nachzueggen

1500 OR, zu Kartof

fein zum Gutsbe -

darf a 12 OR . pr .

1 Fuider , 125 Fuder

3 10 Fuder 1 Tag

3500 ON , zu reiner

Braache 2 . 17 IR .

pt . 3 Fuder , 206

Fuder a 12 Fuder
pr . Tag

3500 QR . den Miſt

unterzupflügen zu

Kartoffeln a 180

OR . pr . Pflug

3500 DR . a 200QR ,

pr . Pflug

122

5000 QR , zu eggen

einfach

daswVi 12 %

kammen

9

3

21 :

Latus |] 2921 2931 4631 29 | 21 |
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„ niedereggen , einſäen

B. ' Schlag -
Wwirthſ < aft ,

2? Schläge 35000OR. | -

eaten ;

Handtage ,

j99

e 38v41519Nvag1 )
21298p18YuvKG

El D>
-== +»2 (c=“6

-+qvl9na8
“3026

"3“142D
rr.

LS

uns

2

*49W

UD.

"but

u "Nq40G
*1qo8""uvS"20S*1941105

' Transp ,
behacken d, 1500OR, .

2 400OR , pr . Pflug
nacheggen desganzen

Schlags nach -dem
Aberndten der Kar-

Eaatfurche 200OR ;
pr . Pflug )

eineggen des Wei -
wens doppelt

2 ) Weizen 5000 OR .

Stoppelfurche 200
OR2 pr . Pflug

Wendfurche ! a 200

OR . pr . Pflug
niedereggen dopyelt
Gaatffurche 240 QR.

pr . Pflug
eineggen der Gerſte

doppelt

3 ) Gerſte ,
Stoppelfurche a 200

QR . pr . Pflug
niedereggen
Gaatfurche 240 QR ,

pr , Pflug
eineggen ' des Hafers

doppelt

vwNe])
=.

-wOOI|

|
<|

>

036/418

veG

(=Vie [ZS]D

[X]

v „

123

" Latus |
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Handtage. |] Spanutage .
8 | & R 1894 0 ] Salz "iV =

B. Schlag » | «S1 Z12Z1S GE GIE
eU DUE ze | 0 zb 78 =

winchſchaft ) 1 2 208 FES Si18 Z13 : 2

88 : ue ig PerL> ES 12

"Transp. 2093 293 104 3 671
4 ) Hafer mit Klee

G

6 ) Klee zur Hälfte
zu Hey,zur Hälf:
te Weide , ſo wie

6 u. 7 ) Klee und
Grasweide .

Summe
| 292] 292124 JOE : 19. 072)

:
|. 2023 Spanntage.

Werdſelwirthſch.] 9 | 59 | 2325 DE
bedarf dieſe mehr ] 293 , 294 30 Spanntage .
ferner : Anfahren
des Grünfutters
I0 Wochen oder

70 Tage , täglich
zweyPferde einen

halben Tag , alſo | = | = “ T72 2
aue 1 ES BI : EEE 82 30

Summe | 292 | 2532] 473 Spanntage .

Höhere Beaxrbeitungskoſten der Wechſelwirthſchäft :

1 ) 295 Mannstage a12 fi 6 . Ja
2 ) 295 Frauenstagea 66 . . . , , 3 | 33
3 ) 473 % Spanntage a x' - Rthlr . 16 61 . . . 63 16
Bey der Schlagwirthſchaft bedarf es nur

eines Hirten bey 50 Kühen ; bey der Stall
futrexung muß der Hirte zum Reinigen |

Latus | 74119
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| Transp .
der Kartoffeln , Rüben u . dal . imgleicheß
heim fieten Heerlingsfutter im Winter

einen beſtändigen Gehülfen haben " bey

72 Haupt , " den er nur in . der Erndtezeit

bey der Stoppelweide entbehren kann .

Lohn deſſelben mit Erüährungsfkoſien
ferner ein Mädchen zu gleicher Beſchäfti -

gung , welches im Sommer Grünfutter

har ? t und aufladen hilft 2c. Lohn 2c.

2000 OR . Kartoffeln , Runkelrüben u. dgl . ]
zu behacken a x bl . pr . *Ruche . -- .

auszugraben , abzuſchneiden , in Berge zu

machejt - 2- 3 61; py- -ODN+-7 6: 49 : 4 26

Erndtekoſten :

GSchlaawirthſchaft 150009,INR .
Wechſelwirthſchaft 21000 '-

bedarf dieſe zu « +» 6000 QR . :

1) an Mäher , für jeden 300 Quad . Ruth,
20 Mannstage a12ßl . . 4 > +

2) zu binden - - - 20 Frauenstage a 8ßl .
3 ) zu hocken - - - 7 Mannstage a12ßl .

6090 OR . zu 1 Fuder Korn pr . 60 OR .
100 Fuder Korn einzufahren , 16 Fuder

“ für 1Beſpann , 6 - Spanntage 2 1Rtl . 16ßl .

Grünfutter Saatforn :

3500 Q. - R. „mit Wicken - und Erbſen zu

1 Schfl . auf 50 DR. , / 70 Schfl . a 1 Nehl .

50

36

20

31

jm

as
Ot

70

40

12

16

36

Summe “ | 300 | 27

“' Noch kommen in Abrechnung bey der Wechſel -

wirthſchaft 435 QR , im Rockenſchlag , die im Herbſt

fiärker - auf 12 QR , 7: Fuder , gedüngt werden ,

and . zum erſten und lekten Grünfutter dienen ,

v
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435 OM 3960 QR : pr . Schfl : j 72 S<hfl7 >- Einfall -

zum“: 7ten Korn , alſo netto 434 : 1S<fl . *

JAS RED 0 0 % 2. 0. 8. 243 Rihlxs 248761 .

Dartach ? würde . die ! Stallfutterung auf folgende

Weiſe “ bewerkſtelligt : ' Im Winter fortwährend

Heckerling / wozu das gut eingefommene . Erbſen -

ſiroh dient ( in der Vorausſezung , daß feine Schaafe

gehalten werden , die es übriges doch nicht nach

der Schlageintheilung bedürfen ) , die Ravsſchooten ,

Kaff . und ſpäterhin Gras oder Kleeheuy , wenn es

irgend möglich iſt gebrüht oder wenigſiens naß .

Im Frühjahr Runkelrüben und Kartoffeln auf dem

Rübenſc <neider zerſchnitten - mit Heserling ver -

miſcht , alsdaun
'

vom - 13ten bis 2oſien May , 8 Tage . 72. Haupk ,
ZQR . pr . Haupt täglich von dem grünen Rocken ,

432 . Q2N. im ganzen / gleichfalls zu HeFerling
geſchnitten ;

vonr 21ſien May bis 29ſten May , 9 Tage 72 Haupt
a 134 QR . pr . Haupt 308 DR . täglich , 922 . 2R ,

Klee erſter Schnitt z
vom zoſten May bis 1x6öten July , 48 Taze 72 Haupt

3 I ON , pr . Haupt , 72 QR . täglich , 3456 OR .

Wicken und Erbſen z;
vom 17ten bis 24ſien July , Rocken , zweiter Schnitt ,

gleichfalls 5 OR , täglich „- alfo auf . dieſe 8- Tage
für 72 Hquptz
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vom 25ſten July bis. ' 2ken Anguſt , 39: Töge Nache

mattklee , zweiter Schnitt , 12 OR ; pax, Haupt ,

" alſo täglich x08 OR . , im Ganzen ? 972 OR .

vom Z3ten bis z1ſten Auguſt und bis übep die - Mitte

- " des Septembers nach Beſchaffenheit ] der Stoppel -

weide , daſelbſt gehütet , nachher wieder einge -

hunden , und mit den Blättern der ausgezogenen

+ Rüben gefuttert .
:

Miſt - Ertrag .
Schlagwirthſchaft : '

50 Haupt Vieh a 6 Fuder Miſt . = 300 Fuder
6 Pferde a 8 Fuder Miſt . « 4 « 48 -

"348' Fuder
wornach zum Weizen in der reinen ' Braache - auf

I6DN . ein Fuder zu fahren hinlänglicher Miſt wäre .

Wechſelwirthſchaft :
72 Haupt Vieh a 6 Fuder Miſt . « 432Fuder

72 - a2 = im Sommer
:

BETA de 2 205:060.4) 10, 101 . 8 0 HTAA) 8

6 Pferde a 8 Fuder 2 SEE ZUN DENZUR Kis 48 [4

624 Fuder

geräde hinlänglich um noc < 16 - Fuder nach dem

Rocen zu Grünfukter mehr hinzufahren ; zur ſiäre
kery Treibkraft der Pflanzen .

Klee - Einſaqgat ,

Schlagwirthſchaft :

5000 OR . mit rothem und weißem Kley

a . rothes Kleeſaat / a 23 Th pr . 60 2R . ,

4 2082 IB a 8 El 25 21 0 2: ZARIEZERL
b , weißes Kleeſaat 3" 1 FH pr . 60

QR “ 83F WH 386 % 5% 4 5. 338 7 43 : 2
1

448Rtl . 30,61 .
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Wechſelwirthſchaft :

3500 OR . mit rothem und weißem Klee ,
a, rothes Kleeſaat 23 2x kb pr . 60

OR , 146 Ib a 3öl, H Sr 38: ZURN 06/61 ;
b. weißes Kleeſaat, ; a 1 - TH pr . - 60

DR . . 582 . 2672 . 0800 546/0... 0/4035 7

33Ntl . 3ßl .

bedarf die Schlagwirthſchaft für x5 Rthl , 27 ßl ,
mehr an Kleeſaat .

Bilance ,

Wechſelwirthſchaft :
Brutto . Ertrag ) . o. =. + + » . 3772 K1; 208 .

hiervon gehen ab ;

a. an mehreren Bear -

beitungsfoſtien ,
Saatklee u. dgl . 300 Rtl , 27 (pl,

b . für denRocken zum
Grünfutter ' be-

MDEUG nie 350 M0 2007. 278

3448 03 %

bleiben 3428 Rtl “ 17 bl ,

Schlagwirthſchaft :

Brutto - Ertrag . . = = « =. 2575Rtl , 46 ßl ,
für ſtärfere Klee - Einſaat . . 15 . 9027

bleiben 2560 - 19 -

hiergegen 3428 - 17 -

bringt die Wechſelwirthſchaft einen

höhern Ertrag von . 5 <- « - 867Ntl , 46bl .
bey einem Flächenraum von 35000 QR .

Die übrigen Koſten der Bewirthſchaftung ſind ſich
wohl gleich , nnd bedarf es wohl keiner Anführung .



Gern geſtehe ich “ nochmal ein / daß auch obige

Berechnung , ſo wie eine jede ähnliche , viele Män -

get hatz3 . um indeſſen manchen Einwürfen zu. begeg-
nen , halte ich es für nöthig ihr Einige RER
folgen zu laſſen .

Das auffallendſie , „ beſonders für uns Mecklen-
burger , iſt wohl die große Viehmaſſe auf der fleinett

Fläche , , Ich bitte aber . zu bemerken , daß der Ans

ſchlag von 50 Kühen auf r2500 ON , bey der Schlag »

wirthſchaft , alſo nur auf 250 QR . pr. Haupt , - auf

einen ſehr in Kultur befindlichen , zum . Gra3wuchs

auch beſonders geeigneten Boden hindeutet , wes -

halb auch mit größerer Sicherheit nur 1 " OR . für

das Haupt beim Grünfattern von den Wicken und

Erbſengemenge zu berechnen iſt , Es iſt alſo nicht

die eine Wirthſchaft der andern bevorzügt .

Die . Gerſie konnte ich im Ertrage wohl bey bei -

den gleich ſeßen ) und wird jeder , der ſchon oft

Gerſie nach Kartoffeln oder behackten Braachfrüch -

ten gebauet hat , dieſer ſelbſt den Vorzug geben , und

würde dieſes auch den , durch die größere Einſaat

bey der Schlagwirthſchaft gewonnenen größern

Ertrag ausgleichen , wenn wegen des Verhältniſſes

mit dem Weizenertrag dieſer zu hoch angegeben wäre .

Den Raps habe ich nur ſehr niedrig im Ertrage

angeſeßt ,. „weil er ſeichter . fehlſchlägt als Korn ,

Wollte man übrigens einwenden " ; ein ſo fruchtbaper
-““

/
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Boden trägt nuv ' Lagerkorn, / und wäre “ es ſelb ?

rüßlich bey der Schlagwirthſchaf ? auch Rays zx

bauen , ſo wird ein flüchtiger Ueberblick zeigen , daß

dadurch nur eine Differenz von ppr . 200 Rhlr .
bewirkt wird . I < würde dieſe Einwendung auch

gleich machen , wenn der Herr Verfaſſer des beſags
ten Aufſaßes S . 484 auch anderer Meinung zu ſeyn
ſcheint , und kann ich ſein Beſtreben , viel Korn und

viel Stroh zu bauen , wicht zuſammen reimen ;

denn baut er dieſes , ſo fehlt ihm jenes , und das
wird doch "wohl niemand . bezweifeln , - daß es an

gewöhnlichem Stroh - Ertrag bey. der Wechſelwirthe
ſchaft , auf der beinahe ym.dieHälfte größeren Fläche,
bey gleicher Düngung , nicht - fehlen kann ; - und daher
auch genug zum Einſtreuen für den Sommer übrig
bleibt . / Der vorſichtige Stallfutterungswirth ' hat

übrigens immer Strohdiemen in reichen Jahren

geſeßt , im Rückhalt , ' um bey Mißerndten nicht in

Verlegenheit zu kommen .

Der S . 485 von unſerm würdigen , ſo verdienten

Hrn . Redakteur der Annalen beigefügten Bemerku ng

möchte ich wohl no < hinzuſeßen : Alter ſchüßt vor

Thörheit nicht . Bey ſehr leichtem Sandboden iſt

es unſireitig gegründet , daß der zu fette oder mit

zu wenig vegetabiliſchen Subſtanzen vermiſchte Miſt
feinen Anhalt findet , - und ſich zu leicht in der Luft
und in - die ihn bedecfenden Pflanzen verflüchtigt ;
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daher ſirohiger Miſt , Modde u . dgl . zur eigentlichen

Verbeſſerung der Grunderde anpaſſender iſt . Be -

darf ein ſolcher Nc > er alſo einer Heilung , ſo mag

der Herr Verfaſſer wohl . recht haben ; Hbetrachte ich
ihn aber als einen Gegenſtand , - der nnr giebt , ſo
wie ich ihm gebe , ſo verbinde ich Reizmittel . mit

GStärkfungsmittel , um gleich durch die beſſere Zer -
-

ſetzung der lekteren im ſchrelleren Wachsthum des

Getreides meine Mühe vergolten zu ſehen .
Mich über die Stallfütrerung , hauptſächlich über

eine bey derſelben vorauszuſeßende beſſere Futte -

rungsmethode im Wintex , näher auszulaſſen, würde

mich diesmal zu weit führen . Doch kann ich nicht

umhin , = ſo wie viele meiner Meinung ſeyn wer -

den , =- meine Verwunderung auszudrücken , daß

viel Streit über Einführung derſelben ; und der

damit verbundenen Wechſel - , Drey » oder Vierfel -

derwirfhſchaft , und über ihren Nußen oder Schaden

geführt wird . Daß ſie den Vorzug vor unſerer

' Schlagwirthſchaft verdient durch ihren größern

Ertrag , daran kann doch niemand zweifeln , und

iſt wohl nur ' die Frage wie und ob ſie einzuführen
' iſt ! Daß in lekterem ſo manche ſich verſehen haben ,

ſie einführen wollten und . nicht die Erforderniſſe
kannten , weiß ich aus Erfahrung ,und das hier -

durch bewirkte Scheitern ihres ganzen Plans hat

bey ſo vielen einen entſchiedenen ſo ungegründeten
Widerwillen gegen Stallfutterung erregt.

D. im November 1821 . FFr .
1 DIERRENEE



Auf welche Art können Landſtraßen minder

koſtbar erbauet werden 2

( Eingereicht aas dem Güſtrowſ < en Diſtrikt . )

Mit Vielem hält man haus ,
Mit Wenigem kömmt man gu < aus .

Wenn die ehemaligen Weltbezwinger , die Römer ,
den Janus - Tempel ſchloſſen , ſo übergaben ſie ihre
Krieger nicht dem Müſſiggange , ſteckten ſie nicht
in Garniſonen , wie wir zu thun pflegen , ſondern

ſuchten ſie auf ailerley nüßliche Weiſe zu beſchäftie

gen , damit ſie ſich nicht der Weichlichfeit überlaſſen ,
und von Strapaßen entwöhnen möchten , ſondern

geſund und fraftvoll erhalten ' würden . Durch ſie
wurden dann neue Landſtraßen , Kanäle „ Brücken

und befeſtigte Feldläger erbauet , denen ſo manche
Stader Deutſchlands ihr Daſeyn zu verdanken hat
und wovon ſich Ueberreſie bis auf unſere Tage
erhielten .

Man ' ahme ihnen nach ! Start die Soldaten ,
die nicht beurlaubt werden , in Garniſonen “ zu

ſieen und ſie dem Müſſiggange preis zu geben ,
bediene man ſich vielmehr dieſer Menſchen , die an

körperlichen Anſtrengungen gewöhnt ſind ; außer
der Exerzierzeit ; und ſo lange es die Witterung
erlaubt , beim Wegbau , - und gebe ihnen , außer

N. Annal , 3n Jahrg , zte Hälfte 49
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„ährer Löhnung und Brod , noch eine tägliche Zulage .

Man laſſe ſie entweder kampiren , und zwar unter

Erdhütten , oder auch kantonniren ; erſieres

würde wohl zweckmäßiger und für die Moralität

nicht ſo nachtheilig ſeyn . Daß in jeder Rückſicht

ſirenge Mannszucht ausgeübt werden müßte , ver -

ſieht ſich wohl von ſelbſt . Auf dieſe Art erhielte

man wohlfeile Arbeiter , und , was noch mehr wehrt

wäre als dies , dem Staate , dem Vaterlande

würde dadurch eine kraftvolle , unverdorbene und

geſunde Jugend erhalten , nicht von der Arbeit

entwöhnt , nicht erſchlaft und entnervt , eine Ju -

gend , die nach vollendeter Dienſtzeit wieder unter

Die arbeitende Klaſſe arbeitsluſiig und arbeitsfähig

zurückträte . Wer während . eines Zeitraums von

6 Jahren durch den Garniſonsdienſt von körper -

Licher Anſtrengung und ländlicher Arbeit entwöhnt

iſt , wird ein ſehr ſaures Geſicht dazu machen ,

gwenn er , um ſeines Unterhalts willen , den Dreſch -

flegel
,
Spaten - Haken oder Pflug wieder in die

- Hand nehmen ſoll . An . Müſſiggang . gewöhnt ,

wird ' er es vorziehen wo möglich im Soldatenſtande

zu bleiben ; tritt er ja aus oder muß er austreten ,

ſo wird er , = wenige Ausnahmen abgerechnet , =

“ Nur zu leicht ein unnüßes Mitglied des Staats .

SBollte man mir einwenden : die größern Städte

“ ymnſers Vaterlandes könnten nicht ohne Garniſonen |
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gelaſſen werden , weil ſie , theils zur Bewachung ,
theils zur . Handhabung der öffentlichen Ruhe , ſo
wie «auch zur Leiſtung desjenigen , was man noh
überdies unter dem Garniſonsdienſt verſieht , nicht

entbehrt werden könnten , ſo läßt ſich dagegen
Nachſtehendes erwiedern : Die erſie Pflicht des

Bürgers beſteht darin , ſeine Stadt ſelbſt zu. bes

wachen , und auf Requiſition . der Polizey , dieſe bey
Handhabung der Ordnung zu- unterſtüßen ; ferner :

ob der Kommandant , einer Stadt täglich erfähre
wer ein - oder auspaſſirt , kann dem Staate in der

Regel ſehr gleichgültig ſeyn ; desgleichen , ob dieſer

und die Staabs - Officiere Schildwachen vor ihren
Thüren haben , oder nicht . Die Fahnen wird nie

mand ſiehlen und die Regiments » Kaſſen ſind in der

Regel leer ! =- Mancher wird aber nun auch fra -

gen : womit ſoll denn der Offizier und Unteroffizier
beſchäftiget werden , wenn es keinen Garniſonsdienſt
mehr giebt ? Auch hier giebt es einen Ausweg. Ein

Theil derjenigen Herren Offiziere , welche hinlänge
liche mathematiſche Kenntniſſe beſiken , können zum

Theil . mit . bey der Wegbau - Kommiſſion angeſtellt

werden , die zur Leitung dieſes Geſchäfts errichret

wird 3» dagegen könnten „ andern von ihnen , bey
den Wegearbeiten ſelbſt , die Oberaufſicht übertra -

gen . werden .
48 )

Für. dieſe Herren Offiziere entſpringt hieraus

49 *
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noc < ein anderer , für ihven Stand ſehr weſenſlicher

Vortheil . Sie erhalten nemlich dadurch Selegen -

heit ſich Terrain - Kenntniſſe zu' erwerben , und ſich

in der angewandten Mathematik , beſonders in den

ſogenannten Coup doeil ' militaire zu üben . Schrei -

ber diefes war ſelbſt Offizier und erinnert ſich noch
immer mit vielem Vergnügen derjenigen Kamera -

den , die ſich mit ihm vereinigt harten , um bey

gemeinſchaftlichen Spaziergängen ſich die gegen -

ſeitigen Aufgaben vorzulegen : wie würdeſt du hier '

auf dieſem Terrain angreifen ? dich vertheidigen ?

oder welcher Art von Waffe würdeſt du dich . hier

oder da ' bedienen ? wie weit ſchäßeſt du dieſe oder

jene Entfernung uud wie viele Truppen können

"hier aufmarſchiren ? Ein großer Theil meiner da -

maligen ' Kameraden wären Landmeſſer , ja ſogad

Landinſpektoren , = dieſe beſchäftigten ſich bloß mit

der ' Skonomiſchen " Thetlung der * Ländereien . =

" Wahrlich das paſſendſte Nebengeſchäft für einen

Offizier ! Eitten Theil der Unteroffiziere , des Rech -

nens und Schreibens fündig, könnte man als

Aufſeher und zu Handhabtng der Ordnung an -

ſtellen . Nun wäre noch “übrig ' auch für diejenigen

Herren Öffiziere und Utſteroffiziere, welche ' beim

Wegbau nicht angeſtellt werden könnten , eine nüß -

liche , ihrem Stande angemeſſene Beſchäftigung

auszumitteln : Ich erinnere nnch irgendwo “ über
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ber Eingangspforte eines Zeughauſes die paſſende

Inſchrift geleſen zu haben : „ Im Frieden bes -

reite dich zum Kriege . “ Dies Motto ſollte

jeder Offizier über ſeine - Stubenthür mit goldenen

Buchſiaben ſeßen laſſen , und im Geiſte dieſes Kern -

ſpruchs mache ich den Vorſchlag : Wir zählen ſo

manche geſchickte Männer in unſerm Offizier Korps ,

dieſe müßten den Auftrag erhalten , andere Kame -

raden , welche aus Mangel an Gelegenheit oder weil

ihr Vermögen es ihnen nicht erlaubt , eine eigentlich

militairiſch - wiſſenſchaftliche Bildung entbehren

müſſen , in allen Theilen der Kriegswiſſenſchaft zu

unterrichten , . an welchem Unterrichte ſrlbſt w ßbe - ,

gierige Unteroffiziere Theil nehmen könnten . Dae

durch würde dem , nach einer : höheren Bildung für

ſeinen Stand ſtrebenden Offizier , eine treffliche

Gelegenheit gegeben werden , ſeine müßigen Stun -

den mit . etwas Angenehme ; rn , Nüßlichern und

Zwe &mäßigern ausfüllen . zu lernen , als mit den

gewöhnlichen Zeitvertreiben , Doch müßte man

es beim bloßen Unterrichte allein nicht bewenden

laſſen , ſondern es müßten auch jährlich , in Gegen «-

wart ſolcher Staabs Offiziere , die hierin ein rich »

tiges Urtheil fällen könnten , Prüfungen angeſtellt

werden , bey welcher Gelegenheit die Fleißigſien

und Geſchicteſien auf eine oder die andere Art

auszuzeichnen wären . Sie nach ihren Kenntniſſen
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avanciren zu laſſen , möchte wohl unter die from ?
men Wüuſche gehören . ( Es wäre überhaupt wüne -

ſchensweith , daß ein jeder , der Officier : werden

wollte ,
'

ſich vorher einer Prüfung unterwerfen

müßte ; zeigte es ſich , daß ihm die nöthige wiſſens

ſchaftliche Bildung hrezu fehlte , ſs müßte er oyne

Ausnahme abgewieſen werden . Für diejenigen
Unteröffiziere , welche nicht beim Wegbau angeſtellt
wären , müßte eine Schreib » und Rechenſchule
errichtet werden , die zum Lehrer einen Offizier
erhielt . Hieraus würde außer einer nüßtlichen und

zweckmäßigen Beſchäftigung , ivelche vor dem

Müſſiggange und deſſen Folgen bewahrte und dem

Vaterlande lauter gebildete Krieger liefern würdey
dem Staate auch noch ein anderer , nicht unbedeu -
fender Vortheil erwachſen . Wenn nemlich der

Krieger Penſionsfähig würde , fo könnte ihm der

Geaat , ſtatt der Penſion , eine öffentliche Bedie -

Hung ertheilein , welche ſeinem Range und ſeinen

Kenntniſſen ängemeſſen wäre . Es müßte demnach,
ſo oft wie eine , für einen Militair- Penſioniſten
paſſende Civilbedienung zu vergeben wäre , immer

die erſte - Frage ſeyn : Haben wir auch noch einen

unglücklichen Krieger zu verſorgen ? Durch die Er -

theilung vou öffentlichen Bedienungen an Militairo

Penſioniſten , würden auf dieſe Weiſe augenſchein -

liche ſehr bedeutende Symmen erſpart werden , die
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man jekt zu den Krebsſchäden des Staats rechnet ,

Hat “ nun aber der Soldat , = gleichviel Dſſizier

oder Unteroffizier 3; von der Infanterie oder Kaval »

lerie , = weiter nichts gelernt , als nach dem

Reglemeut zu erxerziren und zu manövriren , = =

( mit weichen Kenntniſſen man , beiläufig geſägk /

in unſeren Tagen nicht mehr ausreiht , wozu es

auch eigentlich : gar feiner Subaltern . - Offiziere

bedürfte , da das ; was dieſe , wenn , ſie an der

Linie ſtehen , zu thun haben , jeder Unteroffizier

lehren kann ,/ ) = ſo bleibt dem Staate , wenn er

Penſionsfähige Krieger hat , freilich weiter nichts

übrig , wenn er uicht undankbar gegen ſie ſeyn wills

als ihnen eine bloße Penſion zu ertheiten , und ſie

während ihrer noch übrigen Lebenszeit . vegetiretx

zu laſſen . N. N.

Angeſtellte Verſuche zur Beantwortung dex

Frage :' ,, Iſt das Behüten der Winterſaat mit

Scaafen nachtheilig oder vortheilhaft 2 “

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Medleub ,

Patriotiſchen Vereins .)

A. Beim Roden . Dieſer ward den 16tett

Eeptember 1820 in gedüngter und vor 4 Jahren

bemergelter Mürbbraache , der Scheffel auf 65 OR . -

getäet . Von der gleichmäßig beſtandenen Stdak
wählte ich zu nachſtehenden Verſuchen eine Fläche

von 2 Rathen dreit und 6 Rathen lang und umgab
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jede Quadrat - Ruthe mit einer Fleinen Furche , vo »durch jede dieſer Duadrat - Ruthen ſo viel Flächeverlohr daß nur15 Fuß im Duadrat vder 225 OFußfür jeden dieſer Verſuchsptäkße blieben . „ Von dieſen72 Abcheilungen wurden ſechs , die auf der einenSeite lagen , wit Ricken befriedigt und zum AbhürtenWit den Schaäfen beſtimmt ; die ſechs übrigen , aufder andern Seite liegenden hingegen , „ſollten ungeſiShrt bleiben und nicht behütet werden . Die Mo -vate November , December , Januar , Februar , März
-

uind April; wären zu dieſen Verſuchen beſtimmt ,
und zwar ſo , daß in. jedem Monate einer dieſerPläße abgehütet werden ſollte.
10 ) Im N ovember ward während der erſienTage - bey- reinem Froſte das Behüten verſäumt .Später hauete es fort bis zu - den erſten Deceinber =
Tagen. ' ;

2) Im December fiel etwas Schnee , der ſichwährend des ſtrengen Froſtes hielt und noch zuEnde des Monats ſich vermehrte Mithin ward das
Behüten in dieſen - beiden Monaäten - nicht inöglich ,

3) Im Januar trieb ich , bey reinem Froſtie ,die 10 hieſigen Tagelöhner Schaafe än NR, 15 T0wählte dieſe Thiere weil ſie gewohnt ſind allein zugehen , da hingegen meine , aus der großen Heerde
genommenen Schaafe zu unruhig geweſen wären
und nicht würden gefreſſen haben . Sie weideten
binnen 10 Minuten den Irt ziemlich rein ab .

4) Im Februar ward das Behüten auf eben
beſchriebene Art in No . 9 vorgenommen . ' Zu bes
merfen iſt , daß von dem ſtrengen Froſie die äußern
Blätter ſehr angegriffen waren und jeßt nur . das
SItinere der Nockenpflanze , der Herzpoll , = -
von den Schaafen benagt ward . Auchmullte der
Boden e: in wenig .

45 ) Im März war wegen Schtee und Regen
das Behüten nicht möglich , Zu Ende dieſes Monats
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fand es ſich bey reiner Erde , daß die beiden Be -
hütungsſtellen mehrere Pflanzen durch Froſt ver -
lohren hatten .

6 ) Im - April , während der 6 erſten Tage ,
hatte die warme Witterung den Froſt und die zu
große Näſſe aus der Erde entfernt und den Pflan -
zen nenen Trieb - verliehen . Das Behüteu ward am
I2ten dieſes Monats angeſtellt auf No . 3.

Im May ſchien mir der Rocken ſeiner Größe
wegen nicht mehr behütbar .

Am 24fien July unterſchieden ſich dis “ Behü -
tungsſtellen No . 1: 2. 3. auffallend von den neben -
ſiehenden durch eine dunkelgrüne Farbe , durch das
Aufrechtſtehen der Aehren , wie auch durch ein
weicheres Korn , karz , durch das Anſehen einer
14 Tage ſpäteren , kräftigen , nicht ganz ſo dicken
Eaat .

Am 16ten Auguſt war der nicht behütete Rocken
völlig , reif , der behütete gleichfalls ausgewachſen ;
das Korn hingegen war an dieſem noch nicht ſo
ſtiarf getrocknet , der Halm etwas grün , die Aehren
ſtanden mehr aufrecht und ragten daher einen hal -
ben Fuß über die anderen , ſchon ganz gebogenen ,
hervor . Alles ward am Vormittage gemähet , aim
Nachmittage gebunden , den 24ſten eingefahren ,
gewogen und ausgedroſchen . Es ergaben ſich nun
nachſtehende Reſultate :
No .1. lieferte in Garben , . . . 29 ib

ue Naben - - I SEREN ZOE
1 . 235 . . u

HO: 52005) []
Durchſchnittsgewicht der nicht behüteten

SI IEP M») . - SERBEN LEL EUVRE MIN" FIR 51100)
Nach dem Dröſchen

No . 1. 10,25 Ib Korn

17,75 » Gtroh
I < 2 " MOM

29 Ib
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I

No . 2. IT - 16 Sorn

18,5 » Stroh
1 s Kaff

' 30,5 1b

No . 3« 135 H Korn

20,5 . -' Stroh
I 8 Kaff

35 Ib

Die nicht. behüteten Stellen 14 Hb Korn

19: 8 - Stroh
2,2 - Kaff

36 Ib

Die größere Reife des leßten Rockens brachte

mich auf die Vermuthung : daß er vielleicht ſtärker

getrocknet ſeyn möchte . Da nnn , wentgſiens nach

meiner Anſicht » ein gewiſſes Verhältnitt zwiſchett

Stroh und Korn ſtatt finden muß , ſo glaubte 1c <

durch ein wiederholtes Anstro > nen , micht znur

dieſes leßten Rockens , ſondern auch aller der Kör »

ner , die auf den Verſuchs Pläßen gewachſen waren ,

der wahren Maſſe nach eine Beſtimmung kreffen zu

müſſen , um ſodann eine richtige Vergleichung . mit

beiden Körner - Arten treffen zu cönnen . Zu deit ,

Ende ſekßte ich von jeder in Rede ſiehenden 4 Kockens

arten 2 Loth einer anhaltenden ſtarken Sonnen -

wärme 4 Tage hindurch aus , wog ſie dann und

fand , daß

No . 1. ' verlohren hatte 6,25 pCt .
s 2 . 7 - 6,87

8 Z uz = . (1 075510

die Nichtbehükungsſielle = 7/5

Eine wiederholte Tro > nung minderte vicht mehr

das Gewicht , weßhalb ich den gefundenen Verluſt

als richtig und zum Abzuge geeigset annahm . Um

mir aber die Rechnung zu vereinfachen , nahm ich
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das Kaff mit zum Strohgewicht ;" hieraus ergaben
ſich nachſtehende Erfolge :

No .1. lieferte Korn 10,25kb = 0,641b = 9,61 :
Stroh 18,75 - = 4,17 « = 17 ; 58 9

-
27,191b

No .2, lieferte Korn 1x Hb = 0,761b = 10,241 %
Stroh 19,5 - = 141,34 9 = 18,16 s

28,40 16
No , 3, lieferte Korn 13,5kb =-- 1,3216 = 12,18 16

Stroh 21,5 - == 2,1 5 T- 19,40 -

31 ; 58 16

Nichtbehütungsſtelle Korn 141b =1,05 kb = 12,95kb
Stroh 22-* =- =1,65 - = 20,35 -

33 / 30165
Wahrer Ertrag auf 100 QR. ;. einer ohngefähr

314mal größern Fläche , von

No .x. Korn 10095,541b ' = 16,85. Schfl, a 65 kb
Etroh 2004,12 -

3099,66 kb

No , 2- Korn 1167,391b6 = 1795 Schſl .
Stroh 2070,24 -

3237,60 tb

No . 3. Korn 1388,52 kb = 21,36 Schl,
Stroh ) 2211,60 -

3600,12 Ib

Nichtbehütetes Korn 1476,3 kb = 22,71 Schfl .
Stroh 2319,9 -

3796 ; 2Ib
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Stroh bey

1): No . x, , Korn . 35,3 pCt .
? Stroh ) 64,7 -

2) No . 2. Korn 36,5 pCt . M

4 Stroh 63/5 -

3) No . 3. Korn 38,56 pCt .
Stroh 61,44 '-

4) Nichtbehütungsſtelle, Korn 38,89 pCt .
Stroh 61,11 -

TED geht als Antwort für die obenſtehende
Frage in ähnlichen Fällen hervor :

1 ) “ das Behüten - bringet dem Röcken . Nachtheil ,

2 )

. „ 3)

B.

um ſo Färfer “ jemehr die abgefreſſene Pflanze ,

ohne ſich wieder bezweigen zu können , nachher

ſtrengem Froite ausgeſeßt iſt ; auch vermindert

ſich in dieſem Verhältniſſe -das Korn zum

Stroh - “ die Löhnigfkeirt .
Jener Verluſt wird . aber etwas ,=- in günſtigen
Jahren vielleicht ganz , = von dem Nußen ,
welchen das Abgefreſſene den weidenden Thie -
ren giebt , erſeßt .

Beim Mähen des Rockens wird der ihm zuge -

fügte Schaden leicht überſehen , weil der be -

hütete größer im - Stroh zu ſeyn ſcheint , indem

er , minder reif , ſich noch nicht ſo ſtarf als der

nichtbehntete gebogen hat .

Die Weizenbehütung iſt auf mehreren

Stellen mit möglichſter Genauigkeit ausgeführt ,
aber ohne eine Wiederholung noch nicht mit ihren
Reſultaten mittheilbar .

St . im November 1821 .

P.
Gm ENI

' - Wenn mam eine 5 bis 6 2oll hohe Stoppelüber -
ſo. war das Verhältniß vom Korn zum
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Nas iſt vorheilhafter :' kleine oder qroße
Kartoffeln zu pflaüzen ? Auf welche Art erhält

man die ineijten und größten Kartoffeln ?

Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Melenb.
Patriot :

ſchein Ve reins . )

Dieſe Verſuche wurden angeſiellt zu Strie -
ſenow den zoſten May 1821 mit den ſogenannten
Vieh : Kartoffeln , die man bey uns auch Sommer »

Kartoffeln nennt , auf einem gemergelten , am Ab -

hange eines Berges belegenen Mittelboden , der im

vor ' gen Herbſt durch Dreeſchbraache und Düngung
vorbereitet und mit Winter Raps beſäet war ; nach -

dem aber der Raps erfror , ſo wärd dieſer Acker um

Frühjahr mit : einer Furche wieder aufgelo >ert und

in 9 Kaveln , jede 6 Fuß breit und 22 Fuß lang ver -

theilt . Jede dieſer Kaveln enthielt alſo 132 OFuß .
Hier wurden die Karkoffeln in gewöhnlicher

Entfernung 2 Fuß auseinander gepflanzt , ſo daß
die Länge der Kartoſſel einen . Theil der Enifernung
ausmacdchte .

a“. Ram ger 2007
Die xſie Kavel No . 1. ward ; ſo wie man der

Quantität nach hier zu pflanzen gewohnt iſt , be -

pflänzt ,/ und zwar ſo , wie ſie der kauf giebt ; es

waren 57 Stück , die im Gewichte 10 fh , in

33 Spatenlöcher gelegt wurden z;
die 2te Kavel No . 2. mit 57 Stück der größten Kar -

toffeln , 20 kb am Gewicht , eben ſo ;
die zte Kavel No , 3. mit 57 Stück der kleinſien,

3 tb , eben ſo .

b. Nach . dem Gewicht .
die 1iſte “ Kavel No .4, mit 10 rb der fleinſten Kar -

toffeln , 185 Stück , eben ſo ;
die 2te . Kavel - No . 5 . mit 30 Ib der größten ,

35 Stück ; eben ſoz



die 3te Kavel No . 6 . mit 10 kb naß . dem Laufs ,
; hemlich ohne Rückſicht auf die verſchiedene Größey

57 Stück , eben ſo . : :

[11 Hier wurden die Kartoffeln in kleinerer Ent -
fernung , einen Fuß auseinander gelegt .

I Kavel No . 7. mit der doppelten Menge dem

Laufe nach , an Zahl 114 , an Gewicht 20 kby
in 66 Wichern , . : '

I11 Dieſe Kartoffeln . wurden in großer Entfer -
nung , vier Fuß auseinander gepflanzt .

I Kavel No . 8. mit der Hälfte der gewöhnlichen
Einſaat nach dem Luufe , alſd mit x von der

auf No .7 , 283 Stück , 5 kb am Gewicht , in

17 Löchern .

IV . 1 Kavel No . 9 wurde ganz wie No , 1 mit

57 Stüc demLaufe nach bepfflanzr ; am Gewicht 10h .
Sämmtliche Kartoffeln waren den zten July aufe

gelaufen und durchgehackt , den 22ſien d. M . behäuft .
Die mit den größten Kartoffeln bepflanzten Abthei -

lungen zeichneten ſich durch ſiarke , die mit dett

ſchwerſten Maſſen durch viele , die mit den kleinſten
und leichteſien durch ſchwache und weniger Stauden

aus . Der Unterſchied verſc <wand ſpäter etwas ;

Die Farbe des Krauts war am Tage des Aufnehe -
mens überall gleich ; nur ganz in der Nähe konnte

mau einen Unterſchied in der Stärke und Menge
der Standen wahrnehmen . Obgleich die ſämmte -

lichen Pflanzen noc < grüh und im Wachſen waren ,

ſo. mußte der örtlichen Lage wegen , doch am z3ten

October zum Aufnehmen geſchritten werden .

Ertrag .
Es wurden geerüdtet : ; von

Abzug für die '

Ausfſaat. Reinertrag .

No . t . 7316 « «, 101b . « 63 Tb in gewöhnlicher
Größe .

27 2 : 101 % „ + 209 „ +. 81 - faſt allegroß .
. 3% 48 %. . 3 ++. 45 9 leine . 4
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Abzug für die

Ausfſaat . Reinertrag, .

No , 4: 78kb . . 101b . . 68tb faſt alle klein .
7 5 . 76 " „ + 10 . „ . 66 - größer als ges

wöhnlich .

6 . 77 * « .« 7108 . . 67 9 gewöhnlich .
7. 100 s « .« 209 . . 80 - etwas fleiner ,
8. 56 € . . 5 « + 5X s gewöhnlich .
9. 72 ' : . «' 101 . . 62 - gewöhnlich .

Sjede Kavel enthielt , wie vorhin bemerkt , 132 QFuß .
Hieraus geht zur Beantwortung der aufgeworfenen
Frage hervor :

1) Daß bey den erſten drey Verſuchen auf No . 1 .
2 und 3 , wo die Ausſaat nach der Zahl beſchafe
war , der größte Reinextrag von derjenigen Fläche
erworben war , die man mit den größten Kartvfſeln
bepflanzt hatte ; daß überdies dieſe 36 kh über 2
mehr gaben , als die Stellen , die mit den kleinſten
Kartoffeln bepflanzt waren .

2 ) Daß bey den folgenden drey Verſuchen auf
No . 4. 5 und 6, ws die Ausſaat nach dem Gewichte
beſchaft war , der Ertrag ſich faſt ganz gleich blieb ,
obgleich die Zahl ſo, verſchieden , daß auf einer Fläche
385 Stück auf der . andern nur 35 Srück zur Saat
angewandt waren .

3 ) Daß No . 7, wo das Doppelte an Ausſaat
nach dem Laufe , in Zahl und Gewicht auf einen Fuß
Entfernung gepflanzt war , ſich im Erträge verhielt
wie No .2, wo eben demſelben Gewichte , mit weni -

gern , aber größern Kartoffeln , die gewöhnliche
Entfernung von 2 Fuß gegeben war ,

4 ) Daß auf No . - 8 , wo nur die Hälfte der ger
wöhnlichen Saat , michin x der obenſiehenden it
weiter Entfernung von 4 Fuß angewandt , auch ein
viel geringerer Ertrag erzielt wurde . ;

5 ) Daß No. 9, wo wie bey Nd . 1 verfahren ward ,
auch denſelben Ertrag , mithin den Beweis , da
No . x . und 9 die Fläche begrenzten , für die möglichte
Sſeichheit des Bodens lieferte ,

*»

%
x=



Nahtrag .
Da ich ſelbſt einen ziemlich ansgedehnten Kar »

koffelbau betreibe , Fo war es für . mich von Intereſſe
zu erfahren / auf welche Weiſe ich dem Boden mit +

den wenigſien Koſten die größte Maſſe dieſer Frucht
abgewinwen könne . Die ſechs erſten Verfuche geben
mir nun , in Hinſicht : der Ausſaat , die feſte Uebers

zeugung : daß ſich , in Gemäßheit - der hier dargeleg -
ten Verſuche , der Maſſenertrag nach dem ange -
wandten Gewicht richten ; daher werde ich im kom -

menden Jahre meine Kartoffeln noch einmal ſo ſtark
dem Gewichte nach einwerfen „ undzwar die größe -
ren zur Saat anwenden laſſen , da - dieſe nicht : nur

6rößere Knollen . hervorbringen ſondern auch heim

Aufnehmen den großen Gewinn geben , daß nutt

ein Menſch wohb- viermal ſo viel als von kleinern in

gleicher Zeit aufſammeln kann .

Zu meinem Bedauern ſind aber die Verſuche auf
No . 7 und 8/nicht hinreichend , um zu beſiimmen ,
weiche Entfernung beim Einlegen . der Kartoffeln

gewählt werden müſſe . I < habe es mir aber vorge -

nommen , im kommenden Jahre auch dieſen weſent »
lichen Umſiand - näher zu, prüfen . - So viel ſcheint

mir indeſſen , bey der Bergleichung zwiſchen No . 2

und 7 , mehr als wahrſcheinlich : daß ein gleiches

Saatgewicht , auf einen oder ' zweyy Fuß Entfernung
gelegt , doch gleichen Ertrag liefern . JIch werde

dem zufolge im nächſten Jahre , bey meinem Anbau

im Großen , noch die hier gebräuchliche Entfernung

vvn 2 Fuß beybehalten , weil weniger Büiten die

Bearbeitung und die Erndte erleichtern . * )

St . im October 1821 . P.

*) Möchte es dem , mit ſo rühmlicher - Sorgfait beobach
tenden Herrn Verfäſſer gefallen , auch auf die , S . 257
des 6ten , und S . 361 des 8ten Jahrganges dieſer

Annalen empfohlne Pflanzungsmethode aus Ablegern /
ſeine . Unterſuchung zuwenden . . : Y+ d, R

enn OR
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